Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 






















































Johafß Windelmalg -. 


famtlide Werke, 


I 


Einzige vollfändige Ausgabe; | 


dabei 
Porträt, Zacfimile nnd ausführlihe Biogra— 
phie des Autors; unter dem Terte die frü— 
bern und viele neuen Eitate und Noten; 


die allerwärts sefammelten Briefe nah der 
Zeitordnung, Zeagmente, Abbildungen unb 
vierfacher Index. 


| 


Bon Joſeph Eifeleim. 


Fünfter Band. 





Deonausfhingen, 
im yerlage teutther Claffifen 
13 25. 


Geſfchichte 


der 
Kunſt des Altertums. 
| — 


8 Gefchichte der Kumſt. 


Figuren griechifcher Kunſt nichts übrig geblichen if, 
‚werden diefe Arbeiten bier übergangen. 


6.3. Ich fange an von dem Thone, als der 
erfien Materie der Kunfl, und befonders von den 
Modellen nebſt der Arbeit in Gypſe. Die Modelle 
in Thon wurden, wie noch izo gefchiehet,, mit einem 
Modellirſteken gearbeitet, wie man fiebet an der 
Figur des Bildhauers Alcamenes auf einem Heinen 
erhobenen Werk in der Billa Albani.!) Die Künfk 
ler aber nahmen auch die Finger mit zu Hülfe, und 


1) [Dentmale, Numero 186] 


Nicht der griech iſche Bildhauer Hiefed Namens, fon, 
dern Auintus Lolliud Kicamened, ein Römer 
und vielleicht blos ein Dilettant in der Bildhauerei, 
da er auch noch Decurio nd Duumpir war. Eis 
nige Altertumdforfcher, zu denen auch Sea gehört, wols 
len Überhaupt bezweifeln, daß D. Lollius Alcamer 
nes fich mit der Kunſt berchäftist Habe, und behaupten 
Daher, daß diefed Denfmal, deſſen im 8B. 4K. 5$. 
weiter gedacht. wird, nur in dem Jahre, wo er jene 
genafiten obrigkeitlichen Amter befleidet, mit Anfpielung 
auf ihn verfertist worden. Noch Andere, und befonders 
Marini (Inscriz. Albane, cl.4. n. 105. p. 96.), wollen 
auf diefem Denkmale in der Hand des Alcamenes 
feinen Modellirſtok, fondern eine Schriftrolle 

. Sehen. Gea hingegen (p. 435r— 437.) und Zoega 
-  (Bassirilievi, tav. 23.) find der Meinung in Anfehung des 
Modellirſtoks aünftig. Diefed Monumente wird wohl 
immer Ounfelpeiten in der Erklärung behalten. Meyer. 


Auch Prometheus, in der Vildung eined Menfchen 
begriffen, ift mit einem Modelleftabe in der Hand abge 
bildet auf einem Carneol des ſtoſchiſchen Kabinets, 
und eben fo eine knieende Siäur auf einem Basrelief 
des Mufei Eapitolini. , (Bartoli Admir. antiq. 
Roman. tab.65. Montfauc. Antiq. explic. t. ı. part. 2. 
p- 24. Foggini Mus. Capitol. t. 4. tav. 25. p.ı19. Ga 

leotũ gemma antig. litt. tab. 5. n.1.) Gen. 
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ſonderlich die Nägel, einige feine Theile anzugeben . 
und mit mehr Gefühle nachzubelfen.. Auf diefe feis 
sen und empfindlichen Drufe beziehet fich, was .ber 
berübmte Polykletus zu ſagen pflegete, 1) daß Ach 
alsdañ .die größte Schwierigkeit im Arbeiten auſſere, 
weñ der Thon ‚ch in der unter den Nägeln fege: 
— Ev oyux⸗ 0 .@ndos Yernraız DDET vis: ov EIS ovugas 
6 amocs adsnra. Dieſes fcheinet mir bishero von 
niemanden verfanden zu fein, und wen es Fram 
Funius überfegef: cum ad ungaem exigitur lutum, 
machet er den Ausfpruch ‘des alten Bildhauers da⸗ 
durch nicht deutlicher. ) Das Wort ovuxıdır, sEo- 
vvxictu, fcheinet befagete leztern Druke der Bild» 
bauer mit den Nägeln in ihren Modellen anzuden⸗ 
ten. I) Das Modell der Bildhauer hieß uvaßos. #) 
Auf eben diefes Endigen der Modelle gebet die Ne⸗ 
densart des Horatius: 
— — ad unguen: 
Factus homo, 5) 
und was chenderfelbe an einem anderen Drte faget: 
Perfectum decies npn castigavit ad unguem; 6) 


1) Plutarch. Sympos. 1. 2. probl. 3. (initio.J De profectu 
virtut. in fine. Fea. 
[Facii excerpta e Plutarch. p. 47.) 
2) Catal. pictor. in Polycl. p. 168. 
Juninus bat die Überfesung Eylanders befolgt. Sen. 
3) Pollux, 1.2. c.4. segın. 146. Meyer. 
4) Suid. v. amarpopvosar. Gen. 
5) L. ı. sat. 5. v. 32 — 33. 
6) Ad Pis. v. 294 
Die Römer fagten im Sprichworte ad unguem ohne 
Beiwort. Dem von Dacier und Bentlen vorgeſchla⸗ 
genen prasectum ad unguem fcheint immer noch perfec- 
Zum ad unguem vorzugehen, welches auch von den meis 
ſten Handfchriften unterſtüzt wird. Perfectum gehört nas 
türfich zu carmen, undjatque hat die Bedeutung von 
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und das eine ſowohl als. das andere fcheinet fo we⸗ 
nig als jene griechifche Redensarten verfianden zu 
fein. Den man .erfläret den Horatius von dem. 
Bafien: der Fugen der Steine oder des Marmors,. 
weiches die Steinmezen thun, und diefe Meinung 
wird von Erafmus und Bentley angenommen; 
ja, diefer will in der zweiten Stelle praseotum, an⸗ 
flatt perfectum, leſen. Wen ich es beffer getroffen- 
habe, bleibet die alte Zefart ohne Anderung,. und 
der Sin ift weit edler.und fügliher. So wie nur 
diefe Redensarten von den Nägeln der. Finger auf. 
Bolendung der Modelle zu deuten find, eben fo 
wird der Daum genennet, wo der Arbeit in Wachs⸗ 
bildern gedncht wird :. 

Exigite, ut mores’teneros ceu pollice ducat, 

. Ut si quis cera. vultum facit. 1) 

6.4. Das Modelliren im Thone aber iſt eigent-- 
lich nicht. die Ausarbeitung felbft, fondern die Zube- 
reitung zu dieſer, als welche von Werfen von Gypſe, 
aus Elfenbeine, Steine und Marmor, von Erste. 
und: von: anderer harten Materie zu verſtehen iſt. 


et adeo. (Görenz. ad. Cic. de Fin. I. 16. 51.) Der 
Siñ wäre demnach: „Auch das, was für vollendet. ae 
„halten wird, muß die Zeit noch sehnmal durchprüfen. ° 
Siebelis. 


1) Juven. satyr. 7. v. 237 — 238. 

Der Autor fcheint auf dad Wort pollice zu viel Ge⸗ 
wicht zu legen, weh er daraud auf eine verfchicdene Bes 
Handfungsweife, die bei Wachöntodellen- üblich war, 
fließen will. Der Daum wird hier in eben dem 
Einne genalit, in welhem oben bei Plutarch der Nm 
gel, und iſt wohl in Beziehung auf die Wachsmodelle 
nur. eine vaflendere Redendart. Meyer. 

Die Etelle it vielleicht fo zu überfesen: „ Sordert, 
„daß er die Eitten der Kinder wie mit dem Daumen 
„bilde, gleich einem, ber. Minen in Wachs nachbildet, “ 
Siebelis. 
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Was die Ausarbeitung überhaupt betrift, ſo iſt uns 
von einer beſondern Art, in welcher die griechiſchen 
Bildhauer verſchieden von den neuern Kanſtlern, 
md von unſerer Vorſtelung können gearbeitet haben, 
nichts Befonderes bekañt; gewiß aber if, daß fe iu 
ihren Westen Modelle gemachet. 1) 


4) Einige antike Denkmale von gebrater Erde mögen 
wohl zu Modellen für Marmorarbeiten gedient Gabe 
Doch läßt ſich Diefed kaum wahricheinlich machen. Aber. 
die Alten werden zuverlaͤßig nicht ohne Vorbereitung 
und veiflih durchdachte Entwürfe ihre Statuen vers 
fertist Haben; woher käme font die bewundernswärdis 
se Kunft in der Anordnung ihrer Grupen? die unnach⸗ 
ahmliche, nur aus einem Elar und lebendig. während der 
Arbeit dem Kiünftler vorfchwebenden Bilde entfpringende 
Secherheit, welche man an ihren Schöpfungen wahr⸗ 
nimmt? Es if auffee Zweifel, daß die Bildhauer des 
Altertums feeier zu Werke gingen, ald in unfern Tagen 
selchieht; wo man, fireng genommen, nur Gopien in. 
Marmor, nad vorhır in Thon gearbeiteten HOriginalien, 
Modelle genafit, Iierert, und wo gar in den von 
Erst gegoffenen Bildern alles Geiftreiche verloren geht 
durh mühſames Meikeln und Sellen, womit dem ums 
reinen Guß nachgeholfen werden muß. Anders verfuh⸗ 
ren die Alten; deñ die antiken Marmorbilder ſcheinen 
nicht blos die lezte Hand, ſondern einen weit beträcht⸗ 
licheren Theil der Ausführung unmittelbar durch den 
Meiſter ſelbſt erhalten zu haben, und dieſer, ganz er⸗ 
füllt von dem darzuſtellenden Gegenſtande, arbeitete mit 
einer Begeiſterung, welche nur beim erſten urſprünglichen 
Schaffen des Kunſtwerks, aber im geringern Grade bei 
Wiederholungen ſtatt findet. Ohne dieſe Vorausſezung 
wäre durchaus nicht zu begreifen, warum an ſo vielen 
Antiken, ſelbſt die vortreflichſten nicht ausgenommen, 
einzelne fehlerhafte Theile wahragenommen werden, z. B. 
ungleich große oder nicht in gleicher Richtung ſtehende 
Augen, zu hoch oder zu niedrig geſtellte Ohren, ungleiche 
Füße ꝛc. Verſehen, welche bei ſorgfältig abgezirkelter 
Nachbildung eines Modells nicht köñten begegunet ſein. 
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Ein berühmter Seribent glaubet, 1) Diodorus 
habe das Gegentheil anzeigen wallen, 100 derfelbe 
faget , daB die ägyptiſchen Künfller nach einem rich 
tigen Maße gearbeitet, die Griechen aber nach dem 
Augenmaße geurtheilet, 2). daß diefer Scribent habe 
anzeigen wollen, die griechifchen Künſtler hätten 
feine Modelle verfertiget. Das Gegentheil hiervon 
aber kaü aufler den wirflichen alten Modellen von 
TShone, die ſich noch izo auch von frei ſtehenden Fi⸗ 
guren finden, von welchen im eriten Kapitel: mehrere 
Nachrichten beigebracht worden, 3) ein gefchnittener 
Stein des ehemaligen ſtoſchiſchen Mufei darthun, 
wo Brometheus den Menfchen, welchen er bil- 
det, mit. dem Bleie ausmiſſet. ) Man weiß, wie 


Im Erssuffe it die und weit überlegene Gewandtheit 
der Alten noch auffallender , ald im Marmor. Der ori, 
Bere Theil ihrer noch erhaltenen Arbeiten in Bronze kam, 
wie der Angenfchein Ichrt, beinahe völlig rein and der 
Sorm, und Hat nur an wenigen Stellen geringer Nach⸗ 
hälfe bedurit. Meyer. 

2) Caylus sur quelg.. passag: de Pline, p. 285. 

3) L. ı. c. 98. 

Diodor redet offenbar von der Zeit bed erftien Bes 
sinnend der Kunft. bei den Griechen. Aber merkwürdig 
bleibt diefe Stelle Diodors fiir die Aunfisefchichte, ins 
dem fie beweift, wie die Griechen fchon bei ihren erſten 
künſtleriſchen Verfuchen nicht mit ängftlicher Genauigkeit 
nach einem vorgerchriebenen Maße, wie die Ägyptier, 
fondern frei und unbefängen. die Gegenftände in der Nas 
tur nachzuahmen firebten, indem fie daß richtige Ver⸗ 
hältniß der einzelnen Theile an ihren Gtatuen nicht 
durch ein in's Kleinliche gehendes Abmeſſen, fondern 
amo Tas xara Tuy öpaaıy. parracsaz zu, erhalten ſuchten. 
Mener. 

3) [11B. 28 2—5S$)] 


4) [(Beſchreib. d, gefchnitt. Steine, 391. 1 Abth. 
6 Num.) 


hoch die Modelle des berühmten Areefilaus, wel- 
her wenige Sabre vor dem Diodorus geblühet 
bat, gefchäzet wurden ; 1) und wie viele Modelle von 
gebrantem Thone haben fich erhalten, und werben 
noch täglich gefunden ! Der Bildhauer muß mit 
Maß und Zirkel arbeiten: der Maler aber follte das 
Maß im Auge haben. 

$. 5. Von Gyyſe maren chemals die Bilder 
der Gottheiten armer Leute gemachetz ?) und vers 
muthlich waren nuch die Bildniſſe berühmter Maän⸗ 
ner, die Batro aus Rom in alle Ränder verfchifete, 


1) Diefee Krceritaus, ein Freund bed befaftten Lucius 
Lucullus, ift von zwei andern Künftiern gleiches Nas 
mens wohl zu untericheiden. Won dem hohen Preiie 
feiner Modelle ſpricht PliniusS. (L. 35. c.ı2. sect. 45.) 
Meyer. 

2) Prudent. apotheos. v. 526. 

Prudentius redet von Julianus Ayoflata, 
welcher aus Ehrfurcht fein Haupt an eine Statue bei 
Apollis von Gyps zu Tegen pflegte: 

Quin et Apollineo frontem submittere gypso. 


Von Gypsbildern ſpricht auch Arnobius (adv. Gent. 
1.6. p. 203.), Juvpenal (sat. 2. v.4.) erwähnt viele 
Gypsbilder des Philoſophen Chryſippus; Paufas 

nias (1.9. c. 32) eine bemalte Bakchusſtatue aus 
dieſer Materie, und Plinius (1.36. c. 25. sect. 59.) 
erzählt, dag man aus Gyps Feine Statuen und Basre⸗ 
liefs verfertist, um Gebäude mit denſelben auszuzieren. 
Bea. 

Ded Gypſes bediente man fh auch sum Abformen 
des Geſichts Hei Porträtfiguren feit den Zeiten des Ly⸗ 
ſiſtratus aus Sichon, ber ein Bruder ded Lyiips 
pus war, und diefe Kunſt entweder erfand oder doch 
merflich verbefierte. (Plin. 1. 35. c. ı2. sect. 44.) $ea 
hat die Worte „ hominis autem imaginem gypso e fa- 
cie ipsa primus amnium expressit, gemißdeutet , indem 
er folde auf Formen zum Copiren der Statuen und 
alſo auf das Abgießen derſelben pesichen wi, Meyer. 
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im: Gypſe geformet. 1) So aber find nur erhoben: 
Arbeiten übrig, unter welchen fich die fchönflen aı 
‚ben gemaleten Defen zweier Zimmer und eines Ba 
bes bei Baiä, ohnweit Neapel, erbalten baben : 2 
ich übergehe bier die fchönen erhobenen Arbeiten e 
sen Gräbern. bei Pozzuoli, weil diefelben von Kali 
und Puzzolana verfertiget ind.) Be Packer dief 


ı) Plin. 1. 35. c. 2. sect. 2. 

Es if ſehr wahrſcheinlich, dab ſtizzirte, leicht Kin 
geworfene Umrifſe su verſtehzen find, mit welchen M. 
Terentius Varrs fein unter dem Titel Hebdoma 
des oder Imagines befailte® Buch audsierte. VBifconti 
(Iconograph. ancienne) gibt von dieſer Stelle de3 Pli 
ninsd dieſeſbe Erklärung. Ohne Zweifel beftand biefel 

. Werl des Varro aus mehreren Theilen, wie wir a 
den Worten ded Pılinins: voluminum suorum fecun 
ditati, fchließen möchten. übrigens koöñten Häufige Eoı 
vien folder Porträte, welde.Barro in alle Länder 
verſandte, bei der Gewandthelt und Sertigfeit der Alten 
‚im Zeichnen, und. bet der Menge von GSflaven, welche 
den Römern bei jedem Gefchäfte su Gebot ſtanden, mil 
‚leichter Mühe gemacht fein, fo dag man nicht nöthig 
hat, wie von mehreren Gelehrten geſchehen if, feine 
Zuflucht zu der mwunderlihen Erklärung zu nehmen, Ali 
Hätten die Alten ſchon etwas unfern heutigen Kupferab: 
drüken ÄAhnliches gehabt. Amoretti u. Meyer. 


ı 2) Diele Basreliefs, wie die erhobene Arbeit am Tempel 
der Iſis u Pompeii, wovon im Texte fogleich gerei 
det wird, And Stuccatur. Gea. . 


3) Zu ben antiten Arbeiten in Gyps find auch zu zählen, 
die Tabula JIliaca im Mufeo Capitolino, und 
Die fogenafite Bergötterung des Herkules in ber 
Billa Albani, weil Gyps bie Hauptmaterie dirfeiben 
ausmacht. Un der Vergötterung bed Herkules, 
weiche ganz das äuſſere Anichen eined marmornen Bas: 
reliefd hat, und ſonſt für ein Werk diefed Stoffes ge: 
halten worden, entdekte man die -Uhnlichkeit der Ma: 
terie mit dem gedachten capitoliniihen Deukmal erfi 
wor furser Zeit. (Zoöga, Bassirilieri, tar. 79.) Beyer. 
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Arbeit gehalten iſt, deſto fanfter und Tieblicher er- 
ſcheinet diefelbe; aber um den Figuren bei geringer 
Erhobenheit verfchiedene Abweichungen zu geben, ik 


dasjenige, was aus flachen Grunde erhoben erſchei⸗ 


nen fellte; mit vertiefeten Umriſſen angezeiget. 
GSelten fcheinet es mir, daß der Künfller der Gyps⸗ 
arbeiten .au ‘einer Capelle in dem eingefchloffenen 
Hofe (TepsBoros) des Tempels der Bfis der alten 
Stadt Bompeii, an ben Figuren des Perſeus und 
der Andromeda ſich einfallen laffen, die Hand 
jenes Helden, die das Haupt der Meduſa hält, 
vollig freifiehend zu arbeiten. Diefe Hand koñte 
sicht anders als um ein Eifen herum befelliget wer- 
den, welches noch izo zu ſehen it, da die Hand 
ſelbſt abgefallen. *) 

8.6. Was die Ausarbeitung im Elfenbeine be⸗ 
trift, wurde biefe ſowohl als die erhobene Arbeit 
im Silber und im Erzte Toreutice genennet, 
welches Wort von neueren nicht weniger als von 
alten Auslegern und Sprachlundigen auf gedre ch⸗ 
felte Sachen ift gedentet worden. ) Es find aber 


3) Conf. Pausan. l.2. c.27. c.29. 32.34. Die Alten ar⸗ 
beiteten auch in Schmelz (Email, smaldo) und swar Bas⸗ 
reliefd, Köpfe und Siguren mit ihren in aflen Theilen 
der Natur ähnlichen Sarben, wie von Buonarroti 
(Össervaz. istor. sopra alc. nıedagl. prefaz. p. ı7. c. 20.) 
an einem Faunskopfe, und an einem Silenus⸗ 
kopfe bemerkt wird. Sen. 


2 In der ertten Ausgabe, ©. 252, War der Autor 
gerade der Meinung, welche er Hier beftreitet, wie fols 
sende Worte bezeugen: ,„ Elfenbein su Statuen fcheis 
„.uet auf der Drehbank gearbeitet zu (ein, und ba 
„Phidias fih vornehmlich in diefer Arbeit hervorge 
„ than, welcher die Runft, bie bei den Alten Tores 
»tice / dad it: dad Drech ſeln, heiffet, erfunden: fo 
„ köfite diefed Leine anbere Kunſt fein, als diejenige, wel 
„he dab Geſicht, die Hände und bie Zlße ausgedrech⸗ 
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die Worte ropeuriun, ropevma (toreuma 1) ropsurig 
und rogeurns, die von diefer Arbeit und von dei 


Künftleen in derfelben gebrauchet wurden, nicht von 


zopvos, bem Werkzeuge zum Drechfeln, herzu⸗ 
Seiten, und feine son den Stellen, die Heinrich 
Stephanus anführet , deutet etwas Bedrechfeltes 
an, fo wie auch diefer gelehrete Dan anmerket, fon« 
dern das Stammort jener Benennungen iſt ropog: 
deutlich, klar, und wird eigentlich von ber Stim- 
me gebrauchet.?) Es fcheinen jene Worte angenont« 
men zu fein, eine erhobene Arbeit zu bedeuten, 
die verfchieden von der auf Edelgefleinen iſt, welche 
ovayruDov hieß, wie ich unten anzeigen werde; fo 
DaB ropeuun eigentlich eine Arbeit von bach her- 
vorfiebenden Figuren heiffen würde, das tft: 
der Bedeutung des Worte Topos gemäß, die deutlich 
vor Augen Tieget. ) Eben fo erkläre ich beim Di v 


„tet. Auf der Drebbant arbeitete man auch das 
» Schniswert an Gefäßen, wie daßjenige von bem götrt—⸗ 
„lichen Alcimedon beim Virgilius war, welches 
„als ein Preid unter zween Schäfer audgefeset wurde. “ 
um nicht swei fich widerfprechende Meinungen, wovon 
diefe bier offenbar die irrige it, im Terte vorzubrin 
‚gen, haben wir die unhaltbare in die Anmerkungen 
verfest. Meyer. 


ı) Virg. Culic. v. 66. 


2) Wohl nicht Tops, Elar, deutlich, ſondern rıpa, To- 
pw, Teipw, Tepsw, Tops und Topevo, find blos verſchie⸗ 
dene Gornen, denen eine und diefefbe Bedeutung zum 
Grunde liest. Meyer. 

3) Diefer hier beſtimte Begrif von Topsume tft mit mehr 
oder weniger Einichränktung und Erweiterung ald der richs 
tigfte angenommen worden. Wan vergieihe Heynes 
antiquariſche Wurrüse (2 Th. 197 u. f. ©.) 
Schneiders Wörterbuch .(v. wepeum), wo viel Neues 
und Treifendes zur Erklärung dieſes Worts beigebracht 
U; Beltpeim, User Memnons Bildſäule; 
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Thryſo ſtomus das Wort rorıas, mo er von Be- 
dern getriebener Arbeit redet, die eAuuas ruvag oc 
som: haben, das ift: die mit gefchlungenen 
Bieraten und mit anderer erhobenen Arbeit 
gesieret find, wo der Überfeger etwas Gedrechſel⸗ 
tes veritebet. ) Da nun diefe Kunft fih vornehm⸗ 
ih mit Heinen Werten und Bieraten beichäftigte , 
fo verbindet Blutarhus das Wort reger mit 
dem Worte Acrrapyıv, das ift: Fleine Sachen ar 
beiten, da wo er vom Alerander, dem dritten 
Sohne des lezten macedonifchen Königs Perſeus 
berichtet , daß derfelbe zu Rom in dergleichen Arbeit 
berühmt gewefen fei. 2) 

$. 7. Der allerältefie Künftler in diefer Art, 
und fonderlich auf flbernen Gefäßen, mürde Alkon 
aus Mylä in Sicilien fein, wen dem Dvidiug 
zu glauben wäre, welcher ihn etliche Menfchenalter 
vor dem troianifchen Kriege fezet, da wo er unter 
den Gefchenten, die Anius der König zu Delog 
dem Aneas gegeben, eine Schale von diefes Künſt⸗ 
lers Hand, nebſt deren vorigen Beſizern anzeiget. 
Der Dichter aber fcheinet bier einen offenbaren Ana⸗ 
hronifmus begangen zu. haben: den Mylä murde 
allererfi einige FJahrhunderte nachher erbauet, wie 
der Leſer fich in des Cluverius Sicilia belch» 
ten fan, 2) welcher gleichwohl diefes Vergehen des 
Ovidius fo wenig als die. Ausleger deilelben be» 
mertet bat. *) 


und Voß su Virgils Ektlosen. (II. v.35— 39.) 
Meyer. 


2) Orat. 30. p. 307. 
2) In Emil. p. 275. [c. 37.) 


3) L. 2 c.5.p.:os. 


4) Metamorph, 1, 13. 1.683. Faſt alle Kandichriften 
4 * 
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5. 8. Bon der verſchiedenen Materie zu Sta⸗ 
tuen der Griechen ſowohl als anderer Völker iſt 
überhaupt im erſten Kapitel eine hiſtoriſche Anzeige 
gegeben’ worden; 1) hier iſt insbeſondere von dem 
Marmor zu reden. Karyophilus 2) hat in einem 
befondern Werke von den verfchiedenen Arten Mar» 
mor,. deren die alten Scribenten gedenten, mit ums: 
Händlicher Anführung allee Stellen, welche er finden 
fönnen, nebſt ihrer Überfesung, gehandelt, und 
deffen Arbeit wird vornehmlich von denen gefchäget, 
die blos: auf die Veleſenheit geben; mit aller Mühe: 
aber, die er fich gegeben bat, Ichret er nicht, worin 
der Werth des fchönften Marmors beflebe, und es 
find demfelben viel merfwürdige Stellen alter Scri⸗ 
benten unbefant geblieben. j 

8.9. Es iſt bekant, daß die Antignarli, wen 
fie den Werth einer Statue, oder ihre Materie ers 
beben wollen, fagen, daß fie von parifchem Mar- 
mor fei, und Ficoromi zeiget nicht leicht eine 
Etatue oder eine Säule an, die er nicht für paris 
fhen Marmor hält. Diefes ifl aber wie cin an» 
genommenes und gefchworenes Handwerfswort, 
und wen ed etwa zutrift, daß es wirklich diefer 
Marmor wäre, fo ift es Zufall ohne Kentnif. Wo⸗ 
ber Belon wiffen wollen, daß die Pyramide, oder 
das Grabmal des Ceſtius aus Marmor von 
Dhaſus fe, if mir unbefant. 3) 

6. 10. Die vorzüglichfien Arten des griechiſchen 


gaben ‚Nilens, Nat Myleus; weßhalb Heimfius Nileos 
Tefen will. Meyer. 


1[1 B. 28) 


2) [In der erſten Ausgabe fieht im Texte Garofale, 
im Citate aber Caryophilus 


3) De oper. antiq. prest 1. ı. cl. 7. p. 2551. in Gronovüi 
!hesauro. u . | 


— 
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weiften Marmors find der yarifche, von deu Grie⸗ 
Gen auch Auyöres, von dem Gebirge Logdos in 
der Iufel Baros, genant, 1) und der yentelifche. 
deien Bliniug feine Meldung thut,2) welcher bei 
Athen gebrochen wurde; und aus diefem waren sehen 
Figuren gegen eine aus jenem gearbeitet, wie die 
Anzeigen des Baufanias darthun können. 3) Den 
Unterſchied dieſer beiden Arten aber willen wir nicht 
eigentlich. ) 

$. 11... Es gibt weiten Marmor von Kleinen und 
großen Körnern, das iſt: aus feinen und gröberen 
Theilen zufammengefezet; je feiner das Korn if, 
deſto vollkommener iſt der Marmor; ja, es finden 
fh Statuen, deren Marmor aus einer milchigten 


ı) Palmer. exerc. in auct. Gr&c. ad Diodor. p. 98. 
Auydis ſteht bei Diodor, nit Auydıra. Giebelis. 
2) Caryoph. de Marm. p. 3.2. 


3) In Böttigerd Andeutunsen, ©. 71, find bie . 


Hauptfiefien der Alten über den pentelifden Mar 
mor angeführt. Meyer. 

4) Jezo beftimmen die neueren Altertumsforfcher bei Jedem 
Monumente, welches fie beichreiben, ob es aus pente 
liſchem, parifhem, lunen iſchem, db. h. carra 


ri ſchem, oder einem andern Marmor beſtehe. Wir 


wollen nicht entſcheiden, ob bei ſolchen Angaben nie⸗ 


mals ein kleiner Irrtum unterlauſe. Dem Liebhaber 


antiker Kunſt genügt es zu wiſſen, daß der für pen—⸗ 


teliſch gehaltene Marmor bei milder Weiſſe ein. 


sarted Korn hat, und etwas blättrig iſt, weßhalb 


ihn die Italiäner cipollino nennen. Der pariſche 
bat: ebenfaus eine milde Weiſſe und glänzendes 


Korn, und tft unter dem allgemeinen Names marmo 


Greco belait. Der carrarifdhe, von den Alten I - 
nenſis genafit, iſt zwar weiffer als der ventelifhe - 


und pariſche, aber herberen Anſehens und auch wohl 
fpeöder. Unter dieſen Hauptarten gibt es jedoch wie 
der verſchiedene Spielarten, welche die Beſtimmung ort 
erſchweren und zweifelhaft machen. Meyer 
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Maſſe oder Taige gegoſſen ſcheinet, ohne Schein 
von Körnern, und dieſer iſt ohne Zweifel der ſchön⸗ 
ſte.) Da nun der pariſche der ſeltenſte war, fe 
wird derſelbe dieſe Eigenſchaft gehabt haben. Dieſer 
Marmor hat auſſerdem zwo Eigenſchaften, welche 
dem ſchönſten carrarifchen nicht eigen find; die eine 
3A deſſen Mildigkeit, das tft: er Täffet fich arbeite 
wie Wachs, und iſt der feinften Arbeir in Haaren; 
Federn und dergleichen fähig, da hingegen der cam 
rarifche fpröde if, und ausfpringt, wei man zu 
viel in demfelben Fünfteln will; die andere Eigen. 
fchaft iſt deſſen Farbe, welche fih dem Fleifche nd» 
bert, da der carrarifche ein blendend Weiß bat. 
Aus dem ſchönſten Marmor ift das erhobene Bruſt⸗ 
bild des Antinous etwas über Lebensgröße in der 
Billa Afbani. Es iſt alfo irrig, wen Sfidorns 
vorgibt, der parifche Marmor werde nur in Stüfen 
gebrochen von der Größe, welche zu Gefäßen dienen 
fönnen. -) Berrault, welcher den großförnichten 
für parifchen Marmor Hält, bat fich nicht weniger 
geirret; er foüte aber diefes, ohne aus Frankreich 


4) Eine fehe ſchöne Art griechiſchen Marmord, auf welche 
ded Autors Befchreibung ziemlich paßt, wird noch in 
Rom von dem’ Arbeitern marmo Pario genaflt; er ift 
aber nah Wifconti (Mus. Pio- Clem. t.7. p. 40.) 
nicht der eigentlihe parifche, fondern der coralitis 
-fhe Marmor der Alten. (Plin. 36. c. 8. sect. ı3.) 
‚Der fosenafite marmo Palonıbino fieht ungefähr aus 
wie eine milckhartise Maffe oder Taig, ohne 
Shein von Körnern. Er wurde zur Zeit der rö⸗ 

miſchen Kalter manchmal zu Bruftbildern gebraucht, die 
aber nicht fehr angenehm in’d Auge fallen. Meyer. 


3) Origin. L +6. c. 5. 


Auch Plinius erzählt diefed in der eben angeführten 
Stelle, wie ſchon im 2% AR. 26. Note bemerft 
worden. Meyer. 
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2) 

6. 12. Die Ausarbeitung in Abficht auf bie 
Steine gebet vowmchmlic, den Marmor und die här- 
teren Steine, als den Bafalt und den Borphyr, 
an. Die mehreſten Etaruen von Marmor find aus 
dnem einzigen Stüke gearbeitet; und Blato gibt 
feiner Nepublik fogar ein Geſez, die Statuen aus 
einem einzigen Stüfe zu machen. >) Merkwürdig 


ı) Parall. des anc. et mod. dial. 2. 


2) Der marmoSalino, d. h. Marmor mit groben, gläm 
senden Körnern, wie Salzkörner, möchte viel⸗ 
leicht mit dem parifchen verwandt, und auch von der 
Inſel Parod, aber aus einer andern Grube als der ger 
wöhnliche marıno Greco, herrühren. Dei man findet 
auch carrarifhen Marmor, der fih vom gewöhn⸗ 
lichen carrariichen auf gleiche Weite durh gröberes, 
slänzenderes Korn unterfheider. übrigens find eis 
nige vortrefliche Antifen aus dem marmo Salino gear⸗ 
beitet; er icheint eben des groben Korns wesen etwas 
brüchig au fein. Meyer. 

3) De legib. 1. ı2. p. 956. princ. 

Inder erfien Au 3g abe, S. 252, fährt der Autor alſo 
fort: „Aus zwei Stüken waren, auſſer dem im zweiten Ka⸗ 
» pitel [2B. 4K. 2 6. angeführeten ügy ptiſchen Anti— 
ↄnous zwo Statuen, des Hadrianus und des Antoni⸗ 
„nus Pius, in dem Palaſte Ruſpoli, wie die deut, 
„liche Spur der Fugung an dem erhaltenen Obertheile 
„ seiget. “ Allein dieſer feiner früheren Meinung wider 
ſpricht er in den Anmerfungen, ©. 30: „Bon Sta⸗ 
„tuen aus zwei Stüfen gearbeitet hatte ich in der Ge⸗ 
»ſchichte der Kunft zwo angegeben; ich habe aber 
„nach genauer Unterfuchung gerunden, daß ich mich ges 

- „irret, und Andere vor mir, und daß diele Statuen 
⸗ beſchaͤdigt geweien, daher man dieſelben bis auf bie 
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it, daß nicht felten an einigen der befien Sta— 
in Marmor fchon anfänglich bei: ihrer Anlage. 
Köpfe befonders gemachet und eingefuget wol 
dieſes ift augenfcheinlich an den Köpfen ber Nis 
und ihrer Töchter, welche in die Schultern 
fuget find, und es findet bier Fein Verdacht eit 
Beſchädigung oder: Aushefferung Rlaz. Der . 
der mehrmals angeführeten PBallas in der 
Albani, und einer andern fchönen Ballas 
eben dem Orte, ift ebenfalls eingefezet, fo wie | 
Köpfe der vor wenigen Jahren gefundenen vier 
ryatiden. Es wurden auch zumeilen die Arme 
fonders eingefuget , wie gedachte beide Statuen def 
Ballas und ein Paar gedachter Karyatiden die 
felben haben. !) 

6.13. An der beinahe Foloffalifchen weiblichen: 
Figur eines Fluffes in der Billa Albani, melde 
ehemals in der Billa des. herzoglichen Hauſes Eſte 
zu Tivoli war, fiehet man, daß die alten Bild 
bauer ihre Statuen, wie die unfrigen zu thun pfle 
gen, angeleget baben: dei das untere Theil dieſer 
Statue if nur aus dem Gröbflen entworfen. Auf 
den vornehmfien Knochen, die das Gewand bedefet, 
find erhabene Punkte gelaflen, welches die Maße 
find, die nachher in völliger Ausarbeitung wegge⸗ 
bauen wurden, wie noch izo gefchiehet. 2) 











» Hälfte und bis an den Panzer abgemeißelt, wie in dem. 
„zweiten Theile dieſer Anmerkun gen (&. 122.) 90 
„ seiget iR.“ Meyer. 


3) Diefe im Jahre 1761 aufgefundenen Karyatiden 
fiehen in der Billa Albani. Gen. 


2) Eine ähnliche Erhöhung , welche auch wohl anzeigen 
dürfte, . die Arbeit fei von Künſtler nicht völlig beendet 
worden, nit man am Kinne desienisen von den beiden 
Koloſſen auf dem Monte Eovallo wahr, den bie In: 
ſchrift für ein Werk des Phidias ausgibt. Zu den 
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t8. 44. Abgeſonderte oder frei ſtehende Glieder ei- 
gur wurden, wie esfich an einigen Werten zet⸗ 
der heutigen Art gemäß, durch eıne Hältniß (pun- 
io) mit der Figur felbfi verbunden, und dieſes 
man fogar, wo es nicht nöthig noch üblich 
n konte, an einem Herkules in dem Gar 
| innerhalb des Palaſtes Borghefe. An diefer 
ruhet die Spize feiner Schaam auf derglei⸗ 
Hältniß, welche ein fauber umbergearbeitetes 

en Marmor von der Dife eines dünnen Fe 
Kerfiels iſt, und zwiſchen dem Gliede felbit und den 
boden fichen blieben if. 1) Diefen Herkules kañ 


wicht vollendet auf und gekommenen marmornen Denk 
malen der alten Kunft gehört auch das feiner Anlage 
nach vortrefliche Badrelief iM Muſeo Capitolino, 
weiches den fisend eingefchlafenen Endymion beinahe 
in Lebensgröße vorſtellt, und vermuthlich Bruchſtük eines 
sröheren Werks iſt. Der ſchöne Körper des Jünglings 
bat die este Pflege des Künftierd nicht erbalten; Kopf 
und Hände find noch weniger ausgeführt; dev Hund hin⸗ 
gegen mehr, und diefer fan in feiner Art für ein Meis 
ſterſtük gelten. Foe ga (Bassirilievi, t. ı. p. 22. [in den 
Dentmalen unter Numero 96.) bemerft, daß auch 
das erhobene Werk in der Villa Albani, auf welchem 
Theſeus vorgeſtellt if, wie er in Gegenwart feiner 
Mutter den Stein aufhebt, unter weldhem des Vaters 
Schube und Schwert verborgen waren, nicht geendigt feis 
eben ſo eine große Schale in eben gedadıter Billa, aus⸗ 
wendig mit dem Herkules unter Bakchanten her⸗ 
lid) verziert. (Zoega, Bassirilievi, tav.71 — 72.) Meyer, 


1) Zum ficbern Halt frei fiehender Glieder haben bie Alten 
fehr oft am Siguren von Marmor Stüsen (puntelli) 
ftehen laſſen, ſtärker und größer, ald die jegigen Bild» 
bauer , ohne Tadel gu befürchten, wagen dürfen. Zum 
Beiipiele mag dienen der ruhig ſtehende Diſkobo—⸗ 


108 im vaticanifchen Muſeo; ein anderer , der berühms 


tim Bronze Bed Myron nachgeahmter Diffobolod; 
und eine lang bekleidete Diana in ber Antikenſamlung 
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man in Abficht feiner Erhaltung unter die feltenflen 
Figuren in Rom zählen ; den es iſt derfelbe derma- 
fen unverleget, daß nur die Spizen von ein paar 
Beben fehlen, welche auch nicht würden gelitten ha⸗ 
ben, wei diefelben nicht über den Sokel hinaus 
Händen. 

$. 15. Nach völliger Ausarbeitung der Statuen 
wurden und blicben diefelben entweder völlig geglät- 
tet, 1) welches zuerſt mit Bimstiein und bernach 
mit Blei und Tripel gefchiebet, oder man überging 
Diefelben von neuem mit dem Eifen. Diefes geſchah 
vermuthlich, nachdem man den Fiquren die erfie Hand. 
der Slätte, nämlich mit dem Bimsfleine, gegeben 
hatte. 2) Dan verfuhr alfo, tbeils um der Wahr⸗ 


au Dresden. (Auguſteum von Beder, Taf. 45.) 
Meyer. 


4) Eben diefed fagt der Autor niit andern Worten und mit 
Rükſicht auf dad Alter dierer Eünftleriichen Manier in der 
erften Ausaabe, ©. 252, alfo! „ Figuren von Marmor 
„» wurden entweder mit dem bloßen Ei’en geendiget, ohne 
„ſie zu glätten; oder fie wurden, wie izo geichiehet, ges 
„slättet. Es ift nicht zu sagen, ob dieſes oder jenes 
„ Alter ſei, da die älteſten äsnptifhen Siguren aus ven 
» bärteften Steinen auf die mühfamfte Art geglättet wors 
„den.“ Meyer. 


2) Diefer Paragraph ift fat ganz nach der wiener Aus⸗ 
gabe abgedruft, weil wir glauben, dag die Gegenſtände 
defielben al:o von dem Autor ſelbſt aud feinen Anmer⸗ 
Fungen zufammengesogen worden. Was wir aus feinen 
Anmerkungen in den Tert nit einfchalten koñten, 
möae hier einen Pla; finden. — „Es it bereitd in der 
„ Geſchichte der Kunft über die Art, bie Statuen 
„ mit vem Sifen völlig auszuarbeiten, dad tft: denfelben 
„ die feste Hand zu geben, geredet; es köüte aber dieie 
» An.eige vielleicht einigen Mißverſtand veruriachen, weh 
» her durch fot;:ıe Erklärung gehoben wird. Man bes 
» mirfet wohl, daß alle Statuen, die auf befagete Weiſe 
„, grendiaet worden, dennoch den Bimaſtein bekomm 











| 
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heit des Fleiſches und des Gewandes naͤher zu kom⸗ 
men, theils weil die völlig geendigten Theile, wei 
fie beleuchtet find, einen fo grellen Schein von fich 
werfen, daß dadurch vielmals der mühfamfie Fleiß 
unfichtbar wird, und nicht bemerfet werden kañ. 
Es iſt auch zu beforgen, daß im Schleifen und Glaͤt⸗ 
ten der Statuen die gelehrteſten Züge und die fein- 


fien Drufe verloren gehen können, weil folche Arbeit 


nicht von dem Bildhauer felbft verrichtet wird. Es 
haben daher einige alte Künſtler, welche Diuße und 
Geduld gehabt, ihre Werke von nenem zu überge⸗ 
ben, biefelben über der erſten Glätte von dem Bims⸗ 
feine fanft mit dem Eifen übergearbeitet, theils um 
ihnen felbfk die lezte Sand zu geben, welches insge⸗ 
mein von demienigen muß gefaget werden, der fie 
glättet, theils dadurch die Dberfläche des Naken⸗ 
den fanft zu machen, und die Kunſt in ihr völliges 
Richt zu ſezen. Unterdeflen find die mehreſten Sta⸗ 
tuen, auch die Eolofialifchen, völlig geglättet, 1) wie 


„haben; es iſt aber mehr ald wahrſcheinlich, daß diefeh 
„ ben, nachdem fie mit dem Eiſen geendiget geweſen, 
„ und weiter nichts als die Glätte fehlete, mit Bims⸗ 
„ Hein übergangen worden, welches, mit unfern Künſt⸗ 
„» lern zureden, die Teste Hand gehen heiffet, und 


„daß alsdeñ das ganze Werk von neuem mit dem Eifen- 


„ fanft überarbeitet fei. Weit aber Figuren von Marmor 
„ die völlige Blätte haben follen, if der Bimsſtein 
„ nicht genug, fondern ed werden vdiefelben zulezt mit 
„Tripel und Blei gerichen, um ihnen ben völligen 
„Blanz zu, geben. Diefer Stans wirft auf diejenigen 
» Theile, welche befeuchtet (md, einen fo grellen Schein, 
„daß dadurch vielmald der mühramfte Steig unfichtbar 
„ wird, und nicht bemerfet werden kaũ, weil das flarfe 
„ zurüßprellende Licht unfer Auge verworren macet. “ 
Meyer. 

41) Geslättet find auch bie Statuen zweier Gerangenen im 
Hofe des Palaftes der Eonfervatoren zu Rom, und zwar 
fo fehr , daß man fich In ihnen fpiegeln fall. Gen. 


Wiuckelmañũ. 5- 2 


ui 


€ 
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die Stüfe eines vermeintlichen Eolofalifchen Apollo 
geigen, von welchem im Campidoglio beide Füße, 
Stüfe von den Armen, und eine Kniefcheibe übrig 
And, die von dem Kolofius des Apollo, welchen 
Zucullus aus Apollonien noh Nom führete, fein 
folen. ) Die Füße find neun Balme lang, und 
die Nägel der großen Zehe achthalb Zolle, und diefe 
Zehe felbft bat im Umkreiſe über vier Palme. Eben 
ſo gefchliffen find am Fleifche zween foloffalifche Köpfe, 
die Tritonen vorftellen, und die Eolofinlifchen Köpfe 
des Titus und Trajanus in der Billa Alba 
ni. Wen alfo der Philoſoph Lacydes, da er die 
Einladung des Königs Attalus ausfchlug, fagete: 
man müße die Könige nur von weitem fehen, wie die 
Staruen, 2) fan diefes nicht auf alle und jede Sta⸗ 
tuen gedeutet werden, fo wie es von allen Königen 
Tauch nicht). völlig wahr fein fan; den die angeführe 
ten großen Werke find dergeilalt geendiget, daß fie 
wie ein gefchnittener Edelſtein können betrachtet 
‚werden. | 

$. 16. Es finden fih aber einige der fchöniten ' 
Statuen in Marmor, denen die lezte Sand blog mit 
dem Eifen, ohne Glätte, gegeben worden, wie Die 
Arbeit am Laokoon, an dem borgheſiſchen 


- ı) Plin. 14. c. 13. sect. 27. 

Plinius dl. 36. c.7. sect. 10.) fast, daß fich die Künſt⸗ 
ler, un ihre Statuen zu glätten, des Naxiums, eis - 
ned Steined Aus der Inſel Cyprus, bedienten, der 
naher vom armenifchen verdrängt. worden. Sen. 

[Man vergleiche den 17 $.) 


.2) Diogenes Laertiuß (1. 4. segm. 61.) erzählt dies 
fe8 vom PBhilofophen Lafydes, dem Stifter der neuern 
Akademie, welcher in A Jahre der 130 Olympiade ftarb. 
Attalus iſt der dritte König dieſes Namend von 
Pergamum, deſſen Reich un) Schäze die Römer erbten. 
Meyer. 





— ⸗— “ 


‘Such, 1 Kap. sr 


Fechter des Agaſias, an bem Centaur in eben 
ber Billa, an dem Marfyas in der Billa Medi⸗ 
eis, und am verfchiedenen andern Figuren zeiget. 
Bon Statuen, die völlig mit dem Eiſen überarbei«- 


tet worden, ift der Laokoon die ſchönſte; und hier 


fonderlich fan ein aufmerffames Auge entdefen, mit 
was für meiflerhafter Wendung und fertiger Zuver⸗ 
fiht das Eifen geführet worden, um nicht die ge 
Schrteften Züge durch Schleifen zu verlieren. Die 
äufferfte Haut diefer Statue, welche gegen die geglät« 
tete und gefchliffene etwas rauhlich 1) fcheinet, 
aber wie ein weicher Samt gegen einen glänzenden 
Atlas, ift gleichfam wie die Haut an den Körpern 
der alten Griechen, die nicht durch befländigen Ge- 
brauch warmer Bäder, wie unter. den Römern bei 
eingeriflener Weichlichfeit gefchah, aufgelöſet, und 
durch Schabeifen glatt gerieben worden, fondern 
auf welcher eine gefunde Ausdünftung , wie die erfte 
Anmeldung zur Bekleidung des King, ſchwam̃. 2) 


1) IRauchlich ſteht in allen Ausgaben, ſowohl hier als 
in ber zunächſt folgenden Anmerfung des Aw 
tors; aber ed muß offendar rauhlich heiffen.) 

2) Diefe Vergleichungen Eöitten zum Verſtändniß Des bi; 
Her nicht verfiandenen Ausdrufs im Dionyfius von 
Halitarnaffus (Epist. ad Cn. Pompej. de Plat. p. 
204, et de vi dicendi in Demosth. p. 303.) xvse ap- 
xanaın und xvss 0 ns apxasınrı in Abficht der 
Schreibart des Plato, und' einiger andern gleich 
bedeutenden Stellen, als 3. B. littere versausas beim 
Cicero (ad Attic. 1. 14. epist.7.), vicheicht mehr Deuts 
lichfeit geben, als die gelehrten und heftigen Streit 
ſchriften des GSalmafiu® (not. in Tertull. de 

- pall. p. 275. Confut. animadv. Andr. Cercetii, p. 172 
et 189.) und ded Vaters Petavius (Andr. Cercatii 
(Petavii) Mastigoph. part.4. p. 106.) über diefen Ort. 
Man köñte gedachte NRedendart, allgentein genommen, 
„das fanrte Raublide und Geſalbete des 
Altertumd“ überſezen. Dad Wort xrss nehme 
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Die zween großen Löwen von Marmor, ‚welche am 
Eingange des Arfenals zu Venedig fiehen, und von 


man nicht, wie jene, in feiner entfeenteren, fondern in 
feiner erften und natürlichen Bedeutung, nämlich ber 


| fh meldenden Bekleidung des Kind, und man 


halte fie sufammen mit meiner Anwendung dieſes Bils 
des auf die bearbeitete Oberhaut ded Laokoons, fo 
wird es ſcheinen, Dionyfius habe chen diefed fagen 
‘wollten. Hardivn (sur une lettre de Denys d’Halic. 
au Pompee, p. ı28.), welcher diefe Stellen nach beiden 
angerühreten ftreitigen Gelehrten hat erflären wollen, läfs 
fet und ungewifier ald vorher. Eben dieſes Bild gibt das 
Wort xrsc, in welcher ed von andern Gcribenten ange 
wendet worden, als vom Arift:ophanes(Nub. v. 974.) 
die wollihte Haut der Äpfel anzuzeigen. Windel 
mai. 

Es ſcheint, Dionyſius wolle in jener Stelle auf 
nichts anderes als darauf hindeuten, daß Plato durch 
fein Häufiged Anführen von Stellen aus Sängern und 
Dichtern der Vorzeit, durch den Gebrauch veralteter 
Wendungen und Worte, welche er feife und unvernterft 
feinen Schriften einverleibt, feiner Sprache einen ſam f⸗ 
ten Anhauch von Altertümlichkeit,und ein fris 
fhed, blühendes, Jugendfülle athmendes 
Collorit gebe, indem iene aus der Kindheit und Ju⸗ 
gend der griechifhen Sprache entlehnten Worte und Res 


densarten auch den Charafter ihrer Zeit, wo mehr das 


Gefühl als der Begrif, mehr die Phantafie als 
der Berfttand das griehifhe Volk Heherichte, dem 
Style ded ohnehin in dem miythiichen Zeitalter mir 
Sreude verweilenden Plato verleihen und aufbrüfen. 
Diefes Altertümticde, vermöge feiner Natur unypos 
lirt und rauh, © zırcs xas xruc, iſt fo innig in den 
Styl des Plate verwoben, daß ed Seife und heimlich, 
agıud as Amndırac, unfichtbar fichtbar durch 
feine Schriften durchläuft (emirpexu) und ihnen jene 
Zräftige, jugendliche Sarbe, eine Gigenfchaft der 
Sprache in ihren frübeften Zeiten, wiederverfeibt, 
n fo dag uns aus dem Plado wie aus den durtreichitem 
„ Wiefen eine füße Diorgenluft entgegenweht:“ us srwag 


/ 


Athen dahin gebracht worden, Ind ebenfalls mit dem 
bloßen Eifen ausgearbeitet, fo wie es die Haare und 
die Mähnen des Löwens erfordern; es iſt aber dieſe Art 
folchen und fo großen Werfen in. Marmor mehr. eis 
gen. Die Gefchiflichkeit und Fertigkeit. der. Yusars 
beitung mit dem bloßen Eifer hat nicht anders als 
durch lange übung erlanget. werden können, zu wel 
cher unfere Zeiten nicht Gelegenheit: genug. haben. 

$. 17. Die mehreften Statuen. in Marmor aber 
wurden geglättet, und man wird ohngefähr auf. eben 
die Art, wie izo, verfahren fein... Einer. von. ben 
Steinen, welcher zu Glättung dienete, fam aus der 
Snfel Narus, 1) und Pindarus ſaget, er. fei.der 
beſte hierzu. 2) Alle Statuen werden, wie. bei den 
Alten, noch izo mit Wachs geglättet: aber diefes 
Wachs wird völlig abgerteben, und bleibet: nicht, wie 
ein Firnif, eine Oberhaut auf demfelben. 3) Die 
angeführeten Stellen find von allen itrig vom Ab» 
puzen der Statuen verflanden worden. #)' 

S, 18. Der fchwarge Marmor, von welchem.eine 
Art auf der Anfel Leſbos gebrochen. wurde, Fam: ſpaͤ⸗ 


ame Toy —E— Aıuayay auge: mit num * aurag 
dapepıram. Meyer 
1) Plin. 1. 36. c.7. sect. 10. 
Nicht die berühmte Inſel Naxos, Tondern eine 
Stadt auf Kreta, wo diefer Werftein, den man auf 
Eyprus'grub, zum Gebrauche zubereitet wurde; (Sul- 
das, v: Nafse auds.)- Gen.. 
2) Isthm. VI. v. 107; 
Dad Wort Nafıay iſt von vielen Erklärern irrig auf 
die kykladiſche Infel Naros besogen. Meyer. 
3) un einigen: Statuen hat’ man dennoch. einen Wachsfir⸗ 
niß wahrnehmen wollen. Meyer. 


4) Vitruv. 1.7. c.g. Plin. 1:33. c. k. sect: 40. Iuven: sat’ 
ı0. v. 55. sat, 12. v. 988. Meyer 
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ter als der weiſſe Marmor in Gebrauch; 1) es fand. 
fich jedoch eine folche Statue bereits von einem alten 
äginetifchen Künfiler gearbeitet. Die härtefle und 
feinfte Art deffelben wird insgemein Baragome, 
Brodirfiein, genennet. Bon ganzen griechifchen 
Figuren aus diefem Steine haben ſich erhalten: ein. 
Apollo in der Galeria Farnefe, der fogenante 
Gott Anentinus im Muſeo Capitolino, beide 
orößer, als die Natur;?) zween bereits angeführete 
Gentaure, unter LZebensgröße, die chemals dem 
Eardinale Furierti geböreten und izo gedachten 
Muſes einverleibet ind, deren Meiſter Ariſfeas und 
Bapias, aus Aphrodifium, ihre Namen auf den 
Sofel diefer Statuen gefeset haben. I) In Lebens⸗ 


| ı) Philostr. de vit. Soph. 1.2. n. ı. 
Andere am tänarifhen Vorgebirge und noch ber 
rühmtere in Afrika. (Plin. 1.36. c. 18. sect. 29.) Sea. 


2) Diefer Apoifo if eine fchöne große Figur in Form 
und Charakter Von dem fogenaiiten Aventinus im 
Mufeo Capitolino läßt fih weniger Gutes Tagen. 
Seine ganze Geſtalt iſt unangenehm und die koloſſale 
aufgedunſene Caricatur eines Kindes mit bekränztem 
Haupte, die Löwenhaut um die Schultern, in der einen 
Hand Gpfel, in der andern den Grif einer Keule hab 
tend. Das Sanze teilt fih ungefähr vor, wie ein. 
mifratbener Amor mit der Beute ded Herkules. 
Meyer. 

Beide find aus grünem Buafalt. Aus Probirs 
Kein ift Die Statue eined naften Heros mit einen 
Heinen is einen Mantel gehüllten Figur sur Geite, in 
dem Gartenhaufe der Billa Negroni auf dem efauis 
linifchen Berge. Diele Statue it bemerfenswerth troz 
der Unwiſſenheit ihres Ergänzerd. Fea. 

Auch dieſer Heros wird gleich den meiſten andern 
Denkmalen der alten Kunſt, welche ſich ehedem in der 
Billa Negroni befanden, den Weg nach England ges 
nommen haben. Meyer. 


3) Der beiden Centauren wird im 128.18 14% 


größe And ein junger: tangender Satyr, nebſt der 
Statue eines Ringers, welcher ein Dlfläfchchen 
in der: Sand hält: 1) beide befinden fich in der Vila 
Albani,. und wurden von dem Seren Cardinal 
Alexander Albani,. dem. Erbauer. derfelben,, in 
den Trümmern der alten Stadt Antium ausgegraben, 
wo dieſelben, nebſt einem Zupiter.und.einem Afe 
kulapius qus chen dem Steine und. in gleicher 


“ Größe, in. einem runden ‚Zimmer. ohnmweit dem 


Theater daſelbſt, HKanden. 2); Auſſer diefen Statuen 
griechiſchen Styls ind aus eben: dem. Marmor gente 
keitet- diejenigen, die nach Ägpptifcher Art vorgeſtel⸗ 
let, und in der Villa Kaifers Hadrianus bei Di⸗ 
voli entdeket worden, unn welchen. im zweiten Ka⸗ 
pitel gehandelt. if. 3): 

Diefer Marmor. if von ungleicher Härte; ber mil- 
deſte aber. if der. allerſchwärzeſte, welchen wir uero 
antica nennen:: derienige,, welcher nach izo gebrochen 
wird: pfleget: ſpröde zu fein wie @las.. Der. Marmor 
gemeldeter Centauren. wurde. wegen feiner: Härte 
von vielen für. einen ägyptiſchen Stein gehalten, die 
aber durch. die gerinafle Probe widerleget: wurden. _ 

6..19.. Noch: härter. als der: gewöhnliche. weiffe 
Marmor iſt der orientalifhe Alabaſterz und weil 
derfelbe,. wie aller: Alabafter,. aus blättrigen Ragen 
beſtehet, und: nicht: wie. der weilte Marmor: eitte eins» 
förmige Maſſe iſt: ſo wird die Bearbeitung deſſelben 
dadurch ſchwerer, indem deſſen Blätter. leichtlich auge 


gedacht. Sie find aus dunkelgrauem Marmor. (bigio 
morato) gearbeitet... Meyer: - 

» [2 Band, 115€]: 

2) Dieſer Jupiter: md Aſkulapius von’ ſchwarzem 
Marmor, befinden fihb im Muſeo Eapitolino umd 
{md zwar gut, aber nicht vorzüglich gearbeiter. Meyer 


ZB 38.889). 
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ſpringen.) Völlig ganze Figuren ſcheinen aus kei⸗ 
ner Art Alabafler verfertiget worden zu fein, fo viel 
wir aus denen, die ung übrig geblieben find, urthei⸗ 
Ien fönnen; fondern die Aufferen Theile, nämlich 
der Kopf, die Hände und die Füße maren aus an« 
derer Materie, und vermuthlich aus Erst hinzuge⸗ 
ſezet. An mänlichen und bärtigen Köpfen iſt ‚das 
Fleiſch polirt, der Bart aber raublich 7) gelaſſen; 
von diefer Art aber, und Überhaupt von Köpfen hat 
fich nur ein einziger in Kom erhalten, und: zwar dag 


DBordertheil oder das Beficht eines Kopfes Des Ha 


drianus, welcher fih im Muſeo Eapitofine 
befindet. 3) , 

6. 20. Bon ganzen Figuren find in Rom geblie 
ben zwo Dianen unter LXebensgröße, die größere 
im Haufe Verof pt, die kleinere in der Billa Bor- 


gheſe; das ifk: wie ich gefaget habe, nur das Gewand: 


derfelben; Kopf, Hände und Füße aber find ner 
und von Erst. Beide find von der Art Alabafter , 
den man agatino zubenamet, weit derfelbe dem Agath 
Abnlich if, und diefem Steine. an Härte nahe font; 
und an beiden if das Gewand wunderbar ſchön aus⸗ 


1) Der Albaſter wird von den Griechen nicht ſetten 
erud, und von den Römern marmor Onychites genait, 
duch weile Bemerkung manghe Stelle der Alten, wo. 
man ihn für den Edelftein Onyr genommen, richtt· 

ger kañ verſtanden werden. Meyer. 

[28.48 118.7 
2) [Hier ſtand wieder rauchtich.)] 


3) Es iſt treflich gearbeitet und bis auf die reflaurirte 
Naſenſpize auch wohl erhalten. Das angefügte Hinter 
‚Haupf, Ohren und Hals von weiffen Marmor find mo 

bern, aber von einem guten Künſtler verfertigt. Die 
wahricheinlich antite Bruſt mit Gewand beſteht aus ſchö⸗ 
nen fFreifigen Alabaſter. Meyer. 


n 


7 Buch, 1 Kap. 33 
gearbeitet. ) Sn der Villa Albani befindet ſich 
die obere Hälfte ebenfalls von einer Diana, deren 
untere. Hälfte ergänget if.) Die größte Statue 
aus Alabaſter aber iſt ein fchöner geharnifchter Sturz 
son. großer Kunſt, welcher mit dem Muſeo Odeſ⸗ 
calchi nad) S. Ildefonſo in Spanien gegangen if, 
und den Kopf, die Arme. und die Beine von ver 
goldetem Erzte eines neueren Meiſters bat: der Kopf 
foll den Fulius Cäſar vorfiellen. 3) Sch gedenfe 
bier nicht der ſizenden Agyptifchen Statue, über Les 
bensgröße, von weißlichem thebanifchen Alabafter in 
ber Villa. Albant, die im zweiten Kapitel. angefüh- 
set worden, 4) als welche die größte unter allen fein 
würde, weil wir bier allein nor griechiſchen 
Werken handeln. 


- 4) Bm der Diana im Haufe Berofpt find der Kopi, 
die Hände und Füße von Bronze fpäterbin abgenommen, 
durch marmorne erfest worden und das Werk it nad 
Sranfreih gegangen. Die Abbildung von der Diana 
in der Billa Borgheſe ift in den Sculture dela Villa 
Pincianz, stanza 8. n.ıı. Gen. 


3) Auch eine Patlas mit Gewand von Alabafter befindet 
ſich in der Vila Albani. Beider Siguren gedentt der Aus 
tor im $.21. des nächſten Kapiteld unter den Werfen 
von Erst, weit die äufferen Theile aus diefem Metalle 
gegoſſen find. Meyer. 


3) Augenzeugen reden von zwei folder zu S. Ildefonſo 
in Spanien befmdlichen Statuen, an denen die äuſſern Theile 
yon vergoldeter Bronze, und der Sturz yon Alabaſter fein 

ſoll; die eine wird Julius Cäſar, die andere Aus 
guftuß genañt. Es gibt übrigens noch im mehreren 
Sarılungen im und auſſer Italien Gewänder su Bruft 
bildern, Sturze von Figuren, Hermen ꝛc. aus Alabafter 
gearbeitet. So hat z. B. das Mufeum zu Dresden ver 
ſchiedene ſolche Denkmale aufzuweiſen. Meyer. 


4) (2.8.38. 11$.} 


— 
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den es find dieſelben in dem ſchönſten Style, 
auf das feinfle geendiget. i 

$. 23, Auſſer dem Kopfe des Seipio, 
welchem ich im Folgenden Meldung thue, wa 
Palaſte Veroſpi ein Kopf eines jungen Hel 
welchen igo der Herr von Breteuil, malthefi 
Gefandter zu Nom, befizet, und in der Ville 
bani befindet fich ein weiblicher idealtſcher Kopf 
eine alte bekleidete Bruſt von Porphyr geſeze 
der. fchönfle aber unter: dieſen Köpfen würde der 
einem tungen. Menfchen in. Lebensgröße fein, 
chen der. Verfaſſer befizet, woran aber nur die 
gen, nebft der Stirn, das: eine Ohr und die H 
unverfehrt geblieben find. 2) Die Arbeit der Saar 
diefem ſowohl, als an dem verofpifchen Kı 
iſt verfchieden von: der an den mählichen Köpfe 
Marmor, das tft: fie ind nicht, wie an diefen 
freie Loken gemorfen, oder mit: dem Bohrer ge 
ben, fondern wie kurz gefchnittene und hernach 
gefämmete Haare vorgeftellet,- fo. wie fie ſich ix 
mein an mählichen idealiſchen Köpfen in Erste 
ben, wo gleichſam jedes Haar insbefondere ange 
tet worden... An denen in Erzt aber, welche 


ihre Bildnife: in Marmor. Der Herkules 
Gampidoglio hat die- Haare dik und kraus, wie. 
Herfukes gewöhnlich if. In den Haaren des 
lezt genanten verflimmelten Kopfs if eine auffe 
bentliche,. und ich möchte faſt fagen, unnachahml 


4) Bwei. weibliche Köpfe. von Bafalt waren in der 9 
Albant Man fehe 4%. 2 8 1995. Meyer. 
2) [28 48. 18-5] 


7 Buch, 1 Kap. 3Y 


ainſt und Fleiß: faſt mit eben der Feinheit find 
e Haare an dem Sturse eines Löwens von dem 
\eteffen grünlichen Bafalte, in dem Weinberge 
orioni, gearbeitet. 1) Die aufferordentliche Glätte, 
eiche man diefem Steine gegeben, qh geben müßen, 
ebſt den feinen Theilen, woraus Daft sufammenge- 
get iſt, haben verhindert, daß fih feine Rinde, 
ie an dem glätteflen Marmor gefchehen, angefezet, 
nd diefe Köpfe find mit ihrer völligen erſteren Glätte 
r der Erde gefunden. 2) 


4) Dieter Sturz, jeso ergänzt, ſteht in der Billa Albar 
ni, ber Statue eined ſizenden gefangenen Kb 
nig8d von äanptifher Breccia gegenüber. [2% 4 8. 
18 $.)] Sen. 

2) Man fühlte Teiht eine ziemlich anſehliche Life von 
antiten aus Bafalt gearbeiteten Kunftwerfen zuſammen⸗ 
ragen, doch fchränfen wir und nur auf. einige der vor 
züglichiten ein. Zwei große, einander ganz ähnliche 
Vaſen schören, der Kunft und dem Umfange nad, su den 
allerbedeutendſten Denkmalen in diefer fat unbezwinglich 
feften Steinart. Die eine wurde um 1780 im Garten 
des Klofterd S. Andrea auf Monte Eavallo zu Rom, 

vom Geuer befhädist und in viele. Stüfe zerbrochen, 
audgesraben , aber fauber sufammengefiigt und im vati⸗ 
caniſchen Mufeo aufbewahrt. (Mus. Pio- Clem. t. 7. tav. 
35.) Die andere ift noch völlig gamz und dient in der 
Domkirche zu Neapel ald Taufſtein; Conftantin der 
Große ſchenkte fie in die von ihm zu Neapel erbaute 
Kirche Santa Restituta. Jede dieſer Vaſen ift famt dem 
Gufie (welcher an der vömiifchen modern und von marmo | 
bigio ift) über ſechs Palm hoch, von ſchwarzem ägyptiſchen 
Bafalt, auswendis mit Maffen, Thyrfusftäben und. ges 
ſchlungenen Zieraten geſchmükt, und eben fo vortreflich 
‚gearbeitet als geſchmakvoll erfunden. Zweier großen Ur⸗ 
nen aus eben diefen Steine ift im 2%. 48. 10 $. 9% 
dacht worden, wo der Autor auch den Kopf eines Ju⸗ 
pyiter Serapis aus Bafalt in der Billa Albani 
‚anführt. Ein Kopf dei Auguſſtus, fonf in der Ville 
AU dob randini zu Noms, verdient ‚unter dem vorzüg⸗ 


6 
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8. 24. Bon ber Arbeit in Porphyr habe id 
bereits im zweiten Kapitel Meldung gethan, 1) und 
angezeiget, auf welche Weife und mit was für Ar 
ten von Eifen diefer Stein gebändiget wird, we 
auch zugleich die fchönften porphyrnen Figuren grie 
chifcher Meifter, die fich erhalten haben, angezeiget 
worden. Auf diefes beziehe ich mich hier, und füge 
eine Widerlegung eines gemeinen Borurtheils hinzu, 
nebft einer Anzeige von der Arbeit porphyrner Gefäße. 

6. 25, Verſchicdene unwiſſende flattrige Ser 
benten, welche glauben, daß die heutigen Fünfller 
ben Porphyr nicht zu arbeiten verfiehen, find übel 
berichtet morden,?) und Bafari, wen er vorgibt, 
daß Koſmus, Großherzog von T ofcana, ein Waf 
fer erfunden, diefen Stein weich zu machen, leget 
feine Eindifche Leichtgläubigfeit an den Tag.) Die 


lichſten Werken in Bafalt noch genafirzu werden. Durch 
die Härte und Widerfpenttigfeit des Steins ward der 
treflfide Künftler nicht: verhindert, alle fleiſchigen Theile 
weich und zart, die Haare leicht geloft vorzuftellen; je 
ned iſt ihm vorsüglich an den Wangen und um die 
Mundwintel gegen da3 Kiñ gelungen, und der Haarbuſch 
über der Stirn dürfte nicht geringere Kunft erfobert 
Haben. Nafe und Kif find modern; die Liven und. die 
Ohren befchädigt und wieder ausgebeſſert; vielleicht ges 
hört die übrigens gut gearbeirete und and fchön "gefleftem 

Jaſpis beftehende Bruft nicht zum Kopfe. Meyer. 

DI AR 12 $) 


2) Juven. de Carlencas, Essais sur l’histoire des belles . 
lettr. t. 4. arts. mechan. p. 295 — 296. 
3) Vite de’ Pittori, introduz. t. 1. p. 40. 

Bafari ſagt bloß, daß, da zur —&ã— der Künſte 
die Keñtniß fehlte, den Porphyr vollkommen zu ber 
arbeiten, Koſmus aus gewiffen Kräutern einen Saft 
von ſo großer Vortreflichkeit ziehen Iaffen, daß glühende 
Eifen, in diefem Safte abgelöfcht, eine fehr harte Stäp 
hung erhalten Haben. Zea. 

Der Autor hat den Vaſari früher ganz richtig vers 
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Arbeit in dem Porphyr iſt den neuern Kunſtlern 
niemals ein Geheimniß geweſen, und es ſind ſe⸗ 
henswürdige Werke aus demſelben auch zu unſern 
Zeiten verfertiget worden, unter welchen man den 
ſchönen Dekel der herlich großen alten Urne in der 
prächtigen Capelle Corſini, zu St. Fohañ Late 
ran, anführen kañ.1) Es iſt bekañt, daß dieſes 
Gefäß vorher unter dem Portieus des Pantheons 
fand; daher zu glauben ill, daß es in den Bädern 
des M. Agripva, die mit diefem Tempel vereiniget 
waren, gebienet babe; und da Gefäße von diefer 
Form als Wannen in den Bädern gebrauchet wor⸗ 
den, und folglich ohne Defel waren , fo murbe ders 
felbe zu jenem Gefäße, um es als eine Begräbniß- 
urne Pabſts Clemens XII. anzubringen, von neuem 
gearbeitet. 2) Auflerdem hat man im vorigen Vahr⸗ 


ſtanden, wie folgende Stelle aus der erften Ausgabe, 
©. 256, beweift : „Die heutigen Künftler, fo weit fie 
.„in Bearbeitung des Porphyrs gelanget find, haben das 
„Waſſer nicht, welches Koſmus, Großherzog von 
„Toſcana, foll erfunden haben, die Eifen su härten, 
„fie verftehen aber dennoch diefen Stein zu bändigen, “ 
Meyer. 


4) Welt merfwirdiger ift die um 1780 gemachte Ergän⸗ 
sung an der Urne der h. Helena, wo viele Figuren 
und Pferde faft ganz erhoben gearbeitet find. Heut zu 
Tage wien die Künftler Roms den Porphyr in fo Eleis 
nen Maffen zu bearbeiten, daß fie daraus Tabatsdofen 
-und Uhrgehäufe verfertisen. Bea. 

Eine wiewohl nicht vorgigliche Abbildung der Urne 
findet fidh bei Piraneſi. (Antich. Romane, t. 3. tav. 19.) 
Meyer. 

2 Bafari (1. c.) glaubt, daß dieſes Gefäß zu einer Bes 
geäbnißurne diente, welches auch wegen feiner Geitalt 
und Höhe wahrſcheinlich ift, und weil ed nirgends eine 
‚Hrnung bat, wie man doch an Badewannen zu fehen 
pflegt. Aber die Muthmaßung der Alterumsforſcher zu 
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hunderte, da der Porphyr in größerer Menge gu 
Nom war, Köpfe aus demfelben gehauen, unter - 
welchen die Köpfe der zwölf erſten Kaiſer im ber 
Balerie des Palaſtes Borgheſe find. 

6. 26. Sene Scribenten aber fcheinen nicht die⸗ 
jenigen Werfe beobachtet zu baben, die in der Ar» 
beit die fchwerefien, und man fülte fagen, un 
nachahmlic find. Diefes find Gefäße mit einem 
hohlen Bauche, die in der Dife einer dünnen Schreib* 
feder ausgetrieben worden, mit ihren Falzen 1) und 
Sohlfehlen am Nande, am Fuße und am Dekel, fs 
daß diefelben augenfcheinlich auf der Drehebank aus 
gedrechfelt geachtet werden müßen. Hierin find un⸗ 
fere Künftler weit unter den Alten, nicht, daß jene 
den Borphyr gar nicht zu arbeiten verfländen, ſon⸗ 
bern darin, daß die Alten bier mit größerer Leiche 
tigkeit, und mit uns unbefanten Vortheilen zu 
Werke gegangen find, und befondere Vortheile in 
Diefer Arbeit erlanget gehabt. Don diefen Gefäßen 
befizet der Herr Sardinal Alerander Albani in 
feiner Billa die fchönften in der Welt, und zmei 
unter denfelben find über zween römifche Balme Hoch, 


den Zeiten des Staminio Vacca, welche, wie er 
(Memorie, n. 35.) erzählt, meinten , dieſes Gefäß habe 
vor Alters oben auf dem Portico der Rotonda mit der 
Arche bed M. Agrippa geftanden, Tall ih nicht ans 
nehmen, da wir aus dem Dio Caſſius (l. 54. c. 28.) 
wien, daß Ausuftus den Agrippa in dem Grab 
male, daB er für fich beſtimt hatte, beifesen ließ. Biel 
teicht möchte das gedachte Gefäß ehemals zu einem Bruns 
nen vor. dem. Pantheon ‚gedient Haben, in welchen 
dad Waſſer durch die zwei dort zualeich aufgefundenen 
Löwen von Bafalt, weiche fpäterhin von Sixtus V. 
an der Fontana Zelice aufgeftelit worden, wie ebens 
falls Vacca berichtet, geworfen ward. Gen. 


1) (Muß wohlniht Pralzen Heifien, wie in den frühern 
.Ausgaben ſteht.)] 


N 
h 
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in welchen das eine vom Pabſt Clemens XI. mit 
:eitaufend Seudi bezahlet worden. Diefe Gefäße 
sd in alten Gräbern im Travertinfieine eingefafet 
:funden worden, und eben: daher fo. vollfommen: er⸗ 
ilten, wie man diefelben ſiehet. 

8.27. In kleineren Arbeiten. bat.man zu uns 
en Beiten angefangen. diefen Stein zu drehen; 
ber größere Gefäße find entweder nicht hohl gema⸗ 
yet, wie die im Palaſte Veroſpi von grünlichem: 
zorphyr find, oder, weñ ſie hohl find, . wie. die im: 
zalaſte Barberini, und in. der Vila Borghefe, 
» find fie ohne Bauch, und ohne Falge und Hohl⸗ 
ehlen, eylindriſch ausgedrehet / welches. vermitteltt- 
ner Röhre von Kupfer geſchiehet, die. die. Weite: 
er. vorgefezeten Hohlung des Gefäßes bat; und mit. 
nem Seile, ohne anderes Geſtelle, gedrehet wird. 
daß aber das elliptiſche Ausdrehen der. Gefäße vom 
zorphyr, nach Art der Alten, fein verlorenes Ge⸗ 
eimniß fei, bat der Herr Cardinal Alegander 
Ubani in einem wohlgelungenen Verfüche zeigen 
Affen, welcher der Arbeit. der. Alten nichts nachgibt, 
udem der. Porphyr bis auf die Dife. eines Feder 
iels auggedrehet ifl: aber das Ausdrehen koſtet drei⸗ 
nal fo. viel als die äuſſere Form des Gefäßes, und 
gs iſt daſſelbe dreizchen Monate auf dem Drehge⸗ 
elle geweſen. ) 


4) In der wiener Ausgabe ſteht, S. 524, noch Folgen⸗ 
des: „Alle übrigen Gefäße von Porphyr, die ſich 
„tn Paläſten und Villen - befinden, ‚find neue Arbeiten. 
„von ſchlechter Form.“ Diefe Worte, ald-eine offen⸗ 
bare Abkürzung deffen, was wir zu Anfange: diefed- Pas 
ragraphs aus der erften Ausgabe wieder dem Texte 
einverleibt, haben und der. Aufnahme unwerthgeſchie⸗ 
nen. — Wa. auf. dieſe eben : angeführten Worte "noch 
in der wiener Audgabe-folgt, iſt ſchon früher cih« 
geichoben, wie überhaupt diefer Paragraph mit vielen: 
andern. dad. Load theilt, aud. ben zwei verſchiedenen 


Bu . 
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$. 28. Dan merke bier, daß ſich an Statuen 
von Porphyr weder Kopf, noch Hände und Füße 
aus eben demfelben Steine finden, ben fie hatten 
diefe Aufferen Theile von Marmor. Sn der Galerie 
des Palaſtes Chigi, melche ige in Dresden iſt, war 
ein Kopf des Ealigula in Porphyr; er iſt aber neu, 
and nach dem von Bafalt im Campidoglio gemachet; 
und ın der Billa Borghefe ifl ein Kopf des Veſ⸗ 
paſianus, welcher ebenfalls neu iſt. ) Es finden 
fih zwar vier Figuren, von welchen zwo unb zwo 
zuſammenſtehen, aus einem Stüfe, am Eingange 
des Palaſtes des Doge zu Venedig, weiche ganz und 
gar ans Porphyr find; es iſt aber eine Arbeit der 
Griechen aus der fpätern oder mittleren Zeit, und 
Hieronymus Magius muß fich fehr wenig auf 
die. Kunſt verflanden haben, mei er vorgibt, Daß 
es Figuren des Harmodius und Arifiogiton, 
der Befreier von Athen, feien. 2) 


deutfhen Ausgaben der Runftgefchich t e und aus den 
Anmerkungen zu derſelben, gleich einer mufivk 
ſchen Arbeit, zuſammengeſezt zu ſein. Meyer. 


4) Der Autor gedenkt im 10 B. 28. 16 6. eines erhoben 
in Porphyr gearbeiteten fogenanten Pyrrhuskopfs 
in der Villa Ludovisfi, weil nicht die Angabe in Zwei⸗ 
fel gesogen werben darf, indem, ſich daſelbſt zwar ein 
foaenaiter Pyrrhuskopf erhoben gearbeitet, aber 
nicht in: Porphyr, fondern in Marmor befindet. 
In das vaticanifhe Muſeum ift’ ad der Samlung des 
Palaſtes Barberini sin antikes Bruſtbild von Porphyr 
gekommen. Nah Viſconti (Mus. Pio-Clem. t. 6. 
tav. 59. p. 72 — 73.) wäre ſolches ein nicht zu bes 
sweifeindes Bildniß dis Iängern Philippus, und 
hülfe alſo dezeugen, was Die folgenden Zeilen des Ters 
red andenten, daR Köpte ıc. erft zur Zeit bed ſinkenden 
oder fon geſunkenen Geichmafd aus Porphyr gear⸗ 
beitet worden. Meyer. 

2) Miscell. 1. 4. c..6. 
Auffer den bin und wieder im Texte und im dem 


Pd 
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6.29, Daß die alten Künſtler Gefäße duch aus 
anderen Steinen ansgedrechfelt, berichtet Plini⸗ 


Anmerkungen erwähnten and Porphyr mit guter 
Kunſt gearbeiteten Siguren, deren äuffere Theile vor 
weiffem Marmor find, befand ſich noch um daß 
Jahr 1790 im. Palaſte Farneſe eine ſolche weibliche 
fisende Figur mit vortreflichem Gewande. Schon 
Safari (Vite de’ Pittori, introduz. p. 37.) gedenkt ih⸗ 
ver und ſagt, fie Habe ſonſt in casa di Egidio e di Fa- 
bio Sasso geſtanden, ſei 3 eine halbe Braccia hoch (vers 
muthüch dachte er ſich dieſelbe aufgerichtet) und 
ſei zu seiner Zeit in den Palaſt Farne ſe verſezt worden. 

Wundern möchte man ſich, daß der Autor, indem er 
von- den verſchiedenen Steinarten handelte, aus welchen 
Werke im sriechifhen Style gearbeitet find, nicht auch 
der Arbeiten aud.roihem Marmor (rosso antico) 
gedacht Hat, deren er doch ohne Zweifel mehrere Late, 
Sm vaticaniſchen Mufeo befinder fih der Kopf einer 
wilden Ziege, öder, nah Viſcontis Meinung 
{Mus. Pio- Clem. t. 7. tav. 38.) derjenigen Gattung wils 
der Biegen, welche die Griechen Tyayarapss naliten; 
die Statue eined Saund in Lebensgröße, und daß 
Gegenftüf zu deimfelbden im Mufeo Eapttolino, wo 
diberdem noch dad Basrelief einer der Hygiein opfern 
den weiblichen Sigur if. Die Villa Alvani befaß eine 
Statue des Antinous im ägyptiſchen Gefchmafe, 
und ein Badrelief, weldhes den Dädalos und Ika⸗ 
208 vorftellt. (Zoega, Bassirilievi , tav. 44. [Dentmale, - 
Numero 95.] Die Vila Ludoviſi bewahrt eine Eos 
Infjale in Badrelief genrpritete Maſke aus diefer Mars 
morart; die Billa Panfili einen ſchön ‚gearbeiteten - 
jungen Bakchus, an welchen die äuſſern Theile mo⸗ 
derne Ergänzung find; auch die Antifenfamlung in Dres . 
den prangt mit zwei fchönen Köpfen von rothem Mars 
mor, nämfih mit dem (ogenafitten Prolemäus Phil - 
adelphus (Auguſteum, 85 Taf), den wir für eis : 
nen jungen Herkules halten möchten, und einem für - 
dad Bruchſtük von einen Sphinr gehaltenen Kopfe, mit : 
der ägyptiſchen Haube bedekt (Augufteum 4 Tar.), - 
welches wahrfcheintich ein Vildniß des Antindus if... 
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us ), und die Nachricht, die er uns von hunder 
funfzig Säulen des Labyrintbs in der Infel Le 
gibt, die alle gedrechfelt waren, ift ein Bewei 
großen Erfahrung der Alten in diefer Art 9% 
nit, und zwar in den Alteflen Beiten, als 
Gebäude angeleger wurde. Diefe Säulen 5 
in einem befondern Geflelle, welches auch ein 
be drehen konte.?) 

$. 30. In obgedachter verfchiedenen Mater 
den fich erhobene Bilder gearbeitet, bei welche 
mich insbefondere aufbalte, da ich nöthig find 
ne Vertheidigung der ‚alten Künfller zu führen 
eine gewöhnliche Befchuldigung ihrer erhobene: 
beiten, welche darin beſtehet, daß fie.in den 
feine Abweichung beobachtet , und allen Figur 
nes Werks gleiche Erhobenheit gegeben haben. 
diefes. bat. Bafcoli in der Vorrede zu | 


In den. Monumens antigues du Musde Napoleon 
ih (t. 4. pl. 58.) das Bruſthild eines ägyptiſchen 
ſters, ohne Angabe, woher daffelbe gekommen; «€ 
alfo wohl fchon fett längerer Zeit in Frankreich. — 
contt (Mus. Pio-Clem. t. 1. p. 84. 85: tab. 47. 
vermuthen, die Bildwerke aus vothem Marmor 
ten ſämtlich nicht früher ald zu Hadrians Zeir e 
ben fein, und in der That wüßten wir keines zı 
ner. welche auf ein höheres Alter hindeutet; auf 
diefe Muthmaßung vie Wahrfcheintichkeit dadurch 
ten, daR die meiſten in der Wille des Hadrianı 
ter Tivoli ausgegraben find, Meyer 


*) L. 36. c. 22. sect. 44. 


2) L. 36. c. 13. sect. ıg. n.3.. 

Zmilus, Rhodus und. Theodorud War 
Erbauer. diefed Labyrintb3, von welchem Pliniu 
Trümmer geliehen. Im 28 48. 119. find the 
dem Texte, theil in den Anmerfungen ver, 
we Gefäße von fchönem vrientalifchen Alabafter g 
und zwar ein im Jahre 1777 entdefted Gefäß, ı 
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Lebensbeſchreibungen der Maler von neuem 
wiederhalet. 1) Ich Ean mich über die Blindheit die 
fer Tadler nicht genug verwundern, da das Gegen⸗ 
theil vor Augen lieget, und man möchte mich ta- 
dein, dag ich wider Blinde einen Beweis zu führen 
gedenfe. Sch will mich nicht einlaflen, erhobene Ars 
beiten , die an öffentlichen Orten in Nom und .vor 
jedermans Auge fleben, hier anzuführen; ich will 
nur einige andere bemerken, die verfchiedene Stu⸗ 
fen von Abweichung in ihren Figuren haben. Bon 
diefer Art iſt eines der fchönften Werke in Nom 
im Palaſte Ruſpoli, welches in meinen Dent- 
malen des Altertums bekañt gemachet worden. 
HD) Die vornehmfle Figur diefes Werks, der 
junge Telephus, ift dermaßen erhoben ‚gearbeitet, 
dad man zwiſchen dem Kopfe und zwiſchen der Ta- 
fl, aus welcher diefe Kigur herausgemeißelt if, 
mit ein paar Fingern bineinfabren Fan. Neben 
und unter dem Telephus ſtehet ein Bfekd, welches 
sothwendig flacher erhoben fein muß, da daffelbe 
weiter bineingebet, und vor dem Pferde ſtehet ein 
betageter Waffenträger -des iungen Helden, welcher 
noch flacher if. Gegen den Telephus über fizet 
deſſen Mutter Auge, welcher iener die Hand gibt, 
und dieſe it erhabener als der Waffenträger und 
als das Pferd, aber etmas niedriger als ihr Sohn 
gehalten, wenigfiens in Abſicht des Kopfs. Nber 


vielleicht unter allen das koſtbarſte IE und von Viſconti 
(Mus. Pio - Clem. t. 7. p. 60 — 64. tab. 36.) für die Ur⸗ 
ne der Flavia Domitilla, der Gemahlin des Veſ⸗ 
paſianus (Suet. in Vespas. c. 3.) gehalten wird. 
Ein andered faft eben fo großes Gefäß wird in ber Ho 
rentiniſchen Galerie aufbewahrt, Meyer 


1) ſ6 B. 38. su Ende] 
2) (Yumero 72.] 4 


46 Befchichte der Kunſt. 


derfelben hänget ein Degen und ein Schild, bie am 
flacheften angedeutet find. 1) Eben folche Abweichung 
hat in der Villa Albant ein Faun beinahe In 
Lebensgröße, welcher mit einem Hunde fpielet; und 
ein Kleines Dpfer, imgleichen ein Opfer, welches Ti- 
tus verrichtet auf einem Werke, das in ‚meinen 
Dentmalen des Altertums befindlich iR. 2) 

6. 31. Zu ber Ausarbeitung der alten Werke 
von Marmor fowohl als von andern harten Steinen 
gehöret auch die Ausbefferung derfelben, ba fich 
viele Figuren finden, die vor Alters befchädiget und 
wieder hergeftellet worden find. Diefe Ausbeflerung 
und Ergänzung aber iſt von zwofacher Art; zum 
eriten befchädigter oder mangelhafter Stel 
len in Marmor, und zweitens der Verſtämme⸗ 
lung. Was jene betrift, geſchah diefelbe mit fein 
gefloßenem Marmor, vermittelfi eines Kütts, mit 
welchem ein Loch oder eine Vertiefung angefüllet 
wurde, wie ich bemerfet babe an dem Baken eines 
Sphinxt unter den Bieraten eines zerbrochenen Al 
tars, welcher im Herbſte 1767 in der Anfel Capri, 
des nenpolitantfchen Meerbuſens, entvefet wurde, 
und fich in dem Muſeo des großbritannifchen Mint 
ſters zu Neapel, Heren Hamiltons, befindet. 

$. 32. Die Ergänzung der verfümmel- 
ten Theile geſchah, wie befant iſt, und noch iso 
gefchiehet, vermöge eines Stabes, welcher in die 
Löcher gefeget wurde‘, die in dem befchädigten und 
mangelhaften Theile ſowohl als in dem neueren Zu⸗ 


4) Nach Andern IN in diefem Basrelief nicht Auge 
und Telephus, fondern Proteſilaus vorgeſtellt, 
welcher, bereit mit dem griechiſchen Heere am Troia zu 
siehen, von feiner Gemahlin Laoda m 1 a Abſchied nim̃t. 
Meyer. 


2) [Numero 7 der Faun, und 178 * Opferi) 
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aze gebohret wurden, um das Anzufegende zu bes 
etligen. 1) Diefer Stab war vielmals von Erst, 
umeilen aber iſt derfelbe von Eifen, wie unter an- 
ern bekañten Statuen hinten an dem Gefäfe bes 
zaokoons zu ſehen iſt.)) Das Erst wurde vorges 
ogen, weil defien Roſt dem Marmor nicht fchäblich 
ft, da hingegen das Eifen nicht felten Nofifleke zu 
erurfachen pfleget, fonberlich weñ einige Feuchtig- 
eit bineindringen fan;3) und dieſe Fleken greifen 


1) Spyäterhin befeftiste man den neuen Zuſaz an dem bes 
fchädigten Theile durch Blei. Man vergleiche Paulus 
su den Pandeften. (L. 6.tit.ı. de rci vindic. l.inrem 
ectio 23.$. Item 5.) Bon eben diefem Rechtsgelehrten 
und von Pomponius (in lege: si Statuam ı4. De 
auro, argento etc. legato.) wiſſen wir, daß man die Star 
tuen durch Arme, Beine oder andere Theile von andern 
Statuen genommen, zu ergänzen pflegte. Sea. 

2) Eifen wurde dfter gebraudt aid Erst. Reiſende ev 
zählen, am Giebel des Minervatempeld au Athen 
feien die großen Marmortafein, fo wie die Blöke des 
Geſimſes nicht mit Klammern und Bolzen von Grit, 
ſondern von Eifen befeftist. Hieher gehört auch, was 

Viſconti (Mus. Pio-Clem. 1.3. p. ı8.) an den Sta 
tuen des Menanderd und ded Poſidippus be 
obachtete, daß allen beiden eiferne Bolzen im Haupte 
geſtekt, woran ehemald der Nimbus, oder die runde 
Scheibe beieftiat war, welche die im Sreien ſtehrnden 
Statuen, gegen Regen und Beſchmuzung der Wögel fchüste. 
Aber der Moit diefer Bolzen ivaltete die Gefichten von 
ben, Hinterhäuptern. Mener. 

An dem Gruvo des Laokoon Gemerkt man 6108 
einen, Stab oder eine Klammer (pero) aud Era, ‚hinter 
dem .linfen Arme der Hauptfigur, um denfeiben niit 
den rechten Urme def, einen Sohnd ufammensubalten, 
we der Marmor gebrochen war. Hein dieſe Befeſti⸗ 
gung kañ nicht alt fen. Fea. U 

VYCaylus (Rec. d’antig. t. 2. Antig. Rom. princ. p. 
273.) macht die nämliche Bemerkune. Plinius (. 34. 
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mit der Zeit weit um ſich, welches augenſcheinlich ik 
an den verflümmelten Figuren eines Apollo und einer 
Diana, die zu Baid entdefet worden, und deren ich 
oben Erwähnung gethban habe. Den fonderlih an 
jener Statue bat: das noch i50 fichtbare Eiſen, wor⸗ 
auf der ehemals ergänzete aber verlorene Kopf befe- 
fliget war, die Hälfte. der Bruft gelb gemachet: Die- 
fes zu verhüten, fezete man ſogar Säulen und Biln- 
fier von weiffem Marmor, mit Stäben von Erzt 
in ihre Bafen ein, wie unter anderen an den Bafen 
der Bilafter des Tempels des Serapis zu Pozzuoli 
noch izo kañ bemerfet werden. 

$. 33. Man wird hier billig. fragen, zu welcher 
Zeit fo viele Werfe der Kunft zerlümmelt und vor 
Alters ergänzet worden. Den es muß fremde fdhel- 
nen, daß diefes zu der Zeit gefchehen, in welcher 
die Künfte geblühet haben, welches gleichfalls unläug- 
bar if. Diele Zerflümmelung muß eines Theils ber 
reits in Griechenland gefcheben fein, entweder in 
dem Kriege der Achäer wider die Atolier, mo beide 
Volker wider die Werfe der Kund. wütheten, wie im 
Folgenden angeführet wird,1) oder bei Abführung 
diefer Stüfe nach Nom; andern: Theils aber-in Nom 


ec. 9. sect. 21.) fast, daß die polirte Bronze Teichter ans 
laufe als die unpolirte, und daß die Alten, um bie 
Bronze vor Roſt oder Grünpan zu ſchüzen, fie mit Hi 
oder flüſſigem Peche zu bereichen pflesten. Gen. 
41) Polpbius erzählt, daß Skopas, Anführer ber Ätolier, 
zu Tiod, einer Stadt Pieriend, die Tempel, Etatuen und 
Weihgeſchenke der Götter verwäntet, und alle Portrütſta⸗ 
tuen der Könige umgewerfen: (L. 4. p-326 er 331.) - Mit 
gleicher Wuth verheerten fie den Tempel des Jupiter - 
zu Dodona, 'Herbrafiten auf Befehl ihres Anführers Dos 
rimachos die Eäulengänge, vernichteten- viele Weib: 
geſchenke und zerfiörten von Grund aus den ganzen he 
ligen Ort. Meyer, 
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ſelbſt.) Die Serffümmelung in Griechenland felbft 
wird fonderlich durch die zu Bajä entdefeten Sta⸗ 
tnen mwahrfcheinlich : den am diefem Orte, mo bie 
prächtigften Luſthäuſer der Römer waren, iſt von 
der Zeit an, da die Künſte unter ihnen eingeführet 
worden, bis zu ihrem Äbfalle feine Feindſeligkeit 
Herübet worden. Da nun die Künfle nach den Ans 
toninen von ihrem Glanze plözlich abfielen, und - 
folglich auch an Wiederherſtellung der Werfe derfel- 
ben ‚nicht wird gedacht worden fein: fo ift glaublich, 
daß diejenigen, die fo, wie ich gefaget habe,‘ ber 
Schaffen And, und fünftig zu Baid und im dortigen 
Gegenden möchten entdefet werden, bereits verſtüm⸗ 
melt aus Griechenland gebracht worden, und nach 
ber ergänzet werden müßen. Eben diefes köñte man 
zum Theil von folhen Werfen der Kunſt in Rom 
fagen: bier aber werden diefelben auch nachher im 
dem großen Brande zur Zeit des Nero, und in 
den vitellianifchen Unruhen gelitten haben, wo 
wir wiffen, daß man fich auf dem Gapitolio durch 
Statuen, die herunter geworfen wurden, vertheis 
digte. 2) 


4) Wie es fih von dem sur Zeit der Eroberung Griechen 
fonds noch roben Weſen faft aller Röner, die von der 
Kunft und ihren Werfen nicht nur wenig wußten, fons 
dern fie gerinsfchäzten und verachteten , erwarten läßt. 
Die Drohung des Mummiud an die Schiffer, welche 
die Runftfchäse des eroberten Korinths nach Stalien brin⸗ 
sen follten, it aus Vellejus (l.ı. c.ı3.) bekaũt ge 
nug und mas flatt alles weitern Beweiſes dienen. 
Meyer. 

2) Suct. in Ner. c. 38. 

Bitefliuß ließ den Tempel des Jupiters auf dem 
Gapitolivo in Brand ftefen und den darin befindlichen 
Flavius Sabinus nebft feinen Anhängern verbrens 
sei. (Suet. in Vitell. c. ı5. Tacit. hist. 1.3. c. 71 — 
72. Plin. 1. 34. c.7. sect. 17.) ea. 


Winckelmañ. 5, 3 
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S. 34, Meine Abſicht war, bier allein von den 
zerſtümmelten und vor Alters von neuem ergänzeten 
Merken zu reden, nicht aber von denen, die völlig 
zerflümmelt ausgegraben worden, als weiche in den 
Überfchwemmungen der nordifchen Völker und in 
den Verwüſtungen der Stadt Nom fomohl als des 
ganzen Latiums und anderer Länder von Stalien, 
um von Griechenland nicht zu reden, vernichtet worden 
find. Die Überdenfung diefer Wuth veranlaffet trau- 
rige Beträchtungen; umd wir reden bier vom Aus 
arbeiten, nicht vom Zernichten. 

$.35. Zulezt geböret hierher das Mehanifche 
gefchnittener Edelſteine, oder die Art, diefelben zu 
arbeiten; den diefe Arbeit ift eine Bildhauerei zu 
nennen, und man fan mit Necht von mir verlangen, 
diefen Theil der Kunſt bier nicht zu übergehen; ich 
hingegen Fönte den Lefer anf das Werk des Herrn 
Mariette von gefchnittenen Steinen ver 
weifen, ındem nach deffen umfländlicher Unterfuchung 
wenig Befonderes zu erinnern übrig bleibe.) Es 
hat diefer Seribent nicht allein von allen Arten 
der Edeliteine gehandelt, in welchen diefe Kunſt fidh 
gezeiget und geübet bat, Tondern es hat auch der- 
felde theils die Art und Weife anzugeben gefuchet, 
wie er fich vorgeſtellet, daß die alten Künikler die 
Edelſteine gefchnitten, theils if der Weg, den die 
heutigen Arbeiter bier nehmen, deutlich erfläret. 

$. 36. Die befantefien und häufigfien Edelſtei⸗ 
ne, die durch Bilder griechifcher Kunſt noch mehr 
veredelt worden, find der Carniol, der Ehalcedanier, 
nebſt dem Hyacinth, und der Agath nebſt dem Agath⸗ 
onye;?) dieſe beiden dieneten zu erhobenen Aw 


ı) Traitèé des pierres gravées. fol. 2. vol. Par. 1750. 


2) Und noch viele andere Edelfteine, wie Plinius lehrt. 
(L. 37. c. 3. sect. 14.) Meyer. 
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beiten oder Cameen, und iene Arten zu tief ge⸗ 
fhnittenen Figuren. Aber wem iſt diefes nicht 
befant? Es iſt Hingegen noch nicht allgemein ent- 
ſchieden, wie Die, Edelſteine der Alten gefchnitten 
wurden. Daß fich ihre Künitler Fleiner Spizen von 
Diamanten in Hählerne Hefte gefaſſet, bedienet he⸗ 
ben, wiſſen wir aus dem Blinius;!) es meldet 
- aber derfelbe nicht; ob man mit dieſen Spizen nach 
Art derer, die Bieraten in Holz ausfchneiden, ge 
graben, oder ob man die eingefaffeten Diamanten 
in einem Nabe befefliget und vermittelft deffelben 
gearbeitet babe, als melde Art die gewöhnlichite 
unferer Künſtler ift.2) Diefe ſowohl als jene, die 
fein Rad gebrauchen, behaupten ein jeder, feine Art 
zu verfahren in den gefchhittenen Steinen der Mr 
ten zu entdefen;>?) es fomt mir alfo nicht zu, bier 
. zu entfcheiden; ich würde mich’ jedoch für das Nad 
erflären, welches man zu entdefen fcheinet an den«- 
jenigen Steinen, deren Arbeit nur entworfen Mr 
und nicht ausgeführet worden. 4) 


ı) L. 37. c. 4. sect. ı5. in fine. 


2) Heut zu Tage wirft man Dianantenftaub, mit Py ans 
»gefeuchtet, auf das Eupferne oder ftählerne Rad, und ver; 
mittelft dieſes Rades, welches gedrehet wird, bearbeitet 
man den Etein. (Bailleu, Mem. p. 174.) Gen. 

3) Martettell.c. t.ı. p. 195.), Natter (Traite, p. 3.) 
und Lippert (im Borb. zur Daktyl. 326. 1Th. 
381 Num.) bemerfen und glauben erwiefen zu haben, 
daß die griechifchen Steinfchneider auch der bei den heu⸗ 
tigen Künftlern diefer Art üblichen und gewöhnlichen 
Merhode gerolst. Meyer. 

[Man vergleiche vorzüglich Über diefe Materie Let 
ſings Briefe antiquariidhen Inhalts, 27 — 
34. Br.) 

4) [Reffing hat den Gebrauch des Rades bei den alten 
Steinihneidern im 29 der Briefe antiquarifchen 
Juhalts erwiefen.] 
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gefchnittener Edelfteine, oder die Art, diefelben zu 
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nennen, und man fan mit Recht von mir verlangen, 
diefen Theil der Kunft bier nicht zu übergehen; id) 
hingegen köñte den Lefer auf das Werf des Herrn 
Mariette von gefchnittenen Steinen ver 
weifen, ındem nach deſſen umfländlicher Unterfuchung 
wenig Beſonderes zu erinnern übrig bleibe.) Es 
hat diefer Seribent nicht allein von allen Arten 
der Edelſteine gehandelt, in welchen diefe Kunſt ſich 
gezeiget und geübet hat, Tondern es bat auch Der. 
felbe theils die Art und Weile anzugeben gefuchet, 
wie er fich vorgeflellet, daß die alten Künſtler die 
Edelſteine gefchnitten, theils if der Weg, den bie 
heutigen Arbeiter bier nehmen, deutlich erfläret. 

$. 36. Die befantefien und häufigſten Edelfiet- 
ne, die durch Bilder griechifcher Kunſt noch mehr 
veredelt worden, find der Carniol, der Ehalcedonier, 
nebſt dem Syacinth, und der Agath nebit dem Agath- 
onye;?) diefe beiden dieneten zu erbobenen Aw 


ı) Trait& des pierres gravees. fol. 2. vol. Par. 1750. 


2) Und noch viele andere Edelfteine, wie Plinius lehrt. 
(L. 37. c. 3. sect. 14.) Meyer. 
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beiten oder Cameen, und iene Arten zu tief ge—⸗ 
fhnittenen Figuren. Aber wem iſt diefes nicht 
befant? Es iſt hingegen noch nicht allgemein ent⸗ 
fchieden, wie die, Edelſteine der Alten gefchnitten 
wurden. Daß fich ihre Künitler Fleiner Spizen von 
Diamanten in flählerne Hefte gefaſſet, bedienet he⸗ 
ben, wiffen wir aus dem PBlinius;!) es meldet 
aber derfelbe nicht; ob man mit diefen Spigen nach 
Art derer, bie Bieraten in Holz ausfchneiden, ges 
graben, oder ob man die eingefaffeten Diamanten 
in einem Rade befefliget und vermittelfi deffelben 
gearbeitet habe, als melde Art die gewöhnlichiie 
unferer Künſtler iſt.)) Diefe ſowohl als jene, die 
fein Rad gebrauchen, behaupten ein jeder, feine Art 
zu verfahren in den gefchhittenen Steinen der Al⸗ 
ten zu entdefen;>) es komt mir alfo nicht zu, bier 
zu entfcheiden; ich würde mich jedoch für das Rad 
erklären, welches man zu entdefen fcheinet an den⸗ 
jenigen Steinen, deren Arbeit nur entworfen Al 
and nicht ausgeführet worden. #) 


ı) L. 37. c. 4. sect. ıd. in fine. 


2) Heut su Tage wirft man Diamantenftaub, nit Ey ans 
egereuichtet, auf das Fupferne oder ftählerne Rad, und vers 
mitteift dieſes Rades, welches gedreher wird, bearbeitet 
man den Etein. (Baillou, Mem. p. 174.) Sea. 

3) Martettell.c. t.ı. p. 195.), Natter (Traite, p. 3.) 
und Lippert (im Borb. zur Daftyi. 326. 1Th. 
381 Rum.) bemerfen und glauben erwiefen su haben, 
daß die griechifhen Gteinfchneider aud der bei den heu⸗ 
tigen Künſtlern diefer Art üblichen und gewöhnlichen 
Merbode gerolst. Meyer. 

[Man vergleiche vorzüglich Über diefe Materie Le 
fingd Briefe antiquarifihen Inhalts, 27 — 
34. Br.) 


4) [Reffing hat den Gebrauch des Rades bei den alten 


Steinihneidern im 29 der Briefe antiquariſchen 
Inhalts erwiefen.] 
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$. 37. Sch befize ſelbſt einen ſolchen erhoben 
Hefchnittenen Agathonyr, von anderthalb Zollen im 
Durchfchnitte, den man vor ein paar Jahren in den 
Katakomben gefunden bat, und zwar in derienigen 
Erde, die vorher auf dem Orte felbft durchgefuchet, 
und nachher, damit nicht vermeinte heilige Über— 
bleibfel verloren geben, zu den Eapucinernonnen ges 
tragen wird, welche diefelbe von neuem durchfieben; 
und diefe fanden im Durchfieben gedachten Stein. 
Es ift derfelbe nicht allein wegen der fchönften Far⸗ 
be felbft fchägbar, fondern vornehmlich wegen der 
Vorſtellung, die fich, fo viel mir befant iſt, bisher 
auf Feinem alten Denkmale gefunden hat. Es bil- 
det diefelbe den Beleus, des Achilles Vater, 
wie er, vom Afaftus auf der Sagd im Walde zu- 
züfgelaffen, vom Schlafe überfallen wurde, wo ihn 
die Sentauren töden wollten; und bier ift einer 
von ihnen im Begrif, einen großen Stein auf ihn 
u werfen:1) Chiron aber weite ihn auf, und 
rettete ihn, welches an diefem Bilde Pſyche thut, 
wodurch deffen befchügetes Leben hier atgedeutet wird ; 
diefer Stein wird Fünftig in dem dritten Bande 
meiner alten Denfmale erfcheinen. 2) 

$. 38. Daß die Alten zu diefer Arbeit Vergröße⸗ 
rungsgläfer gebrauchet haben, iſt aller Wahrfcheinlich- 
keit gemäß, ob wir gleich davon feinen Beweis haben. 3) 


2) Apollod. 1. 3. c. ı2. $. 3. Schol. Pindar. Nem. IV. 
j v. 95. | 

2) [Man fehe den Br. an Musel:Stofh, v. I Mai, 

man Mechel, v. 12 Mai 1767.) 


3) Mehrere von Domenico Maria Mannt angeführte 
Gelehrten (Rag. ı. degli occhiali, t. 4. Racc. d’ opusc. 
scient.) glaubten mit unferm Autor, daß ſich die Alten 
{how der Bergrößerungsgaläfer bedient. Sie woll, 
ten ihre Meinung begründen durch eine Abel verſtandene 
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Es wird diefe nüslihe und nöthige Erfindung , 
wie viele andere, verloren gegangen fein, fo wie es 


Stelle des Plinius (l. 7. c..53. sect. 54.), durch einen 
dem Plautud unterfhobenen Vers, und durch eine 
falfch erklärte Inschrift bei Aldud Mayutiuß, Reis 
nefius, Gruter u. f. w. in welcher eines gewiſſen 
Patroklus fabri ocularıarii Meldung geſchieht. Wahr 
fcheinlich waren den Alten die eigentlichen Vergrö— 
Berungsdgläfer unbekaüt, und fie bedienten fich ftatt 

bderſelben einer aläfernen mit Harem Waſſer angefüllten 
Kugel, von Seneca (quest. nat. 1. ı. c. 6.) pila 9% 
naft, welche fie zwifchen dad Licht und die zu erbellens 
den oder zu vergrößernden Gesenftände fiellten, wie and 
einige Handwerker noch zu thun pflegen. Manni (l.c. 
Rag. 2.) hält den Salvino d'Armato degli Arı 
mati, welher su Ende des dreizehnten Jahrhunderts 
in Florenz lebte, für den Erfinder der Yusengläfer. 
Eein Zeitgenofie, Aleffandre Syina, erfand kurz 
nachher ebenfalls die Kunft, folche Augengläfer zu verfers 
tigen, und er war ed hauptfächlich , der diefelbe verbreis 
tet hat. Man finder indeffen, daß Roger Baco fon 
vor dem Salvino B’Armato degli Armati der 
Linfen und Augengläfer gedenft. (Opus majus, distinct. 
penult. c. ult. p. 352.) M. Varro (de ling. Latina 
1. 6. princ.) erzählt, daß die Alten, um Gegenftände 
von weiſſer Zarbe, wie Feine Arbeiten in Elienbein, 
beſſer au fehen, fih ber ſchwarzen Seide bedienten, 
aber er gibt nicht an, wie. Dutens (Origine des de- 
couy. attrib. aux. mod. t.2. part. 3. chap. ı0. $. 278.) 
will Linfensläfer der Alten im königlichen Muſeo 
zu Portici gefehen haben, welche ftärker waren alß die 
von den heutigen Künſtlern gebrauchten; ja, er beſaß 
nad feiner Verſicherung felbft ein folched, weil gleich 
weniger ſtarkes, zu Herculanum gefundened Glas, Die 
alten Steinfchneider pflegten, nach Plinius (1. 37. c.d. 
sect. 16.) und Theophraft (de lap. p. 5.1, weil ihre 
Augen durch Anftrengung erblöbet waren, diefelben auf 
einen Smaragd zu richten und alfo zu ftärfen, weil da8 
fanfte Grün müde Augen erauitt, Amoretti. 


Bei Ariſtophaues (Nub.. v. 765.) fagt Strep⸗ 
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unter anderen mit dem Pendul gefchehen, deffen 
fich bereits die Araber in der mittlern Zeit bediene- 
ten, die Zeit durch deſſen gleiche Schläge zu meflen, 
fo daß wir ohne den gelehrten Eduard Bernard, 
welcher diefes in den Schriften diefer Nation ge- 
funden, glauben würden, es habe Galilei diefe 
Entdefung zuerit gemachet, ſo wie er insgemein als 
der Erfinder angegeben wird. 1) 


fiadeß, er wolle mit einem Glaſe die Buchlkaben 
der gegen ihn gerichteten Schriften auf eine Entfer⸗ 
nung anzünden, und alfo fich feiner Schuldner entles 
digen. Diefes fel eine Erfindung de Sokrates. Al 
lein hieraus möchten wir noch nicht fchließen, daß die 
Alten fon die Tinfenförmtgen Gläſer gekañt, da 
Yriftophaned, vermöge feiner Abſicht, durch Diele 
Komödie den Sokrates läherlih zu machen, dem 
Strepyfidbianud auch wohl Praffereien in den Mund . 
fegen koñte, die nicht zu bewerfftelligen waren. Daß 
dte Alten die Wirkungen der aläfernen Kugeln sum 
Brennen gekañt, erhelfer au Plinius (1. 37. c. 2.), 
aber die Brillen und Vergrößerungsgläſer was 
ven ihnen wohl unbekañt, theild weit fie vermuthlich dad 
Glas nur in Kugeln geblafen, theild weit fie ſolche 
Sorichungen , zu denen wir unfere Augen bewafnen ntüs 
Ben , entweder gar nicht wraertellt, oder weil, wei fie 
ed tbaten und wei ihre Künftler und Handwerker fehr 
Beine und feine Arbeiten unternahmen, ed vermöge ihs 
rer ganzen Lebendart wahrfheinlich it, das fie ih mit 
der natürlichen Stärke und Schärfe ihrer Augen behals 
fen, und ſich auch Leichter behelfen Foiiten als wir, da 
fie alle Sinne su einem höhern Grade der Vollkommen⸗ 
beit ausbildeten. Meyer. 
ı) Epist. ad Huntingtonem. Transact.philosoph. anno 1684. 
n. 158. p. 567. n. 163. Dutensl.c. chap. 6. $.2;0. Sea. 
Im erften Bude des zweiten Theil feiner Geſchichte 
der Mathematik gibt Montucla Nachricht von 
demjenigen, wad Eduard Bernard über die in Dr: 
ford vorhandenen, die Aftronomie betreffenden arabifchen 
Manufcripte (Philosophical Transactions ) gefast. Den 
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6.39, Zu diefee Bemerkung , über die Art in 
Edelſteine zu fchneiden, will ich einige befendere 
Nachrichten beifügen, als eritlich, daß die Alten ge 
wohnt waren, Edeliteine mit einem unterlegeten 
Soldblättchen einzufaſſen. Plinius ſaget dieſes 
von dem Chryſolith, welcher nicht ſehr durchſichtig 
war, um demſelben mehr Glanz zu geben; 1) es ge 
ſchah dieſes aber auch mit Steinen, die keinen frem⸗ 
den Glan; nöthig batten, wie einer der ſchönſten 
Garniote zeiget, deſſen Feuer einem Rubine glei» 
het, in welchen Agatbangelus, ein griechifcher 
Küniller, den Kopf des Sertus Bompeius ge 
fhnitten bat. 2) Dieſer fchöne Stein wurde, in 
einen Ning gefaffet, deilen Gold eine Unze wog, 
mit einem folchen Goldblatte in einem Grabe ohnmeit 
dem Grabeder CAcila Metella gefunden, und nad 
dem Tode des Antiquarius Sabbatint, welcher 
der Befizer deflelben war, für 200 Scudi verfaufet 
an den Graven Lünevikle, deflen Tochter, die 
Ducheſſa Calabritto zu Neapel, bdenfelben bes 
Bet. 


Gebrauch des Penduls sur Zeitmeſſung bei den Ara 
bern hält Montucla nicht für erwiefen, da fih in den 
befaiit gewordenen Schritten der größten arabifchen Aftros 
nomen feine Spur von diefem Gebrauche zeige, Meyer. 


r) L. 37. c. 9. sect. 42. 
Ein Blätthen Merfing, fast Plinius. Fea. 


2) ATAOANTEAOT ift auf dem Steine angegeben. Die 
wiener Herausgeber haben daraus Archangelus ge 
macht. (Beſchreib. d. gefhnitt. Steine 4KKl. 
2 Abth. 186 Rum.) Diefer ſchöne Stein. mit dem muth⸗ 
maßlichen Bildniſſe des Sextus Pompeius iſt foäter 
in die Hände des Landſchaftmalers Philip Hakert 
gekommen, und nach deſſen Tode an einen ſeiner Erben 
in Berlin, den Hofrath Behrendt. Mever. 
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6. 40. Nach dieſer Anzeige von der Art der Al⸗ 
ten in Edelſteine zu fchneiden,. babe ich geglaubetr 
ber Liebhaber der Künſte werde einige der fchönften 
Steine nambaft zu wiffen verlangen, um vermittelit 
derfelben, dba deren Abdrüfe zu haben find, gleich“ 
fam als nach einem Muſter durch Vergleichung von 
dem Grade der Schönheit in anderen gefchnittenen 
©teinen, die vorfommen, zu urtbeilen; bier aber 
muß ich mich einfchränfen auf diejenigen, die ich 
felbit oder doch in richtigen Abdrüfen gefehen habe; 
und zwar zuerſt von der vertieften, und. hernach 
von der erhobenen Arbeit: zısoxn aus eEoxn.!} 

$, 41. Unter den tiefgefchnitteien Steinen; 
und zwar zuerfi von Köpfen, merke ich hier vorzüg⸗ 
Nlich an den Kopf einer Ballas mit dem Namen 
des Künfllers Aſpaſius, in dem Faiferlichen Mu⸗ 
feo zu Wien; ferner den Kopf. eines jungen Herku⸗ 
les im ehemaligen ſtoſchiſchen Mufeo, und fon« 
derlich den Kopf defielben in gleichem Alter in ei⸗ 
nen Saphir 2) gefchnitten von Gnaios oder En« 
jus, welcher fih im Mufeo Strozzi zu Nom ber 
findet, und als der höchſte Begrif der Schönheit in 
diefer Kunft fan betrachtet werden. Aus eben dies 

fem Mufeo wird billig bier angeführet der Kopf ei- 
ner Medufa, nicht der berühmte Chalcedonier bes 
Solons, indem derfelbe vielmehr eine beftimte ſchö— 
ne Berfon, als eine idenlifche Schönheit abbildet,3) 


1 Sext. Emp. Pyrrh. hypoth. 1. 2. c. 7. princ. 
2) [Bervit) 


3) Der Autor gedachte diefed Carneols Thon einmal 
(5% 28. 20$.) und gab auch dort feine ungüns 
ige Meinung über ihm zu erfennen. Uns fcheint dieſes 
Wert vortreflid. Zwar kañ die natürliche Geftalt der 
untern Theile des Gefichtd die Vermuthung, diefe Mes 
dufa Stelle vielmehr eine beftimte ſchöne Perſon 
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fondern-ein Fleiner Kopf derfelben in Earniol. Chen 

biefen Rang kañ behaupten ein irrig fogenafiter 
Ptolemäus Auletes im Mufeo des Königs von 
Frankreich, welches, wie ich im zweiten Theile dies 
fer. Gefchichte zu erweifen fuche,1) Herkules in 
Lydien iſt; imgleichen der Kopf des Bompeiug, 
vom Agathangelus in einen Carniol geſchnitten, 


deſſen Beſizerin die Ducheſſa Calabritto gu Nea⸗ 


pel iſt. Nicht geringeren Werth hat der Kopf der 
Sulia, des Titus Tochter, vom Evodus in 
einen großen Beryll gefchnitten, welcher fih in 
dem re der Abtei St. Denys zu Paris befin. 
det, 2 

$. 42. Bon tief gefchnittenen Figuren find bee 
fonders merkwürdig Berfeus von ter Hand des 
Dissforides, in dem Föniglichen farnefifchen 
Mufeo zu Neapel; man muß aber nicht nach dem 
Kupfer urtheilen, wo die Form deflelben nichtg Ju⸗ 
gendliches bat. Neben denfelben ift Serfules und 
Sole, von Teucer gefchnitten, im großherzogli- 
chen Mufeo zu Florenz zu fesen; wie auch eine Ata⸗ 
lanta des ſtoſchiſchen Mufet, 8) und ein ent- 
Heideter Süngling, einen Trochus oder runden 
Spielreifen von Erst auf der Achfel tragend, 


als eine idealiſche Schönheit vor, in etwas entichufs 
Disen; allein der ftarre BE, der geöfnete Hauchende 
Mund, und die Geſtalt ded Augenknochens, der Stirn 
und der Nafe zeigen deutlich genug, daß der Künftier 
eine ideale Geſtalt und einen idealen Charakter, 
nicht aber ein Bildniß beabſichtigte. Meyer, 


1) [105 B. 58 128) 
2) Stosch, Pierr. gravées pl. 33. 


3) [Berhreib. d. gefhnitt. Steine, 38. 4 Abth. 
4122 Yun.) 
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fehnitten, etwa einen halben. Balm boch, vielleic 
das einzige und. ſchönſte Stüf in feiner Art aı 
der Welt. 


wöhnlih das Sigel ded Nero genañ̃t wird, ı 
Schönheit gewiß Feiner andern, wiewohl der Künſt! 
feinen Namen nicht beigefest. Ähnlich verhält es fi 
auh mit einem andern Stüke derieiben Samlung, eine 
Amethyſt, in den ein Paar Tritonen nebft ihren Zu 
gen vortreflich geichnitten find. Meyer. 





| 


3weites Kapitel 





8. 1. Was endlich die Arbeit in Erst betrift, 
fo werde ich dem Leſer einige Bemerkungen mitthei« 
zen, zum erſten über Die Zubereitung des Erztes 
zum Buffe, ferner über die Formen, tn welche 
gegoffen wurde, alsdan über die Art zu giefen, 
und den Guß zufammenzufezen, und von Fehl⸗ 
güffen, nicht weniger über das Löthen, und auch 
über eingelegete Arbeit in Erzt, und zulezt 
über das, was mir den Roſt nennen, das iſt: Die 
grünlihe Befleidung des alten Erstes. 

6. 2. Zum erſten wurde das Erst, wie noch 
izo gefchiehet, mit Ziñ verfeget, 1) um daſſelbe 
leichter zum Fluffe zu bringen, worin es fich den- 
noch zuweilen verhält (welches unfere Künftler in- 
cantare nennen), wen das Zin nicht reichlich zuge- 


ı) Plin. 1. 34. c.8. sect. 20. 


Sn diefer von Sea angeführten Stelle, welde zu 
den fchwieristten im ganzen Plinius gehört, iſt freis 
Ich von DVerfesung des Kupfers mit andern Metallen bie 
Rede; 05 aber unter plumbum argentarium unfer Ziñ 
zu verftehen rei, wie Harduin meint, oder filbers 
haltiges Blei, wie Andere wollen, möchte fchwer zu 
entfcheiden fein. Mir verfiehen unter plumbum argen- 
tarium die Mifhung aus gleihviel Ziñfñ uud 
Blei, vermöge einer andern nicht weniger dunflen 
Stelle des Plinius. (L. 34. c. 17. sect. 48.) 3 iñ in 
unſerm Sinne hatten die Alten vielleicht gar nicht, we⸗ 
nigſtens in nicht ſo großer Menge, als man gewöhnlich, 

durch eine falſche Erklärung der Wörter zarssrsger und 
stanuum verführt, wähnet. Meyer 
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8.65. Die dritte Bemerkung, von der Art zu 
gießen, und den Guß zufammenzufezen, füh 
ret uns bis zu den erſten Verſuchen und in die älteſten 
Zeiten zurüf. Schon lange vor dem Phidias waren 
viele Statuen in Erzt gearbeitet, D und Bhrad- 
mon, welcher Alter als jener war, 2) hatte zwölf 
Kühe in Erst gemachet, die von den Theflaliern als 
Beute entführet, und am Eingange eines Tempels 
geftellet wurden. I) In den älteſten Zeiten und vor 
dem Flore der Kunſt wurden, wie Baufanias be 
richtet, Figuren von Erst nus Stüken zufammenge- 
feget, und durch Nägel verbunden, wie ein Supis- 


4) Uber alle früheren Werfe aus Erst wurden burch ben 
Phidias übertroffen; ſo daß Plinius (1.36. c. 5. sect. 
4.n.3.) nicht ganz ohne Grund den wahren Begiñ diefer 
Runft vom Phidias her rechnen durfte: quarum utra- 
que cum Phidia cepit. Ohne Zweifel ift. unter statnaria 
die Kunſt, eherne Siguren zu verfertigen,, und unter sta- 
tuarius ein Meifter in diefer Kunft, nicht nur in ber 
eben angeführten Stelle, fondern auch überall, we er 
jene Worte braucht, zu verfichen. Meyer. 


2) Er wird von Pauſanias (l. 6. c.8.), Eolumelfla 
(X. 30.) und Plinius (1. 34. c. 8. sect. 19.) erwähnt, 
und war, weil anders die Lefart an der eben angeführten 
Etelle des Plinius die richtigeit, nicht älter, fondern 
jünger als Phidias, da er zu denen gezählt wird, 
welche um die. 87 Dlympiade blühten; die Blüthe des 
Phidias aber ohne Zweirel um etwa drei Olympia 
den früher fällt. Meyer. 


In des Plinius Steild leſen einige Handfchriften 
. Phragmon , und einige haben den Namen gar nicht. 
Siebelis. 


3) Holsten. not. in Stephan. v. srır. p. 151. 
Dajeleft theitt Lufad Holſtenius ein bid dahin um 
bekaütes Epigram des Theodoridas auf zwölf cherne, 


der Minerva geweihte Kühe mit, welche eine Arbeit 
des Phradmon waren. Wir möchten gerade diefe 


er. —— 
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ter zu Sparta war, den Learchus aus der Schule 
des Dipdnus und Seyllis gearbeitet hatte.1) Die 
fer leichtere Weg, Statuen zu gießen, blieb noch 
im fpäteren Zeiten üblich, welches fechs hereulani- 
fche weibliche Figuren von Erst, in und unter Lebens⸗ 
größe, zeigen, dei der Kopf, die Arme und bie 
Beine find befonders gegoſſen, und der Rumpf felbft 
int fein Ganges. Diefe Stüfe find bei ihrer Ver⸗ 
einigung nicht gelötbet, als wovon fi beim Aus- 
puzen derfelben feine Spur gefunden, fondern fie 
find durch eingefugete Hefte, welche in Italien 2) 
von ihrer Form >>] Schwalbenfhwänge, co- 
de dirondine heifien, verbunden. Der kurze Mantel 
diefer Figuren, welcher ebenfalls aus zwei Stüfen 
befiehbet, einem Vorder - und Hintertheile, if auf 
den Achfeln,; wo derfelbe gefnöpft vorgeſtellet if, 
zufammengefezet. 

8.6. Durch diefen Weg verficherten fich die al- 
ten Künſtler vor Fehlgüſſen, welche in ganzen Ste- 
ten und aus einem einzigen Guffe nicht leicht zu 
vermeiden find, und dennoch bemerfet man nachge- 
bolfene Ausfüllungen, die auch in dem Kupferfliche 
gedachter Pferde zu Venedig angezeiget wordew, mo 
die eingefegeten Stüfe bereits vor Alters mit Nägeln 
befeiliget zu ſehen find. I) Ich ſelbſt befize ein Stüf 


Arbeit für einen neuen Beweis anfehen, des Phrad⸗ 
mon nach dem Phidias gelebt habe. Meyer. 

1) L. 3. c. 17. 

2) [und auch in Deutſchland.] 

3) Nah Philo von Byzanz (de septem orb. spect. c 5. 
p- 13.) machten die Alten keine ihrer großen Statuen von 
Erst aus einem einzigen Guſſe; fondern fie goßen folche 
Blied für Glied, und vereinigten dieſe Theile nachher ; 06 
aber durch Nagel oder durh Löthen, beſtimt er nicht. 
Der Koloß zu Rhodus ward auch theilweife gegoſ⸗ 

3 * 
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eines vermuthlichen Fehlguſſes, welches nebſt dem 
Kopfe in LXebensgröße fich allein von einer jugend 
fihen mänlichen Figur erhalten fand; der Kopf war 
ehemals in dem Muſeo der Sarthäufer zu Nom, und 
befindet fich iso in der Billa Albani.!) Gedach⸗ 
tes Stüf if die Schaam, welche befonders einges 
fuget war; und welches vermuthlich ein wiederhofes 
ter Guß fein wird und es iſt merfwürdig, daß an 
der innern Seite, da wo auswärts der Haarwachs 
fein würde, drei griechifche Buchſtaben: ITIX, von 
einem Zolle lang fliehen, die nicht fichtbar fein Fon- 
ten, als diefe Figur ganz war. Montfaucon ifl 
übel berichtet worden, wen er fich fagen laſſen, daß 
die Statue des Marcus Aurelius zu Pferde nicht 


fen, aber auf eine andere Weite; erft goß man bie 
Beine, wie Philo erzählt, und nach diefem Theile ded 
Köryerd, nachdem man ihn ganz mit Erde umgeben, 
goſe man den zweiten und fo fort; woraus zu fchließen 
it, daß die Alten die Kunft befaßen, auf das fchon er 
Baltete Erst frifh anzugiegen, ein Verfahren , weldes 
auch in neuern. Zeiten dem franzöfifhen Bildhauer Le 
Moine foll geglüft fein; der an einer zu Bourdeaur 
errichteten Statue su Pferde die obere Hälfte, welde 
ſich anfänglich nicht ausgegoſſen hatte, vermittelft eined 
zweiten Guſſes dem Übrigen anfigte. Sea. 


ı) Monum. a Borioni collect. p. 14. Von denen, welde 
die alten Köpfe zu kennen und zu taufen behaupten, wird 
Kiefer Kopf Prolemäus, Cohn ded Testen mauritanis 
(hen Königs Juba, genalit. (Conf. Ficoroni Rom.. 
mod. p. 55.) Windelmait 


Ich habe die Hälfte vom Suße eines Pferdes geſehen, 
beinahe in natürlicher Größe, woran viele fehlerhafte 
Stellen. ded Guſſes mit Pleinen Tänglich vierefichten, ſau⸗ 
ber eingelötheten. Stüfen: von demielben Erste ausuebeſſert 
waren, und daB Lörhen fchien mit demfelben Metall ges 
ſchehen zu fein, mie man. faat, daß dir Alten zu thun 
pflegten. Sen. 
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degoffen, fondern mit dem Sammer getrie 
ben worden fei. 1} 

8.7. Das Löthen an den Figuren der Alten 
worauf die vierte Bemerkung gehet, fiebet man an 
"den Haaren und an frei hängenden Loken, welche in 
der älteften Zeit der Kun ſowohl als in der Blüthe 
derfelben pflegeten angelöthet zu werden. 2) Das Al-- 
tefle Werk diefer Art, und überhaupt eines der Al- 
teten Denfmale der Kunſt, iſt ein meibliches Bruſt⸗ 
bild des beeculanifchen Mufei zu Portici, welches 
vorwärts über der Stirn bis an die Ohren funfzig 
Loken, wie von einem flarfen Drathe bat, der betr 
nahe in der Dike einer Schreibfeder iſt; und biefe 
hängen, eine lange und eine kurze, angelöthet neben 
und über einander, eine jede von vier bis fünf Nin- 
geln; die hinteren Haare find in einer Flechte um 
den Kopf herum geleget und machen gleichfam das 
Diademn. 

Bon diefem Gebrauche in der fchönften Zeit ber 
Kunſt ift der Beweis ein anderer mänlicher Kopf 
Dafelbit mit einem langen Barte, welcher etwas von 
der Seite gewandt if, unterwärts ftehet, und die 
Fraufen Zofen an den Schläfen ebenfalls angelöthet 
bat. 3) Diefer idenlifche Kopf, welcher mit dem 


r) Diar. Ital. c. 13. princ. p. 169. 

2) Dad Köthen, ferruminatio, xeraness, Wird häufts vor 
Panfaniad md Plinius als eine gewöhnliche Gas 
de erwähnt. Glaukus von Chiod kañ wohl nicht 
für den erften Erfinder deſſelben gehalten werden, wie 
Einige aus einer irrig verfandenen Stelle des Hero 
Botusı.ı.c.25.)und Panfanias (l.ıo. c 19.) ſchlie⸗ 
Ben wollen, da an dieier Stelle unter xcrancsı das Das 
mafctren angedeutet ik. Meyer. 


3) Von dem Rechtögelehrten Paulus im ber ober S. 47 
angeführten Stelle wien wir, daß die Alten auch die 
Arme, Beine und andere ergänzte Theile an den Star 
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Namen des Blato bezeichnet wird, iſt für ein Wun⸗ 
derwerf der Kunit zu achten, und wer denfelben ſelbſt 
nicht aufmerffam betrachtet, dem fan fein Begrif 
davon gegeben werden. Das ſeltenſte Stüf aber mit 
angelötheten Haaren iſt in eben diefem Muſeo ein 
mänlicher jugendlicher Kopf, und eine Abbildung 
einer beflimten Berfon, welcher acht und fechzig an⸗ 
gelöthete XZofen um den Kopf herum bat, fo daß 
diejenigen, die binten im Naken nicht frei hängen, 
mit dem Kopfe aus eben demfelben Guſſe find. Jene 
Loken gleichen einem fchmalen Streifen Papier, 
welcher gerollet, und bernach in Geſtalt einer Spi- 
ralfeder aus einander gezogen würde; bicienigen, 
die auf der Stirne hängen, baben fünf und mehr 
Windungen; die im Naken haben deren bis an zwölf, 
und auf allen Taufen zween eingefchnittene Züge an 
dem Nande herum. Man Eönte glauben, es fei ein 
Ptolemäus Apion, welhen man auf Münzen 
mit langen hängenden Loken fichet. 

6.8. Zum fünften if der eingelegeten Ar 
beit von Erzt mit ein paar Worten zu gebenfen. 
Es haben fih einige Stüfe mit Silber durchbrochen !) 
erhalten, wie das Diadema des Apollo Saurof- 


tuen lütheten, und daß fie ed entweder mit Blei (plumbum) 
thaten, worunter Paulus vielleicht das Zi (stan- 
num) verfteht, (Plin. k 34. c- 17. sect 48.) oder mit 
demfelben Metalle. Auf gleiche Weite pfleste man 
auch das Silber zu Löthen, wie aus einer Stelle dei 
Pomponius (in lege: Quidquid 27. princ. fl. De 
adquir. rer. dom.) hervorzugeben fcheint. Nah Pli⸗ 
nius (l.33. c.5. sect. 20.) Iöthete man das Gold mit 
Chryſokolla, welhe aus Srünfpan, Knaben 
urin und Nitrum zubereitet wurde. Sen. 

4) Mit Silber durchbrochen, gibt einen unrichtigen 
Begrir. Beſſer hätte der Autor geidhrieben: mit Gil; 
ber eingeleget, welches Wort er auch su Anfang 
dieſes Kapitels und des Paragraphs braucht, Meyer. 
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tonus in der Vila Albani, und die Bafen 
verfchiedener Figuren des heeculanifchen Mufei find. 1) 
Man vflegete nuch zumerlen die Nägel an Händen 
und Füßen von Silber zu machen, welches man an 
ein paar kleinen Figuren in dem herculanifchen Mu- 
feo fiehet, und Pauſanias gedenfet auch einer 
Statue mit filbernen Nägeln. 2) Hier find die vier 
vergoldeten Pferde anzuführen, die der berühmte 
und reiche Nedner Herodes Atticus zu Korinth 
fegen ließ, deren Huf von Elfenbeine war. 3) 
$.9. Da nun endlich die Farbe, welche das 
Erzt durch die Länge der Seit befam, die Schönheit 
folcher Statuen erhob, fo iſt zum fechften diefe Farbe, 
welche eine grünliche Befleidung des Erstes 
ift, zu bemerfen, die deſto fchöner wurde, je auser⸗ 
lefener das Erst war, und hieß bei den Römern 
zrugo; nobilis ærugo faget Horatius. 4 Das 


ı) Buonarr. pref. alle osserv. sopra alcun. medagl. p. i9. 
2) L. i. c. 24. 

Eines der betrachtlichſten Stüke folder mit Silber ein⸗ 
gelegten Arbeit befindet ſich in der florentiniſchen Sam̃⸗ 
lung antiker Bronzen; es iſt ein Gürtelſtük oder Bauch 
ſchirm von Erzt, ungefähr eine Elle lang und ſechs 
bis acht Zolle breit. Die aur demfelben eingelesten ſil⸗ 
bernen Zieraten fielen eine Sagd vor, und find von 
dem beten Geſchmake. Daſelbſt gibt ed auch ein Paar 
Eleine Tiger von Bronze, an weldhen die Streifen des 
Setid mit eingelestem Silber nachgeahmt find. Meyer. 

‚Eine Büfte, von welcher Paciaudi (Monunent. Pe- 
lop. t. 2. p. 69.) eine Abbildung gibt, hat filberne 
Lipen. Gen. 

3) Pausan. 1.2. c. ı. 

Neben dieſen Pferden ftanden zwei Tritonen, von 
eben dem Herodes Atticus geweiht, welche bis auf 
die Hüfte von Gold waren; aber der übrige Körper war 
von Elfenbein. Meyer. 

4) Ærugo nohilis möchte ſchwerlich bei einem guten römis 
fchen Autor vorkommen. Horaz gebraudt ed nie 
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korinthiſche Erzt nahm eine hellgrüne Farbe an, die 
ſich an Münzen und einigen kleinen Figuren zeiget. 1) 
Die Statuen und Köpfe des berculanifchen Muſei 
baben eine dunfelgrüne Farbe, die aber nachgemachet 


und nobilis fcheint erft in fpätern Zeiten, ſeitdem man 
die alte Münzkunde ausbildete, ein Beiwort vom ærugo 
geworden zu fein, um dadurch bie ächte grünlicdhe Sarbe 
von der nachgemachten zu unterfcheiten. Go net 
Yrudentius (Psychomach. v. 602.) die Münzen viri- 
des. Meyer. 

[Horas braudt dad Wort ærugo zweimal (sat.I. 4. 
v. 101. ad Pis. v. 330.) metaphorifch für Gift, und dex 
Scholiaft fest bei: arugo in ere idem quod Ferruge ir in 
ferro.) 

2) Plin. 1. 37. ce. 10. sect. 55. 

Diefed Erst nahm fgäter als andere Arten die arünli⸗ 
che Bekleidung an, welche die Italiäner patina nen 
‚nen; (Cic. Tuscul. 1 4. c. ı4. Plutarch. Cur nunc Py- 
thia non reddat orac. princ.) und Plutarchus fucht, 
den Srund auf, weßhalb es jene grünliche Bekleis 
dung erhalte. Plinius (I. 34. c. ı1. sect.26.) erwähnt 
verſchiedene Arten, dergleichen Fünftlich zu bewirken; aber: 
er fagt nicht, daß man fich ihrer bediene, um Kunſtwerke 
zu färben Zen. 

Wie das korinthiſche Erzt entfianden, aus welcher 
Miſchung ed zufammengefest, und wodurd ed ſich von. 
andern Arten unterichteden, wien wir nicht genau zu 
beſtimmen, und die Stellen der Alten, wa von demfels 
ben gehandelt wird, (Plin. F. 9. c. 40. sect. 64. 1. 34. 
c.2. sect. 3. 1.37. c 3. sect. ı2. Plutarch. 1. c.) zeigen. 
deutlich genug, daß fie es in dem ſpätern Zeiten eben fo: 
wenig gewußt. Es iſt nicht unwahrcſcheinlich, dak Be 
Verfertigung des fprinthifhen Erstes feluft den Künfts 
fern der übrigen griechiſchen Städte ein Geheimniß blieb... 
Die fchöne hellariine Bekleidung, welche wir an Müns 
zen und kleinen Siguren zuweilen wahrnehmen, fcheint 
durh die Wirkung surältig aünftiger Umftände fo ſchön 
und iv gleich geworden‘ su fein, weil Münzen von dent 
fefden Gepräge fie ort haben und oft auch nicht. Won: 
größeren Werfen finden fih nur einine wenige, wo fie 
weht fchön glatt und heil zu Stande gefommen. Meyer. 
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it: dein da alle dieſe Stüfe fehr befchädiget und zer⸗ 
trümmert gefunden worden, und von neuem im 
Feuer gelöthet und ergänzet find, ifleder alte Noſt 
abgefprungen, und man iſt genöthiget gewefen, dieſen 
Stüfen einen neuen Anſtrich zu geben. Weil nun, 
je älter die Werke von Erzt, deſto fchöner die grün- 
: Jihe Befleidung war, fo wurden auch aus diefem 
Grunde die alten Statuen den neueren von den Al- 
ten ſelbſt vorgezogen. 
$. 10. Biele öffentlihe Statuen von Erzt wur- 
den vergoldet, wie das Gold noch izo zeiget, welches 
fih erhalten hat an der Statue des Marcus Aure- 
lius zu Bferde, an den Stüfen von vier Pferden - 
und einem Wagen, die auf dem berculanifchen Then 
ter flanden, 1) fonderlih an dem Herfules im 
Sampidoglio, 2) und an gedachten vier Pferden zu 
Venedig. >) Die Dauerhbaftigfeit der DVergoldung 
an Statuen, welche viele hundert Sabre unter der 
Erde verfchüttet gelegen, beftehet in den flarfen Gold⸗ 
blättern: den das Gold wurde bei weitem nicht fo 
dünne, als bei ung, gefchlagen, und Buonarrott 


4) Scipio Metellud Tieß eine ganze Schaar folder 
vergofderen Statuen zu Pferde im Gapitolio aufftellen. 
(Cic. ad Attic. 1.6. epist. 1.) Fea. 

lüber die Herculanifchen Pferde von Bronze 
-vergleihe man dad Sendfhreiben an den Graven 
Brühl, 6. 39 und ©. d. 8. 5B 68. 21 $. Note) 

>) Maflei, Racc. di statue ant. tav. 20. 

3) In Veleja, einer Stadt zwifhen Piacenza und Parma, 
welche wahrfcheinlich im zweiten Sahrbunderte von einem 
Berge verfchürter und zurälfig vor mehreren Jahren ent 
dekt und zum Theil audgegraben worden, fand man vers 
ſchiedene Bronsen, welche fpäterhin nad Parma gebracht 
wurden. unter dieren ift ein koloſſaler Kopf ded Kaiſers 
Hadrianus von vergoldetem Erste, dreisehn Zoll hoch, 
weicher zu einer Statue gehörte, von der man nur eine. 
Hand, einen Suß und einen Theil ded Mantel: gefum. 
ken. Sen. 
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zeiget den großen Unterſchied des Verhältniſſes. 1) 
Daher fiehet man in zwei verfchütteten Zimmern des 


4) Aus Plinius (l. 33. c. 3. sect. 19.) seht hervor, daß 
zu feiner Zeit die Goldfchlägerei in Rom fchon fo ausge⸗ 
bildet war, daß man aus einer Unze Gold 750 Blätter 
und mehr, deren jedes vier Duadratzolle groß War, ſchla⸗ 
sen koöñͤte. Ja man flug dad God in Rom fo düñ, 
daß es Lucrez (l.4.v. 730.) mit Spifigeweben, 
und Martial (1.8. v.33.) mit einem Nebel vor 
glihen; aber man pflegte fich dieſer ſehr Lünnen Gold; 
blätter (bractea quastoria) nicht zum Vergolden zu 
bedienen, weil das Quekſilber, welches man unter die 
Goldblätter zum fefteren Anhalten ſtrich, der Vergoldung 
eine biaffe Sarbe gab. Daher nahm man difere Gold: 
blätter (bractea Pranestina), ‘oder man nahm auch die 
diinneren dopelt. Die Vergolder, welche zu dünne Gold 
blätter zur Vergoldung gebrauchten, und auf diefe Weite 
betrügen wollten, nahmen ftatt ded QAueffilberd Eiweiß 
oder Hndrarsyrum, ein künſtlich zubereitetes Quek— 
filber, um dadurch die dünnen Goldbhätter zu verber— 
gen, wie Plinius zu fasen fheint. (CL. 33. c. 6. 
sect. 32.) Allein diefe Stelle des Plinius, ber wahr: 
ſcheinlich das Technifche der Vergoldung felbit nicht ver 
fand [2], hat große Schwierigkeiten. Wir möchten glas 
ben, daß er unter der Betrügerei der Künſtler die kalte 
Vergoldung verftanden, wo man die Blätter mit Eis 
weiß aufträgt, und biefe Falte Vergoldung ward viel 
leicht für die Seuervergoldung betrüglich audgege: 
ben. In der Regel vergoldeten die Alten mit Quekſilber 
und difen Goldblätrern, wie Plinius lehrt (I. 33. 
c. 3. sect. 20.); Wenigftend war diefes in den früheren 
Zeiten, che man jene eben erwähnte Verfälſchung durch 
Eiweiß oter Hydrarsyrum entdefte, das übliche. Sea 
nu Meyer. , 

Buonarroti (osservaz. istor. sopra alc. medagl. tar. 
30. p. 370— 371.) hat dad Verhältniß alſo beſtimt, 
daß das Gold, welches zur Geuervergoldung am Ende 
des ſiebzehnten Jahrhunderts, da cr fchried, in Nom 
geſchlagen worden fei, fib wie 6 zu 1, und bad, Wal 
sur Vergoldung des Holzes umd anderer Sachen, ohuı 


Balaftes der Kaifer, auf dem Palatino in der Billa 
Farnefe, die Bieraten von Golde fo frifch, als 
weñ diefelben neulich gemachet worden, ohngeachlet 
Diefe Zimmer wegen des Erdreihs, momit fie bes 
deket, fehr feucht find; die himmelblauen und bo» 
genmweis gezogenen Binden mit Eleinen Figuren in 
Golde können nicht ohne Verwunderung gefehen wer⸗ 
den. 1) Auch in den Trümmern zu Berfepolis bat 
fich noch die Vergoldung erhalten. 2) 

$. 11. In Feuer vergoldet man auf zweierlei 
Art, wie bekañt iſt; die eine Art heiſet Amalgama, 
die andere nennet man in Nom allo Spadaro, das 
iſt: nach Schwertfeger Art. Diefe gefchiehet 
mit aufgelegeten Goldblättern, jene Art aber iſt ein 
anfgelöfetes Gold in Scheidewaſſer. In diefes von 
Gold fchwangere Waffer wird Quekſilber getban, und 
alsden wird es auf ein gelindes Feuer gefeget, da⸗ 
mit das Scheidemaffer verrauche , und das Gold ver- 
einiget fich mit dem Quekſilber, welches zu einer Salbe 
wird. Mit diefer Salbe wird das Metall, wen cs 
vorher forgfältig gereiniget worden, geglühet beſtri⸗ 
hen, und diefer Anflrich erfcheinet alsden ganz 
Schwarz; von neuem aber aufs Feuer geleget, be⸗ 
fomt das Gold feinen Glanz. Diefe Vergoldung ifl 
gleihfam dem Metalle einverleibet, war aber den 
Alten nicht befant; fie vergoldeten nur mit Blättern, 
nachdem das Metall mit Quekſilber beleget oder gerie⸗ 
ben war, und die lange Dauer diefer Vergoldung 


Feuer damald gebraucht warb, fich wie 22 zu 1 ver 

Halte: gegen das Bold, was zur Zeit de Plinius 

geichlagen worden. übrigens haben alle Handfchriften des 

Plinius (dl. 33. c. 3. sect. 19.) septingenas, und nicht, 
. wie Buonarroti überſezte, septuagenas. Meyer. 


. 4) Diefe Becſchreibung iſt nicht durchaus richtig; die Wer 
goldung aber Hat fich noch fehr wohl erhalten. Gen. 


3) Graeve, Description des Antig. de Persepolis, p. 23. 
y .. 


Winckelmañũ. 5. 


a 
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lieget, wie ich gefaget habe, in der Dife der Blät- 
ter, deren Lagen noch izo an dem Pferde. des Mar 
eus Aurelius fichtbar find. 1) 

$. 12. Auf den Marmor wurde das Gold mil 
Eierweiß aufgetragen, 2) welches izo mit Knoblauch 
geſchiebet, womit der Marmor gerieben wird, umt 
alsden überziehet man den Marmor mit dünnem 
Gypſe, auf. welchen die Vergoldung getragen wird. 
Einige bedienen fih der Milch der Feigen, welche 
fich geiget, wen fich die Feige, die zu reifen anfängt, 
von dem Stengel ablöſet, als welche eine.von den 
fchärfiien und frefiendenfien Säften in der Welt iſt 
An einigen Statuen von Marmor finden fich od 
izo Spuren von Vergoldung an den Haaren, unl 
an der Bekleidung, welche an der ſchönen Ballat 
zu Bortici, bei deren Entdefung, fehr fichtbar war: 
ja, es finden fiih Köpfe, die ganz vergoldet waren, und 
unter andern ein Kopf des Apollo im Muſeo Eu 
pitolins, >) und vor vierzig Sahren fand fich dat 


ı) Plin. 1. 33. c. 6. sect. 32. 

Da.die Alten dad Amalgamiren, daB Heißt: dai 
Vereinigen ded Aueffilberd mit edlen Metallen zu einen 
Taige, welcher durch ein Leder gebrüft wird, fo dal 
fih die edlen Metalle von ihrer Beimiſchung fondern 
und endlih dad Gold und Silber mit wenig Quekſilbe 
in dem Leder zurükbleibt, ohne allen Zweifel kañten 
ſo möchten wir die Stelle bed Plinius (1. 33. c. 6 
sect. 32.), wo er+gans klar von diefem Amalgamike 
redet: Ergo et cum zra inaurantur, sublitum bractei: 
pertinacissime retinet, auf die in unfern Zeiten üblich 
Vergoldung im Zeuer, duch Amalgama, .bezichen 
Auch Vitruvius (1.7. c.8.) und Iſidor (Origin 
l. 16. c. 18.) fönnen zum Beweife dienen, daß. daı 
Amalgamiren Feine fo neue Erfindung ift. Mever. 

2) Plin. J. 33. c. 3. sect. 20. 


3 Im 6%. 28. 12895. redet der Autor. ebenfalld von de: 
Vergoldung an dem Apollo im Muſeo Capitolino 


„m [gr ww 
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Untertheil eines Kopfs, welcher einem Laokoon 
ähnlich war, mit Vergoldung dieſe aber ift nicht 
auf Gyps, fondern unmittelbar auf den Marmor 
gefezet. 

$. 13, Bu den Anmerkungen von dem mechani- 
fchen Theile der Bildhauerei gehören insbefondere 
die eingefezeten Augen, die fih an Köpfen ſowobl 
von Marmor als von Erste befinden. Sch rede hier 
nicht von den filbernen Augen Eleiner Figuren von 
Erste , deren verfchiedene in dem herculanifchen Mu⸗ 
feo And, noch von Steinen, die in dem Augapfel 


. einiger großen Kövfe von Erzt, die Farbe der Sris 


nachzuahmen, eingefezet worden, wie von der Bal- 
Ias des Phidias von Elfenbein, 1) und von einer 
andern Ballas, in dem Tempel des Bulcanus 
zu Athen, bemerfet wird, als welche blaue Augen 
batte: yAuuxug raus onFaruus;?) deñ dieſes iſt all» 
bereits von Anderen berübret worden, und nichts 
Befonderes. Meine Bemerfung gehet auf ganze 
eingefegete Augäpfel, welche an Köpfen, die diefelben 
haben, von einem fchneeweiffen und weichen Marmor, 
den man Balombino nennet, verfertiget worden. 3) 


und an der Pallas im Mufeo zu Portici, doch fo, 
als 05 ehemals nur die Haare vergoldet gewefen. Aus 
dem Hier Gefagten kalt aber gefchloften werden, daß 
Gold habe ſich noch. weiter verbreitet. Weyer, 


ı) Plat. Hipp. maj. p. 290. [Man fehe 6. 15.] 

2) Pausan. |. ı. c. 14. 

3) Eingefeste Augäpfel verfhichener Art finden fich 
an alten Denfmalen. Ein weiblicher Kopf im Mufeo 
Eapirolino, im Zimmer der Philoſophen, bat folche von 
Chalcedon, und Spuren, dad heißt: ausgehöhl⸗ 
te Augen, worin ehemal3 Augäpfel von anderer Mar 
terie gefteft, find au unzähligen antifen Köpfen zu ſehen. 
Aber man glaube nicht, daß dieſe Augäpfel urſprünglich an 
alten foichen Denkmalen geweſen; im Gegentheil ergibt fich 


— 


16 Gefchichte der Kunft. 


Diefe Augäpfel wurden zuweilen befonders befeftiget, 
wie fih an einem fchönen weiblichen Kopfe, welcher 
idealiſch iff, bei dem Bilöhnuer Seren Cavaceppi 
geiget, an welchem man in den hohlen Augen, ſo⸗ 
wohl im Grunde als unterwärts, gebohrete Löcher 
fiehet. 1) Es wurden folche Augen - nicht allein den 
Böttern, fondern auch Bildniffen berühmter Männer 
und anderer Berfonen gegeben, d) wie theils die Augen 
beweifen, die aus der Statue eines Hiero von 
Sparta berausfielen, vor der Schlacht bei Leuftra, 
worin derfelbe blieb, melches auf deffen Tod geden- 
tet wurde; 3) theils fich zeiget an verfchiedenen 
Köpfen des hereulanifchen Muſei; den folche Angen 


aus dem Augenſcheine, daß es ein meiſtens in fpäterer Zeit 
Hinzugefügter Schmuf war, von eben der Art, wie bie 

vergoldeten Haare’ und die Ohrgehänge. Deñ gar oft 
find die Aushöhlungen von ungeübten Händen fehr wenig 
veinlich eingehauen, fo daB den Augenliedern bald et 
was wesgenommen, bald auch vom Marmor bed Aug—⸗ 
apfeld etwas ſtehen geblieben. Meyer, 


4) unter den oben erwähnten Bronzen von Vellein ift ein 
weiblicher anderhalb Palm hoher Kopf mir Augen von 
Ylabafter,- und ein Eleiner wenig über einen Palm 
hoher Hercules bibax, mit Augen von Silber , auf beffen 
Sokel man folgende bis iso nicht befaite Inſchrift lieft: 

SODALICIO. CVLTOR, 
HERCVL. DOMITIVS. 
SECVNDIO. 0OB BON. 
“ BATBOC, SH. DED. 
Amoretti. 


2) Ja auch den Bildniſſen der Thiere. Jener marmorne 
Löwe am Grabmale des Königs Hermias auf der In⸗ 
ſel Cypros hatte Augen von Smaragd, welche ſo 
leuchtend waren, daß vor ibrem Anblike die Thunfiſche 
im Meere flohen. (Plin. l. 37. c. 5. sect. 17.) Fea. 


3) Plutarch. Cur nunc. Pythia non reddat orac. p. 397. 
[t. 7: p. 563, edit. Reisk.] 
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bat nicht allein das größere von zween Bruſtbildern 
des Herkules, fondern auch ein Heiner mänlicher 
ingendlicher aber unbefanter Kopf, imgleichen ein 
weibliches Bruſtbild und der ohne Grund fo genafite 
Seneca. Dieſe find unter den ‚bereits an das 
Zicht gefkelleten Köpfen; 1) nachher aber iR ein Kopf 
mit Ähnlichen Augen entdefet worden, nebſt der 
Herme von Marmor, worauf derfelbe Hand, an wel⸗ 
cher man den Namen cm. morsamı. sorıcıs. eingehauen 
Tiefet. 

5. 14. Eine befondere Art von eingefezeten Au⸗ 
gen zeigen fih an dem über allen Begrif fchönen 
Ioloflalifchen. Kopfe bes Antinous zu Mondragone 
bei Frafcati, 2) und an einer Mufe liber Lebens- 
größe im Balafte Barberini, von welcher im 
Folgenden gehandelt wird. An jenem Kopfe ift der 
Augapfel aus gebachtem Marmor gedrehet, welcher 
weiß wie Milch, aber verfchisden von der Weiſſe 
des Kopfes ſelbſt, aus parifhen Marmor iſt, deſſen 
Barbe an alten Statuen einer weiffen Saut näher 
fomt. An dem Rande diefes eingefezeten Augapfels 
and an den Augenliedern umber if eine Spur von 
fehr dünnem Silberbleche geblieben, womit vermuth⸗ 
lich der Augapfel, ehe man bdenfelben eingefeget , 
völlig befleidet worden; wovon die Abficht etwa ge⸗ 
wefen, durch den Glanz des GSilbers die wahre 
Farbe der glänzenden meiffen Hornhaut des Auges 
nachzuahmen. Diefes Sikberblättchen muß vorne an 
dem Augapfel, fo weit als der Zirkel der Fris gebet, 
ausgefchnitten gemwefen fein: den es iſt diefer Birfel 
in dem Auge vertiefet; und in dem Mittelpunfte 
defielben ift ein noch tieferes Loch ansgehöhlet, um 


4) Im fünften Bande, oder im erfien Bande der Brom 
sen diefed Mufeumd. Sea. 


2) [Dentmele, 3b. 44 8. 179 Yumero.) 
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ſowohl die Fris als den Stern des Auges zu be- 
zeichnen, welches mit zwo verfchiedenen Edelfteinen 
gefchehen fein wird, die die wahren Farben ſowohl 
der Kris als des Sterns nachgeahmet. Von eben 
diefem fchneeweiffen Marmor, und auf eben die Art - 
find die Augen gedachter Muſe eingefeget worden, 
wie der amd’ -eines dünnen Silberblechs einmwärts 
an den Augenliedern umher ſchließen läſſet. 

$. 15. Eingefegete Augen waren, wie bei ägup- 
tifchen Kunſtlern, alfo auch in der griechifchen Kunſt 
bereits zu des Phidias Zeiten im Bebrauche: dei 
Pauſanias befchreibet die Augen ‘der berühmten 
Ballas diefes Künfllers von Meerfarbe, 1) da 
ber diefelben von einem Steine, welchen wir aqua 
marina, Meermaffer, nennen, gewefen zu fein 
fcheinen. Ba, es iſt aus den Muthmaßungen, die 
über die Statue der Mufe mit eingefegeten Yugen, 
im Balafle Barberini, im Folgenden vorgebracht 
werden, zu fchließen, . daß dergleichen Augen fchen 
vor dem Phidias gearbeitet worden; deh es if 
wahrfcheinlich, daß diefe Statue von der Sand des 
Ageladas, des Meiflers des Polykletus fe, 
von welchen diefer noch Alter an Zahren als Phi⸗ 
dias war. ?) 

5.16. Da nun unter allen alten Denkmalen 
die von Erst die feltenften find, hoffe ich nichts 
 Überflüfiiges zu thun, weñ ich bier ein Verzeichniß 

beibringe von ben merkmürdigſten Stüfen, die fich 


“ ») Pausan. 1.1. ce. 14. — Die Minerba diefed Künftlers 
im Tempel VBulcand. Auch Hatte deſſen Minerva 
im Parthenon Yaavass rus op$arus. Meyer. 

2) Es fcheint, daß ed befondere Künftler gab, die ſich 
einzig mit dem Einfesen der Augen befchäftigten, wie 
fih aus der oben S. 53 erwähnten Infchrift fchließen 
läßt. (Spon. Miscell. sect. 6. p. 232. Budnarr. Os- 
serv. istorich. sopra alc. med. pref. p. ı2.) Sen. 
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erhalten haben, deren Anzahl geringe geweſen fein 
mürde vor den Entdefungen, die an den Drten ge 
machet find, welche durch den Veſuvius verfchüttet 
und verfentet worden. Meine Abficht ift nicht, und 
fon auch nicht fein, alle merkwürdigen Entdefungen 
dieſer Art, die fih in dem bereulanifchen Muſeo 
befinden, anzuzeigen, wie ein icher begreifet, der 
einigen Begrif von dieſem Schanze der Altertümer 
bat, defien Reichtum in Denkmalen von Erst beſte⸗ 
bet. SH will mich alfo bier auf einige der vor⸗ 
nehmſten Statuen in Lebensgröße einfchränten, da 
ich vieler andern Werke diefes Mufet an andern 
Drten diefer Gefchichte gedente. Da aber in Nom 
und noch mehr anderwärts alte Werte von Erst 
eine Seltenheit find, will ich ale Köpfe und Sta⸗ 
tuen, die mir befant find, anführens. fo daß ich bier 
Heine Figuren, die nicht über ein paar Balme Hoch 
find, ausfchließe. Den an kleinen, fonderlich hetru⸗ 
rifchen Figuren, ift fein Mangel. Sch werde Jedoch 
einiger Figuren, die nicht über einen Palm find, er⸗ 
mähnen, weil fie von griechifcher Kunſt und von großer 
Schönheit find. 

$. 17. Unter den Statuen des Berculanifchen 
Mufei in Lebensgröße find die merkwürdigen ein 
junger figender und fchlafender Satyr, mele 
cher den rechten Arm über fein Haupt geleget, und 
den linfen Arm hängend hat; 1) ferner ein alter 
teunfener Satyr auf einem Schlauche liegend, 
unter welchem eine Löwenhaut geworfen iſt. 2) 
flüget fich mit dem linfen Arme, und zum Beichen 
der Fröhlichkeit fchläget er mit der erhobenen rech⸗ 
ten Sand ein Schnipchen,, fo wie die Statue des 
Sardanapalus zu Anchiale in Lilicien gebildet - 


1) Bronzi d’Ercolano, t. 2. tar. 40. Sea. 
2) Ibid. tav. 42 — 43. Gen. 
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war, 1) und wie noch izo im einigen Tänzen ge⸗ 
wohnlich if. Noch größeren Beifall findet insgemein 
ein. fisender Mercurius mit vorwärts gefrümme- 
tem Leibe, welcher das Tinte Bein zurükgeſezet bat, 
and fich mit der rechten Hand flüget, in der linken 
aber ein Stüf vom Caduceo hält. 2) Auſſer der 
Schönheit machet fich die Statue merfwürdig durch. 
einen Häft in Geflalt einer Fleinen Roſe mitten un 
ter den Fußfohlen und auf den Riemen der an den 
fen gebundenen Flügel, welche, da fie verhindern 
würden, den Fuß, ohne fih webe zu thun, auf die 
Eve zu fegen, anzudeuten fcheinen, daB-diefer Mer- 
ceurius nicht zum wandern, fondern zum fliegen 
gemachet fei. Das unterwärts eingedrüfte Kin def 
Selen babe ich fchon oben angezeiget. 3) Bon dem 
Caduceo ift in der linken. Sand nur ein Ende ge 
hlieben ; das übrige bat fich nicht gefunden, woraus 
zu fchließen if, daB diefe Statue auswärts herge⸗ 
bracht fei, wo diefes Stüf muß verloren gegangen 
fein: den dba diefer Mercurius, den Kopf ausge 
nommen, ohne alle Beichädigung gefunden worden, 
Hätte fich auch deffen Stab finden müßen. Später 
als diefe drei Statuen find entbefet worden zween 
junge und unbefleidete Ringer, ebenfalls in Lebens⸗ 
größe, die einander gegenüber fichen und mit aus—⸗ 
gefirefeten Armen im Begriffe find, fih am vortheil- 
hafteſten zu faſſen. ) Diefe Statuen haben ihren 
Bla; in dem Mufeo ſelbſt, eine jede in einem bes 
fonderen Zimmer, und können mit Rechte unter bie 


ı) Strab. 1. 14. p. 988. Plutarch. de fortit. Alexandri, 
orat. 2. p. 336. Athen. Il. ı2. c. 7. [n. 39. Arrian. de 
expedit. Alex. I. 2. c. 5.] 

2) Tav. 29 — 32. Sen, 

3) [5 8. 58. 28 $.] 

4) Tav. 58 — 59. Sen. 
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größten GSeltenheiten unferer Zeit gesähblet werden, 


fowohl. als die vier oder fünf befleideten weiblichen 
Statuen, die wie im Tanzen vorgeflellet find und 
auf der Trepe fliehen, die zu dem Mufeo führet; 
sicht weniger die kaiſerlichen Statuen beiderlei 


Geſchlechts, die größer noch als jene find, und nach 


und nach ansgebeflert werden. Sch wiederhole, daß 
ih nur Statuen diefes Muſei in Lebensgröße anzu- 
jeipen gefonnen bin; und ich übergehe alfo den ver- 
meineten Alexander und eine Amazone, beide 
zu Bferde, die an drei Balme hoch find, DD imgleichen 
einen Herkules, wie auch viele Silene, die auf 
Schläuchen theils ſizen, theils reiten, und zu Spring. 
brunnen dieneten, nebft vielen anderen Figuren von 
gleicher oder naher Größe; die Fleineren Figuren 
nicht gerechnet. Eben fo übergehe ich vier und 
zwanzig Bruftbilder theils in Lebensgröße, theils über 
diefes Maß, und andere bie Eleiner find, die alle in 
dem fünften Bande des bereulantfchen Muſei an das 
Licht gegeben worden find. 

6.18. Ich unterflehe mich nicht, zu behaupten, 


ob in ganz Rom und in allen Paläſten und Mufets 


ein fo großer Schaz von alten Figuren in Erst zu⸗ 
fammengebracht werden Fönne; ich glaube jedoch, 
daß bier jenes Diufeum den Vorzug behält, auch 
wen wir allein von Statuen reden. Sch will dag 
Merkwürdigfie von diefen feltenen Werfen in Nom 
anzeigen, und vom Campidoglio anfangen. Auſſer 
der beinahe Foloffalifchen Statue des Marcus Au 
relius zu Pferde, 2) auf dem Plaze des Campidoglio, 
ſtehet in dem innern Hofe zur Rechten ein irrig ver- 
meineter Foloffalifcher Kopf des Commodus, 3) 


4) [Man vergieihe IB. 6. 8. 21 $.] 
2) [112B. 28. 9 6.)] 
3) Der Meinung, dab dieſer Kopf nicht des Commodus 
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nebſt einer Hand, deren Größe glaublich machet 
daß fie zu eben der Statue gehöre, von welche 
diefer Kopf iſt. 1) Sn den Zimmern der Confervator 


Bildniß fein könne, iſt auch Vi ſconti. (Mus. Pio-Clem 
t. 6. p. 66.) Aber er tadelt Winckelmanñ mit Unrecht, al 
babe er diefer hergebrachten Benennung nicht geradeht 
zu widerfprechen gewagt; deñ die unbeftiite Auſſe 
rung über diefen Koloſſalkopf fällt Seas Ülberfesung zu 
Laft, indem diefe des Autord Worte: „ein irrrig ve 
„ meineter Foloffalifher Kopf ded Commt 
„» dus, “ in la pretesa testa colossale di Commod 
verwandelte. Wir aber möchten Vifconti einer irri 
gen Meinung befchuldigen, weil er geneigt ift, die Ent 
ftehung dieſes Denkmals in die Zeiten ber. römifchen Re 
publik hinaufzurüken, und ed für eine Arbeit betruri 
{der oder roͤmiſcher Künftler zu halten. Geine Wor 
te lauten: „Wer weiß, ob diefer große Kopf nicht sı 
„ einem der Kolofie gehörte, welche Stalien häufig z31 
„ machen pfleste: factitavit colossos et Italia, (Plin. Il. 34 
» © 7. sect. 18.) und welche hervorgebracht wurden zu dei 
» Zeitender Republik, entweder von tofcanifchen Künfl 
„lern oder auch von römiſchen.“ — Allein die Ar 
beit hat feine ÄAhnlichkeit mit tofcanifchen oder he 

 teurifhen Werken, fondern deutet auf Zeiten, wel 
che von denen des Commodus nicht weit entfernt telı 
bürften. Die Behandlung zeugt im Ganzen von vielen 
Steiß; alle Gefichtötheile find gerundet, weich und flei 
(dig; dad Wert iſt ein gutes Bildnik, und wei 
ed nie mehr zu fein verlangt bat, war ed auch imme: 
ein löbliches Kunſtwerk. Eine beträchtliche runde Öfnun 
oben auf dem Wirbel macht ed wahrſcheinlich, dieſe 
Haupt oder die Sigur, von welcher ed herrührt, hab 
fonft eine runde Scheibe (nimbum) getragen, wi 
man den Statuen im Sreien zu geben pflegte, um fie vo 
Berunreinigung zu bewahren, und woraus wohl dei 
Kreid um die Häupter der Khriftlichen Heiligen entiprun 
gen. Unſere Meinung erhält noch ein wenig mehr Wahr 
fcheinlichfeit dadurch, daf jened mangelnde Stüf ode 
auf dem Haupte nicht außgebrochen ſcheint, fondern in 
Guſſe ſchon beabfichtigt worden. Meyer. 

1) Die Form biefer Hand ift sierlich; die Gelenfe und Ben 
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eben- diefes Palaſtes befindet fich ein bekañter Her 
kules über Zebensgröße, welcher annoch völlig die 
alte Vergoldung erhalten bat, 1) nebſt der Statue ei» 
nes fogenanten Samillus oder Opferfnabens,2) 
im bloßen Unterkleide, welches aufgeſchürzet if, fo 
wie diefe Knaben auf verfchiedenen erhobenen Were 
fen abgebildet worden find. In chen dem Zimmer 
mit diefer Figur fiehet man einen ſizenden Knaben, 
welcher fih einen Dorn aus dem Fuße ziehet; >) 


sungen find kräftig angedeutet, und das Ganze wohl 
verftanden. Inwendig an dem flachen Theile ift ein bes 

trrrächtliches Stük außgebrochen ; es fehlen zwei Glieder 
des Zeigefingers und eines vom Mittelſinger; auch am 
vierten Finger wird vorn, ſo weit der Nagel reicht, ein 
Stük vermißt. Meyer. 

4) Dieſer Herkules ſoll nicht den göttlichen Helden 
felbft, ſondern unter feiner Geſtalt eine beftimte Per 
{on, etwa einen.edmifhen Kaiſer vorftellen; deñ die 
Züge des Geſichts fcheinen viel cher ein idealed Bildniß 
als daB bekaüte Herkulesideal anzukündigen. In 
Hinſicht des Kunſtwerths im Ganzen kañ man zwar bie 
Stellung frei, edel, rüſtig nennen; auch haben die Formen 
manches Gute; doch iſt alles nicht in dem Maße vorzüg⸗ 
lich, daß dem Werke eine Stelle unter den Antiken des 
erften over zweiten Ranges einzuräumen wäre. Meyer. . 

2) Er hat eine einfahe anmuthige Stellung , beſonders 
einen veisenden Kopf, und fehr zierliche Glieder. Auch 
ift das Gewand in gar niedliche aber vielleicht etwas zu 
häufige und Fleine Salten gelegt, welche zuweilen fogar 
die Maffen unterbrechend über hohe Stellen der Glieder 

_* weglaufen. Meyer. 

[Man verslieihe 58. 28. 128$.] 

3) Die rührende Einfalt in feinem ganzen Werfen, die ums 
ſchuldige, reizende Schönheit aller Sormen, der Saum 
um die Liven, und die überaus fleiffig und zierlich gear⸗ 
beiteten Haare fcheinen in Ihm ein griechifched Werk 
und zwar aus der beften Zeit anzuzeigen. (Mus. frang. 
par Robillard Peronville, livrais. 44.) Diefe drei in den 
lesten Noten gedachten Kunftwerfe find abgebildet in 
Maffei Raccolta di Statue , tav. 20.24 — 25. Meyer. 
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und beide find groß wie die Natur dieſes Alters, 
Aufferdem ſtehet dafelbft die hetruriſche Wölſin mit 
dem Romulus und Remus, die im dritten Ka⸗ 
pitel diefer Gefchichte angeführet worden, 1) nebſt 
einem Bruftbilde, welches unter dem Namen des 
Brutus gehet; 2) imgleichen zween vergoldet gewe⸗ 
fene Bänfe, oder vielmehr Enten ) In dem 
Mufeo Capitolino, jenem Balafle gegemüber, 
befindet fich eine vergoldet gewefene Diana’ ıriformis, 
die, weil fie nicht über einen Balm hoch iſt, nicht 
hierher gehöret. ) Diefen öffentlichen Werfen von 
"Erst füge ich bei zwo gleichfalls vergoldet gewefene 
Pfauen, die in dem vaticanifchen Palaſte neben dem 


1) [3B. 38. 11u. 18 $) 

2) Es ift darin ein fefter, fehr ernfter, ja firenger Char 
rafter wahrhaft ausgedrüft, was vielleicht auch die eins, 
zige Urfache bes ihm beigelesten Namens if. Alle Sors 
men find beftimt angegeben, fireng, doch ohne Gteifig 
Feit; daB Gewand iſt breiter und mit Befferm Geſchmake 
geleget als an den meiften confularifchen Statuen und 
Bruftbildern. Diele Umſtände berechtigen vielleicht, das 
Werk für eine Arbeit Äfterer Zeiten ald bie ber römi⸗ 
fhen Kaiſer zu Halten. Meyer. 

3 Sie find recht gut gearbeitet. Meyer, 

4) Sie befteht aud drei, wohl etwas mehr als einen rö⸗ 
mifchen Palm Hohen, mit dem Rüken gegen einander 
gefehrten Standfiguren, deren zierliche Gewänder fich 
in häufige Fleine Salten brechen, welche felbft ein Baar 
von den Füßen durchichneiden. Alle äuffern Theile Föfls. 

"ten auch forgfältiger audgearbeitet fein. Im Ganzen 
aber ift die Grupe Herlich angeordnet, und die Geftalten 
find von fehr edlen Verhältniften. Beträchtiche Refte als 
tee Vergoldung haben fih noch an diefem Denkmale 
erhalten. (La Chausse Mus. Rom. t. ı. sect. 11. tav. 20, 
21, 22.) . 

Der Autor vergaß [?] die berühmte vom König Mithrt 
dates Eupator in ein Gymnaſium gefchenfte Vaſe, 
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geoßen Zannenzapfen von Erste flchen, welches 
der Bierat auf dem Gipfel des Begräbnifies des H a⸗ 
drianus gewefen zu fein fcheinet: den er bat fich 
in demfelben gefunden. 1) | 


deren in Hinfiht auf die Aufſchrift fchon im zweiten 
Bande ©. 13 Erwähnung gefchehen, und welcher auch 
im 10 B. 3 8.15 $. wieder gedacht wird. Sie tft im Hafen 
zu Antium gefunden, ungefähr drei römifche Palm Hoch, 
And überhaupt von fehr sierlicher Sorm. Henkel und 
Fuß find moderne Arbeit. Meyer. 


4) SIaminio Vacca berichtet (Memorie, n. 61.), diefer 
Pinienapfel (niht Tannenzapfen) fe bei der 
Sründung der alten Kirhe S. Maria della Trab 
yontina an Fuße vom Grabmale ded Hadrianus 
sefunden, und glaubt, derfelbe fet bie Spize bed gedach⸗ 
ten Srabmald gewefen, ald dad Wapen oder Stils 
Bild (impresa) des Kaiferd. Andere find der Meinung, 
er babe zur Byramide der Scipionen gehört; noch 
Andere eignen ihn dem Grabmale der Honoriuß 
u. Sea. 


Wir erinnern in Betreff diefer Angaben, daB Bacca 
ſich nicht fo beſtimt ausdrükt, als es nah Feas Wors 
ten fcheint: „Ich Habe immer fagen gehört, der große 
„Pinienapfel von Bronze fei aefunden worden, als 
„die alte Kirche della Traſspontina gebaut wurde 
„u. f. w.“ Man darf alivo die Nachricht ded Vacca 
nicht für widerftreitend mit dem Inhalt der folgenden 
Anmerkungen halten, oder glauben, fie könne einigem 
Zweifel dagegen erweken. 


Die beiden ehemald vergoldeten Pfauen, jeber fünfts 
Halb römiihe Palm Hoch, find ſeit etwa 300 Jahren 
nebft dem 16 römiſche Yalm hohen Pintens oder Stich 
tenapfel zur Verzierung der großen Niiche von Bras 
ntante am Ende des belvederifchen Gartens aufgeftellt. 
Unter dem Pinienapfel Lieft man auf dem Reife den Nas 
men deſſen, der ihn verfertigte: P. CINCIVS. P. L. SALVIVS. 
recıt. Die Erhaltung diefed Denkmals verdanken wir 
dem Pabſte Symmachus, welcher fhon im Anfange 
des fechiten Jahrhunderts eiñen großen Brunnen im Vor⸗ 
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8.19. Andere römiſche Galerien, Muſea und 
Billen haben nur einzelne oder doch wenige Stü- 
fe aufzumeifen, unter welchen in dem Balafle 
Barberini des Septimius Severus Gta 
tue die befantefte iſt, an welcher die Arme und 
Füße neu find. 1) Hier befindet fich auch die oben 
angeführete hetrurifche Figur, die ein neues Frucht- 
born hält, und in dem Mufeo dieſes Hanfes wird 
‚ein fchönes weibliches Bruſtbild verwahret, 

8. 20. Auſſer diefem Palaſte it innerhalb Rom 
das einzige Mufeum der Sefuiten, wo Werke von 
Erst und zwar in großer Anzahl find, in deren 
einzelne Anzeige ich mich nicht einlaffen Tai, weil 
die mehreiten Fleine Figuren find; 2) die größten 
find ein Kind und ein Bakchus, die nebſt ihren al- 
ten Sokeln, auf welchen fie ſtehen, über drei Pal⸗ 
me hoch find, imgleichen ein fchöner Kopf eines 
Apollo im Lebensgröße, deſſen ich bereits Erwäh- 
nung gethban babe, nebfi dem vergoldeten Kopfe ci» 
nes inngen Menfchen, welcher unter Lebensgröße ifl. 
Es bleiber nichts übrig anzumerken als die Figur 
eines laufenden Anabens?) von etwa vier Balmen 


hofe der vaticanifchen Baſilika, (iso Peterskirche) 
mit demfelben verzieren lieh. Weñ es fehr wahrfcheitts 
lich iſt, daß der gedachte Pinienapfel urſprünglich die 
Spize auf dem hadrianiſchen Grabmal geweſen fei, fo 
mögen wohl auch die beiden Pfauen aus jenem pradıt- 
vollen Maufoleo, worin bie Aſche fo vieler Kaifer 
und Kaiſerinen beigefest war, herrühren. (Visconti, Mus. 
Pio-Clem. t.7. p. 49, 74— 75. tav.27. 43.) Meyer. 


1) 12%. 28. 199. 12%. 38.79. 3% 28. 108$.] 


2) Sie find sum Theil in Kupfer geſtochen und befchrieben 
vom Pater Eontucci im erftien und zweiten Bande 
der Beihreibung der Bronzen im Mufeo der 
Sefuiten, Collego Romano. Gea. 


3) Oder vielmehr in einer Stellung, als fuche er fich im 
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hoch, die ber ehemalige Antiquarius Sabbatini 
- befaß, und von dem Handelsmañ Beltifario Amt 
dei, dem izigen Beſizer, für 350 römiſche Thaler 
erflanden i 

6. 21. Was die - Villen in nnd auffer Nom be 
trift, find bier nur drei berfelben zu merfen, bie 
»Villa Ludovifi, Mattei und Albani. 9m 
: der erfien befindet fich ein Folofialifcher Kopf des 
Marcus Aurelius,!) und in der zwoten ein 
sermeineter befchädigter Kopf des Gallienus.?) 


Gleichgewichte su erhalten, und unterftüse ein Laub» oder 
Blumengewinde, oder andered dergleichen. Vermuthlich 
ſtand dieſer Knabe auf der Eke irgend eines Tempels und 
hatte eine ähnliche Figur ſich gegenüber. Fea. 


1) Er iſt weit über Lebensgröße, aber zeichnet ſich nicht 
durch vorzügliche Kunſt aus, fo daß ed unter den mars 
mornen KBildniffen dieſes Kaiferd ohne Zweifel manches 
Heffere gibt; doch gehört er nicht su den mittelmäßigen 
Werken. Er ift vielmehr ganz gut Hearbeitet, nur zus 
verläßtg nicht von der Hand eines der beiten Meifter 
der damaligen Zeit. Die Bruft von Porphur, welcher 
.biefer Kopf aufgeſezt iſt, gehörte vielleicht urſprünglich 
nicht zu demfelben. Meyer. 

2) Iao im Muſeo ded Vaticans. Viſconti (Mus. Pio- 
Clem. t. 6. p- 74. tav.60.) meint, er ftelle den Tre⸗ 
bonianus Gallus, den Nachfolger des Trajanus 
Decius vor, und die alabafterne Bruſt fei in den Nach 
grabungen beim Lateran gefunden. Auch Sea (t.2. p. 
45.) if diefer Meinung, aber von der alabafternen ' 
ruft fagt er, fie fei bei den lezten Nachgrabungen in 
der Vila Negroni auf dem Eſquilino gefunden. — 
Ein anderer Kopf von Bronze, erſt nah Windelman 
in der Vigna Caſali aufferhalb der Pforte S. Se 
baſtiano zu Rom gefunden, iſt ebenfalld im Muſeo 
Vaticano. Viſconti (Mus. Pio-Clem. 1.6. tar. 58. 
p. 72.) hält ihn für dad Bildnis ded Balbinuß, 
und fir eine große Seltenheit, ja ganz einzig im feiner 
Art, weit ion Feine Statue oder Büſte, und Bein ger 
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Die Villa Albani aber iſt nach dem Campidoglio 
das reichſte Muſeum in Figuren von Erzt; und was 
dieſelbe enthält, iſt auch von dem Herrn Cardinal 
Alerander Albani, dem Erbauer derſelben, 
felbit angekaufet und entdeket worden. Bon Köpfen, 
die Lebensgröße find, if der eine ein Faun, und 
der andere fcheinet das Bild eines jungen Helden zu 
fein, wird nber ohne Grund, und wegen des Dia- 
dema, welches ihn umgibt, ein Btolemäus ge- 
nennet ; 1) beide Köpfe find auf eine neue Bruft von 
Erst gefezet, und von dem zweiten Kopfe babe ich 
‚ vorher bei Gelegenheit der eingefezgeten und inwen⸗ 
dig mit griechifchen Buchflaben begeichneten Schaam 
geredet.?2) Don Figuren befinden fih bier fünf, 
von welchen zwo derfelben völlig erhalten find, an 
zwo anderen find nur der Kopf, die Hände und 
die Füße von Erst und das Gewand von Alabaſter; 
die fünfte aber, die ebenfalls völlig erhalten if, 
ift die größte und fchönfte unter allen. Die zwo er⸗ 
fleren, die auf ihrem alten Sofel von Erst fichen, 
find etwa drei Balme bach, und die eine ſtellet einen 
Herfules vor, in der Ähnlichkeit der farnefifchen 
Statue, und wurde von dem Herren Sardinale mit 
500 Sceudi erflanden.?) Die andere, eine Bals 


fhnittener Stein mit Balbins zuverläßigem Bildniſſe 
vorhanden fe. Meyer. 

ı) Monumens antiques du Musee Napoleon. t. 2. pl. 19. et 
t. 4. pl. 74. 

Die Köpfe mögen su ben beiten der noch erhaltenen 
antifen Aebeiten von Bronze gehören. An dem jungen 
Helden find die Lipen vergolder. Meyer. 

2) (Im 6 $.) 


3) Er hat fehr gute Formen und unterfcheidet ſich in der 
Stellung nur wenig von ber farnefifhen Gtatıre 
aus Marmor, Meyer, 
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las, die ehemals die Königin Chriſtina von 
Schweden befefien, wurde von ibm mit 800 Seudi 
bezahlet.) Die zwo anderen sufammengefezeten Fir 
guren find eine Ballas und Diana.?) Die fünfte 
it der fhöne Apollo, welcher auf eine Eyder lau⸗ 
ret, oder Sauroktonos, deffen ich mehrmal in 
diefer Geſchichte und fonderlich in dem zweiten Thei⸗ 
fe gedenfe, 3) mo von den Werfen des Brarite 
les gebandelt wird, für defien Werk diefe Figur 
gehalten werden köñte; ) es iſt derfelbe mit deſſen 
alten Sofel fünf Palme boch.5) Der Here Caxr⸗ 
binal bat ſelbſt die Statue in einem Weingarten 
unter der Kirhe S. Balbina und an dem aven- 
tinifchen Hügel in Rom ausgraben laſſen Dieieni- 
gen, welde willen, was Cicero gegen den Vers 


4) Sie ift ebenfalld eine gut. gearbeitete Sigur von wür⸗ 
diger und doch zierlicher Geſtalt. Meyer. 

2) Die Pallas, mit dem Gewande von Alabafler, at 
einen herlichen Kopf von hohem Charatter , welcher vers 
muthen läßt, er gehöre urfprüngfich nicht au dem alas 
bafternen Eturs, weil an diefem die Salten beffer gear: 
beitet fein Löten. Un der Diana feinen uns bie 
Theile von Bronze minder gut und das alabaftierne Ge 
wand nicht vorzüglicher. 

3) [IB 38 158.) 


4) [Dentmale, 1Th. 18 8. 40 Num.] 

Eine ſchöne Sigur ift zwar diefee Apollo; allein daß 
Geſicht Hat Feine befondere Anmuth und die Beine haben 
etwa fchwere Formen. Da ed unter den vielen in Mars 
mor gearbeiteten antifen Wiederholungen jenes einft fe 
berühmten Werfs einige gibt, welche die albaniiche 
Bronze überhaupt an ſchöner Sorm und Verbienften über 
treffen: fo fällt die Meinung, fie für das wirkliche Or i⸗ 
ginal des Prariteles au halten‘, von feld. Meyer. 

5) Nicht fünf, fondern vier Palm und ſechs Zoll, wie 
Paoli bemerkt. (De!la relig. de’ Gentili, part. 3. $. 65. 
p- 176. prince.) Sem.) 

4 * 


90 Gefchichte der Kunſt. 


res zu den Nichtern faget, 1) denen er vorbält, dag 
zu feiner Zeit im öffentlichen. Meiftgebote auf Sa⸗ 
chen, die verfauft wurden, eine mittelmäßig große 
Figur von Erzt: signum adneum non magnum, ber 
zahlet worden zus. cxx. millibus, das if: mit drei 
kaufend Ducaten oder Becchint, können jene anges 
gezgeigete Breife nichtübermäßig finden, da aus die⸗ 
fer Nachricht unflreitig it, daß ehemals in Nom, und 
- in der unglaublichen Menge von alten Statuen und 
Figuren, diefelben demohngeachtet viel teurer als 
130, da diefelben fo felten find, bezablet worden. 
Sa, man tan hieraus den Schluß machen, wie hoch 
der albanifche Apollo zu fchägen fei, da derſel⸗ 
be über das Maß derienigen Figuren gebet, bie & i- 
cero signa non magua nennet, indem derfelbe von 
Zebensgröße ift, und das Gewächs eines Knabens von 
zehen Jahren hat. ' 
$. 22. Nah Nom ift Florenz und bie dorti- 
ge großherzogliche Galerie die reichfle diefer Schäge, 
den es befinden fich dafelbft aufler vielen Fleinen Fi- 
auren zwo wohl erhaltene Statuen in Lebensgröße, 
von denen die eine eine auf römifche Art befleidete 
mähliche Berfon ift, die aber auf dem Rande des 
Gemandes betrurifche Schrift eingegraben bat; die 
andere ein unbefleideter Süngling, welche zu Peſa⸗ 
ro am adriatifchen Meere entdefet worden, flellet, 
wie es fcheinet, einen iungen Helden vor. Nebſt 
diefen Statuen ift die Ehimära, das ii: ein hier, 
welches aus einem Löwen und einer Biege, in der 
Größe diefer Thiere sufammengefeget, und ebenfalls mit 
betrurifcher Schrift bezeichnet tft, ein merfwürdiges 
Stük.?) Schübergehe eine ſeht befhädigte Pallas 
In Lebensgröße, deren Kopf jedoch ſchön und völlig 


1) Acı. 2. l. 4 c 6-7 Fi 
2) [3 B. ER 9I—410 $3 a T rd 


| 
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erhalten iſt. Ich habe nicht vergeſſen, daß dieſe 
Werke von mir bereits in dem zweiten Kapitel, von 
dee Kunft der Hetrurier, angeführet worden; cs 
fcheinet aber die Abficht dieſes Verzeichniffes zu erfor. 
dern, deren Meldung bier zu wiederholen. !) 

6. 23. Daß Venedig von mir ber Stadt Florenz 
nachgefezet worden, köñte von einigen vielleicht nicht 
gebilliget werden in Betrachtung der vier Pferde 
in natürlicher Größe, die von Kupfer?) And und 
vergoldet waren, welche über der Thüre der St. 
Marcustirhe ſtehen. Es iſt bekañt, daß bie 
Venetianer, da fie zu Anfange des dreisehenten Bahr» 


. bunderts auf kurze Beit Herren von Gonflantinopel 


waren, diefe Bferde von bier meggeführet. Auſſer 


. Diefem einzigen Werke in feiner Art if in Venedig, 


fo viel ih weiß, nichts Betraͤchtliches von großen 


4) Auffer den vom Yutor angeführten Denkmalen in Bronze 
wird eben daſelbſt noch ein herlicher Torfo bewahrt , über 
Lebensaröße und vermutblicher Reſt von der Etatue eis 
ned Athleten mit hoher, mächtiger, ſchöner Bruft 
und flahem Baude. Dad Werk ſcheint dee Zeit des hos 
ben Styls anzugehören, wie theild aus den in Peine 
flache Reihen gelesten Haarlöfchen über der Schaam, 
theild aus der großartigen Pracht der Formen geſchloſ⸗ 
fen wird. Unfere Vermuthung, daß dieſes Werk weder 
einen Gott noch Heros, fondern einen Ringer vors 
Kelle, gründet fih darauf, daß einige Theile des Kör⸗ 
pers einen individuellen Charakter zeigen; 3. 8. die 
Hürten find mehr natürlich als ſchön, und würden 
an einer ide aliſchen Geftalt ohne Zweifel etwas voller 
fein. Die Vollkommenheit ded Guffes fest in Erftaunens 
das Erst ift ungemein dünne und überall gleich vertheilt; 
feine Stelle, welche ber Nachhülfe beburft hätte, wirb 
wahrgenommen ; auf der Bruf fosar hat fib die Epur 
ded Daumens, womit ber vortrefliche Bildner beim Boır 
firen des Modelid diesen Theil behandelte, ausgegoſſen. 
Meyer. 


2) [Bon Erst.) 
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Figuren von Erst: 1) beit die Köpfe, die im Haufe 
Grimani fein follen, babe ich ſelbſt nicht gefchen, 
und ich unterfliehe mich nicht auf Fremder Urtheil 
nachzufprechen; einige Pleine Figuren aber bes Mus 
fei Nani gehören nicht in diefes Vergeichniß. 2) 

8. 24. Bu Neapel bewundert man in dem inne⸗ 
ren Hofe des Balafles Colobrano ben überaus 
fchönen Folofialifchen Kopf eines Bferdes, welches 

. Stüf vom Bafari irrig dem florentinifchen Bild⸗ 
‚bauer Donatello zugefchrieben wird.) "Sn dem 
Töniglichen farnefifchen Diufeo befindet fih eine gro⸗ 
Be Anzahl Eleiner Figuren, von denen aber die meh⸗ 
reſten neue und fchlechte Gemächte find, und eben 


1) Ein Bruftbitd in Lebendgröße, den Kalfer Hadrianus 
vorftellend, and Bronze aut gearbeitet und fehr wohl er 
halten, in in der St. Marcusbibliothek su Vene 
Mo, die Abbildung im 3 Bande der Monumens antiques 
du Musee Napoleon, pl. 34. Daſelbſt findet man ferner 
(pl. 48.) die Abbildung von einem Kopfe ded Kaiferd 

> Antoninud Pius, welcher ebenfalls zu den Bronzen 
von beträchtlicher Größe gehört. Meyer. 


2) Einige derfelben erwähnt Paciaudi, (Monumenta Pe- 
loponnes.) Auch verdient hier die vom Autor im 1%. 
18. 12 $. angeführte Figur von Brönze im Mufeo Nani 
erwähnt zu werden, aus dem älteſten griechifchen Style, 
von welcher Paciaudi (t. 2. p. 5ı.) ebenfalld redet, 
ohne die Größe derfelben anzuzeigen... Sen, 

3) Vite de’ piü eccell. pitt. scult. ed archit. t.2. — Im 
Leben diefed Künſtlers S. 166, wo auch der KHerandı 
geber Vaſaris Verſehen bemerkte. Sea. 


Der koloſſale Pferdekopf verdient wegen der vor 
treflihen Arbeit alled nur möglihe Lob. Der Gage 
. nach ſoll er daB. ützerbleibſel von einem ganzen Pferde 
aus Bronze fein, dad chemald vor. der Kathedralfircdhe 
au Neavel fand, aber auf Befehl eines Erzbiſchofs in 
eine Glofe verwandelt worden. (Dominici, Vite de’ 
pittori, scultori ed architetti Napol, t.3. p.63.) Meyer, 


Nefes muß man von der Samlurg bes Hauſes Bor- 
einari fagen, mo das größte Stük ein Kinb von 
etwa drei Balmen hoch, aber von geringer Kunſt 
iſt. Die merkwürdigſte Figur iſt ein Herkules von 
einem Balm hoch, welcher die Löwenhaut um den 
linfen Arm gewikelt bat, und einer hetrurifchen Ar⸗ 
beit aͤhnlich iſt. 1) 


4) Zu Palermo in Sicilien befinden ſich swei mehr als 
lebendgroße Iiegende Widder von Bronze; Reiſende 
rühmen mit Bewunderung den edlen Styl der Zormen 
an diefen Thieten, und die meifterhafte Ausführung. In 
der Voyage Pittoresque des Isles de Sicile, de Malte et 
de Lipari par Jean Houel, Paris 1782. ift eine freilich 
nur mittelmäßise Abbildung dieſer Denkmale. Zen 
aibt (t. 2. tav. 11.) die Abbildung einer zu, Barletta in 
in Apulien öffentlich aufgeftellten Statue von Bronze, 
ungefähr 20 Palm hoch und alfo eine koloſſale Sigur. 
Er vermutbet nah Maßgabe der ihm von Don Emm 
nuele Mola aud Bart mitgetheilten, vielleicht nicht 
sans genauen Zeichnung, welche er hat ftechen laſſen, 
Diefe Statue möchte wohl dad Bildniß de Conſtant i⸗ 
nus Magnus fein, oder eines ſeiner Söhne, obſchon 
dad Volk zu Barletta fie gewöhnlich Heraklius net, 
die Kenner aber Eonftantinnd. Dad Kreuz in ber 
rechten Hand der Etatue ift modern, und auf dem Haup⸗ 
te ift ein Lorbeerfranz, was bei den chriftlichen Kaifern 
eben nicht Häufig if. Aus der verfchlitteten Stadt Ver 
leja im Parmefanifchen wurden verfhiedene alte Denkt 
male von Grit hervorgesogen , 3.8. ein oben (78. 2 
K. 13 $. Note) bereits erwähnter, anderhalb Palm 
hoher weibliher Kopf mit eingefeiten Augen von 
Alabaſter; ein ebenfalls ſchon (78. 28 109. N 
te.) angeführter 13 Zoll Hoher vergoldeter Kopf; eine 
Hand, ein Zuß und ein Stük vom Mantel, alled Bruch 
ſtüke einer großen Statue Hadrians, welhe Monw 
mente ſich vermuthlich noch jezo in Parma befinden. Zu 
Pavia auf dem Plaze vor der Domkirche ſteht eine große 
Statue su Pferde, Regiſole genafit, von Einisen für 
einen Commodus, von andern für dad Bildniß des 
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5. 28. Was ſich in Frankreich von großen Figu⸗ 
ren oder Köpfen in Erzt finden mag, iſt mir unbe⸗ 
kañt; 1) nach Spanien aber ift aus dem Muſeo Ddef- 
ealchi, melches die verflorbene Königin?) aus Par 
ma für 50,000 Seudi erfanden hat, ein Kopf zwei⸗ 
mal größer als die Natur gegangen, welcher einen 
unbekañten jungen Menfchen vorfiellet: es ſtehet der- 
felbe zu S. Ildefonſo. | 

$.26. In Deutfchland flehet zu Salzburg. eine Star 


Lucius Verus gehalten. Diefed Denkmal foll nber 
viel gelitten haben uud refinurirt fein; das Prerd silt für 
antik, aber am Reiter nur der Kopf, die Bruft und ein Theil 
des Gewandes. Bon einer koloſſalen Statue, weiche zu Ans 
fange des achtzehnten Jahrhunderts nicht weit von Mais. 
land gesunden worden, ift nur noch ein Theil des Fu⸗ 
Bed nebſt einem Stük Gewand übrig und im Beſize des 
Herrn Earlo de Marcheſi Trivulfi. Das turis 
ner Muſeum bewahrte einige in den Ruinen der GStabt 
Induſtria gefundene Bronzen, von welchen wir weiter 
keine Nachrichten haben, als daß die meiften nur fehr 
Hein find, weit gleich viele treflich gearbeitet. In dem» 
felben Mufeo befinder fih auch die berühmte iſiſche, 
oder nah ihrem Beſizer ſogenañte bembifhe Tafel. 
Allein dieſes Werk ift eine agyptiſche Arbeit und ger 
hört alfo nicht hieher. Meyer, — 


1) Von antiken Bronzen in Frankreich ſind auſſer denen 
welche aus Italien nach Paris gekommen, und auſſer 
einer jugendlichen gleich nachher zu erwähnenden Figur 
aus Potsdam, folgende bereits in den Monumens antiques 
du Musee Napoleon befafit gemacht: Ein Kopf des 
Tiberius über Lebendgröße (l. 3. pl. 11.), Claudius, 
ein großes Bruſtbild, fonft im Schloffe Richelten (pl. 
17.), ein anderer Kopf vom Claudius (pl. 18.); ein 
Kopf ded Veſpaſianus (pl. 26.),der vor nicht langer 
Zeit in der Nähe Roms gefunden worden, Weyer. 

2) Elifabeth, aus dem Haufe Sarnefe.. Meyer. 

Philip V. König von Spanien, hat diefen Kopf für. 
250009 Piſtolen, d. i, für 75000 Thaler gefauft. Sem 
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tme in Lebensgröße, von welcher im Folgenden ge⸗ 
rebet wird. 1) Ferner befizet der König in Breußen 
eine unbefleidete Figur, die mit aufgebobenen Hän⸗ 
ben in die Höhe fchnuet,2) und in biefer feltenen 


1) Diefe Statiie befindet ſich gegenwärtig im Faiferlichen 
Antibenfabinete su Wien. Die umſtändlichſten Nachrichs 
ten von ihr bat Sickler im Journal Paris, 
Wien und London (1811. ©. 323.— 333.) mitge⸗ 
theilt. Nach bemfelben ward fie fchon im Sabre 1502 
im Saalfeld in Kärntben gefunden und im erzbiſchöfli⸗ 
Gen Palafte su Salzburg aufgeftellt; aber fie blieb feit 
1534, da man Ihrer öffentlich erwähnt findet, far gänz⸗ 
lich vergeften, bis man fie nach dem vorlesten Srieden 
zwiſchen Frankreich und Öfterreich, durch weichen Salz⸗ 
burg an diefeß Testere Haus fiel, nach Wien verſezte. 
Die sanze Figur, eine fchöne Jünglingsgeſtalt, hat ges 
sen neun Zuß Höhe s-fie fteht mit etwas vorwärts rechts 
hin gefenftem Haupte, etwas gedrnetem Munde, mit 
aufgehobenem rechten Arme, deffen Hand in einer bes 
monftrativen Bewegung begriffen ift, während daß der 
sanze Körper auf der rechten Geite ruht. Der Tinte 
Arm bängt herab und deffen äuſſerſt leicht und natür⸗ 
lich zuſammengefaltete Hand fcheint etwas gehalten zu 
haben. Der Tinte auf den Zehen ruhende Suß ift etwas 
gurüfgesogen hinter dem rechten. An der ganzen Figur 
erblift man Fein Merkmal von irgend einer Bekleidung. 
Der Kopf hat fanft geringelte kurze Haare und ein fehr 
ſchönes griechifches Profil. Aus diefen wie auch aus ans 
dern Merkmalen wit Sickher in Helfer Statue den. 
Hermes Logios, oder den Gott der Beredfamteit, 
erfennen. Aus der vortrefliden Arbeit muthmaßt er, 
die Statue künne ein griechiſches Werk fein, und bürfte, 
dem Etyle nad, etwa der Zeit der GSeleuciden angehö⸗ 
ren, Die Infchrift auf dem einen Schenkel: 

A. POBLICIVS. D. L. ANTIOC. 

TI. BARBIVS. Q. PL. TIBER. 
ift nach dem Guſſe, vielleicht in "viel fpäterer Zeit, eins 
gegraben. Meyer. 


2) Diefe Sigur führte den Namen eined Ganymedes, 
und wahrfcheintich mit Unrecht. Die Arbeit an ihr iſt 
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Stellung einer gleichfalls unbefleideten Statue von 
Marmor und in Lebensgröße, im Balafle Banftli, 
auf dem Blaze Navona, Abnlih if. Es Fan auch 
bier angeführet werben der Kopf einer Venus, et⸗ 
was unter Lebensgröße, auf eine alte Bruſt von 
fhönem orientalifchen Alabaſter gefeget, welches 
Stüf der Erbprinz von Braunfchweig von dem 
Seren Eardinal Alerander Albant erhielt. 1) 

6. 27. Bon alten Werfen von Erst, die in En- 
geland fein köñten, iſt mir nichts befant, auſſer ei⸗ 
nem Bruſtbilde des Plato, welches der Due Devon⸗ 
ſhire vor etwa dreiflig Jahren aus Griechenland fol 
erhalten haben ; 2) man faget es fei völlig aͤhnlich dem 
wahren Bildniffe deffelben mit dem alten Namen 
auf der Bruſt, welches zu Ende des vorigen Yahre 
hunderts aus Nom nad) Spanien eingefchiffet wor⸗ 
den, und im -Schifbruche untergegangen if. Dies 
fem tft gleichfalls völlig aHnlich eine unerfante Her- 
ma im Mufeo Capitolino, welche unter die un⸗ 
befanten Bildniffe gezählet wird. 

6.23. Sch glaube bier mehr Nachricht, als an« 
dere Seribenten vor mir, von dem, was die Me- 
chanif der alten Bildhauerei betrift, gegeben zu ha⸗ 
ben; es werden fi aber Liebhaber der Altertümer 
finden, die feine Gelegenheit noch Mittel gefunden 


vortrefih, die Umriſſe fließend, die Verhältniffe edel, 
und der idenlifhe Kopf vorzüglich gefällie. Nah Lever 
30% (de Juvenis adorantis sigw ex wre antiquo) hat 
fie die Höhe von vier Fuß vier Zoll. Beide Arme, die 
an den Schultern abgebrochen waren, find ſehr gefchift 
und der Idee ded Ganzen entfprechend wieber angefügt. 
Meyer. 

4) In der dreödner Antikenſamlung befindet fih ein ſehr 
ſchäzbares weibliched Bruſtbild in Lebendgröße, deren 
wohlerhaftener Kopf von Bronze die Iulia Mammän 
vorſtellen fol. Meyer. 

2) Mannigfaltige Arbeiten von Bronze in dem Muſeo dei , 


haben, diefe Werke zu betrachten und gu unterfuchen, 
hingegen Münzen ſehen können oder felbit befizen. 
Vielleicht glauben diefe, dag auch von einer befon«- 
dern Mechanif der alten Münzmeiſter etwas Beſon⸗ 
deres zu erinnern fein möchte; umd ich geflehbe, daß 
ih auch diefen Theil der Kunſt nicht gänzlich ohne 
Anmerfungen übergehen möchte; aber ich werde nichts 
Neues Ichren fünnen. Den die Münzen find auch 
in Abficht der Art ihres Gepräges, das unter den 
Griechen verfchteden ift, nach dem verfchiedenen Al 
ter der Kunft genau unterfuchet, und weit forg- 
fältiger als die Marmor, weil jene in der ganzen 
Welt zerfireuet worden, und die Aufmerkfamfeit der- 
jenigen erweket baben, die ihre Liebe zum Alters 
tum allein mit Münzen baben unterhalten Eönnen. 
Ich koñte aber ohne Tadel über diefen Theil der 
Kunſt nicht Hinweggehen, welchen ich widrigenfalls von 
den Münzliebhabern beforgen mußte: den jederman 
höret mit Vergnügen fprechen von dem, was er lies 
bet, und follte auch chen daffelbe mehr als einmal 
wiederbolet werden. Sch will alfo, um in bem 
mechanifchen Theile der Kunſt bier feine Lüfe zu laſ⸗ 
fen, wenigflens anzeigen, mas Andere mit mir anges 
merfet haben. 


Heren Middleton find in den Antiquitates Middleto- 
niane abgebildet, doch ohne die Größe derfelben anıus 
zeigen. Sen. 

Serner erwähnt Dallawan (Les Beaux-arts en 
Angleterre) den Kopf einer Bakchantin mir hohlen 
Augen, vortreflich gearbeitet, in der Samlung des Her 
3098 von Buccleush. Ein Brufsild des Homeruß, 
und eine 2 Suß 6 Zoll hohe Sisur de Herkules find 
in Mufeo Britannicoz leztere gehörte fonft dem 
Herrn Charles Townley und iſt in den fiebziger Ina 
ren des vergangenen Seculi su Gebeleh, ungefähr an 
der Stelle des alten Byblos, in Eyrien gefunden wor 
den. Meyer. 

Winckelmañũ. 5. . 5 un 
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8. 29. Ach babe bereits gedacht, daß viele der 
Alteften griechifchen Münzen mit zween berfchiedenen - 
Stempeln gepräget worden, von welchen der eine 
hohl, der andere erhoben war. Es bat ferner Herr 
Barthelemy gemuthmaßet, daß man in den Alte- 
fien Zeiten die Münzen auf eine befondere Art un- 
ter dem Stempel befefliget, und daß die vertieften 
und vierefichten Felder auf der Rükſeite einiger Mün⸗ 
jen in Feiner anderen Abficht gemachet worden. Über- 
flüſſig iſt es zu erinnern, daß das Gepräge in den 
hlteren Zeiten, auch in der Blüthe der Kunſt, meh⸗ 
rentheils flach iſt und fich mehr erhoben zeiget in 
folgenden und in der Kaifer Zeiten; dort sum Theil 
ſehr fleiffig, bier groß ausgeführet. 1) 

$. 30. Es verdienen aber nicht allein die dchten, 
fondern auch die vor Alters verfälfcheten Münzen un- 
fere Aufmerkſamkeit; und von dieſen finden fich zwo 
Arten, von denen einige mit Silber, die anderen 
mit Golde beleget find. 2) Die erfieren, welche von . 


4) Das die Gepräge aus den älteren Zeitın „ wie auch in 
der Blüthe der Kunft, fih mehrentheild flach zeigen, 
iſt, weni nicht irrig, doch Feine allgentein geltende Regel. 
Spricht der Autor von Münzen der älteren Zeit mit 
flachem Gepräge, fo hat er wohl an die von ihm oft 
angerührten von Päſtun gedacht, wo Neptunus im 
der That nur wenig erhoben ift; aber er überfah die ohne 
Zweifelnoch älteren athenienfifchen Minnzen, wo der Piis 
nervafopf auf der Borderfeite, wie Die Eule auf dev 
Kehrfeite, ſehr ftark heraustreten. Viele Münzen aus der 
Zeit des Philippus und Alerander haben nicht nur 
feine flach erhobenen Bilder, fondern einige der leztern 
dürfte man Hohrelierd nennen. Meyer, 


2) Unter den von Buonarroti erklärten Münzen (Os- 
servaz. istor. sopra alc. medagl.) finden fich nicht wrtis 
ge Kaiſermünzen im vothem oder gelbem Metalle, welche 
verfilbert oder vergoldet, oder auch zuerſt verfilbert und 

. fpäter vergoßdet waren. Wei der großen Anzahl foiher 
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Kupfer und mit fehr dünnen filbernen Blechen ge⸗ 
fütterr find, trift man fonderlich unter den kaiſerli⸗ 
hen Geprägen an. Die zwoten mit Golde beleget 
find feltener; eine folche Münze mit dem Kopfe und 
mit dem Namen Alexanders des Sroßen, ſie⸗ 


bet man in dem Mufeo des Duca Caraffa Noia 


‚zu Neapel, an welcher der Betrug allein durch das 
geringere Gewicht erfant wird: den es if diefe Mün⸗ 
ze ungemein wohl erhalten. 

$. 31. „Ich füge hier eine noch nicht befant ge 
machete Inſchrift bei, die fich in der Villa Alba⸗ 
ni befindet, im welcher der Vergoldung der Münzen 
gedacht wird:!) 


D. M. 

FECIT. MINDIA, HELPIS. C. IVLIO. THALLO. 
MARITO. SVO. BENE. MERENTI. QVI. EGIT. (sie?) 
OFFICINAS. PLVMBARIAS. TRASTIBERINA. 


Münzen möchte man fie wohl nicht mit Sicherheit alle 
für verfälfcht ausgeben können, weil der Betrug leicht 
zu entdefen war. Es läßt ſich verniuthen, man habe 
diefed aus guten Gründen und vielleicht in der Münze 
ſelbſt gethan, um fie ausgezeichneten Perſonen ald Ge 
fchent zu geben. Buonarroti (l.c. tav. 30. p. 373.) 


meint, Privatperfonen hätten fie wegen ihrer Schönheit . 


zur leichteren Aufbewahrung vergolden lafıen. Sen. 


4) Ich habe diefe Infchrift nach der im Giornale de’ Let- 
terati (t. 6. an. 1772) mitgetheilten wahren Leſart beis 
gebracht. Es ift darin offenbar nicht die Rede von Ber; 
goldung, fondern von einem C. Julius Thallus, 
welcher Herr oder Aufſeher von zwei Werkſtätten war, 
worin man Blei bearbeitete; die eine lag in der regione 
transtiberina, die andere in der Gegend Roms, welche 
Trigarium oder Trigaria (se. septa) hieß, und nah Vic⸗ 
tor (de urb. Rom.) jur regio IX. gehörte. ilberdieß 
war jener C. Julius Thallus nod Auffeher über 
diejenigen, weiche an den goldenen Münzen arbeiteten, 
Sen. 
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ET. TRICARI. SVPERPOSITO. AVRI. MONETE. 
NVMVLARIORVM. QVI. VIXIT. ANN. XXXIIIMVT. 

ET. C. 1VLIO. THALLO. FILIO DVLCISSIMO. QYI. VIXIT. 
MESES. ıllı. DIES. XI. ET. SIBi. POSTERISQVE. SVIS, 


$. 32. Aus dem griechifchen Buchflaben m, wel- 
cher auf dem GSofel eines Fauns, im Balalle Al 
tieri,t!) eingehauen ift, fan man muthmaßen, daß 
Statuen, die an einem Drte beifammen flanden, mit 
ihrer Zahl bezeichnet worden , fo daß jene die achte 
gewefen fein wird.) Mit eben dieſem Buchſtaben 


1) Die Arbeit an ihm iſt lobenswürdig und der Charakter 
glüklich ausgedrükt. Er hält eine Muſchel, aus welcher 
ehemals Waſſer floß, wie die noch vorhandene Röhre 
anzeist. Das Iinfe Bein und die Nafenfpize (ind modern, 
Meyer. 

2) Der eingesrabenen Buchſtaben an dieſem Faun und an 
der Amazone des Soſikles im Muſeo Capitolino 
iſt ſchon in einer Note sum 4B. 2K. 3 8. gedacht. Nur 
bemerken wir, daß Fea den Werth dieſer Buchſtaben 
auf eine andere Weiſe beſtimt. Die Griechen zählten 
nämlich mit ihren Buchftaben entweder nach der Reihe, 
wie fie im Alphabet auf einander folgen, wei fie nicht 
mehr ald 24 Einzelheiten zu unterfcheiden hatten. So 
har Sen gezählt und bi H = 7 und N = 13. 
Dder die Griechen teilten ihr Alphabet in drei Theile, 
wovon der erfte bis I die Einer, und der zweite vonI 
bis Pdie Zehner bezeichnet. So zählte Winckelmañ 
und dañ it H — 8 wegen ded eingerüften s und N 
— 50. Welche von beiden Arten hier vorzuziehen fei, 

- dürfte wohl niemand Teicht mit haltbaren Gründen bes 
ſtimmen können; doh möchten wir und für die von 
Winckelman beobachtete Art erklären, theil weil fie 
die gewöhnfichere war, theild weil ed wahrfcheinlich it, 
daß eine Menge von Statuen an einem Orte beiſammen 
war, wei man ed fir nöthig hielt, fie mit Zahlen su 
bezeichnen, und in biefem Falle würde die erftere Art zu 
sählen nicht ausreichen. Aus diefem Grande köñte man 
unter H, wen es fich an alten Statuen und Denkmalen 


— 
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war ein Bruſtbild, deffen in einer griechifchen In⸗ 
ſchrift gedacht wird, bezeichnet, und bedeutete alſo, 
daß daſſelbe in einem Tempel des Serapis, wo es 
ſtand, unter anderen Bruſtbildern das achte mar, 
Diefes bat Der Überſezer gedachter Inſchrift nicht 
bemerfet und bat den Buchſtaben u als überflüflig 
angefehen. !) Sch glaube, daß auch das N an dem 
Stamme einer Amazone im Muſeo Capitolino 
eine Zahl, nämlich funfzig bedeute; nämlich daß 
diefe Statue die ſovielſte an dem Dite gewefen, 
wo fie fand. 


findet, hundert verfiehen, ba es ald Anfangsbuchſtabe 
des Worts HEKATON in ben älteren Zeiten der griechis 
Shen Spradie für hundert gefest ward, was freilich 
auf den befagten Saum als ein fpäteres Werk nicht ars 

zuwenden if. Meyer, 


» Falcomier. Inscript.. Athletie. p. 17. 
Auch Gruter (Corp. Inscript. t.r. p. 314. 2.2.) ' 
Hat diefe Infchrife mit derfelben überſezung zur Geite. 
Allein ed frast ſich, ob der Buchftabe H in den Worten 
= _NPOTOMH MAPMAPINH. H. ANATEOEIZA eine Zapf 
bedeuten, und nicht vielmehr das pronomen relativum 
fein foll, wie e8 auch in der Tateinifchen liberfegung ver 
fanden ift. Sreilich wäre da3 Griechifche in dieſen Woͤr⸗ 
ten eben nicht zu -Toben; allein die game Infchrift ift im 
einem feblechten modernen Style abgefaßt. Wir möchs 
ten der Erklärung Winckelmañs ſchon deßhalb nicht 
Beifall geben, weit ed unwaͤhrſcheinlich iſt, daB einem 
und demfelben Manne, dem Embed, act marmorne 
Bruffbilder in einem Haufe, der Wohnung der Päns 
niften, einer heiligen Berbrüderung (nicht im Tempel 
des Serapis) wären geſeit worden. Meyer. 


Drittes Kapitel 


Bon der Malerei der Alten. 


6.1. Nah Abhandlung desienigen, was den 
mechanifchen Theil der Bildhauerei betrift, folget 
die Abhandlung von der Malerei der Alten, von 
welcher wir zu unfern Zeiten mit mehr Keñtniß 
und Unterricht, als vorher geſchehen Eonte, urthei- 
fen und fprechen fönnen, nach viel hundert entdes 
feten Bemälden im Herculano ſowohl als in anderen 
von dem Veſuvius verfchütteren Städten. Bei dem 
allen müßen wir befländig aufler den fchriftlichen 
Nachrichten von dem, was dem Augenfcheine nach 
nicht anders als mittelmäßig bat fein können, auf 
das Schönfte fchließen, und uns glüflich fchägen, 
wie nach einem erlittenen Schifbruch, einzelne Bret- 
ter zufammenzulefen. 

6.2. Ich werde in diefem fünften. Abfchnit- 
te, welcher fünf Abtheilungen Bat, in der erfien 
von den vornehmflen entdefeten Gemälden 
einige Nachricht ertbeilen; in der zweiten meine 
Muthmaßung beibringen, ob jene Gemälde griechi- 
fhen oder römifchen Malern zugufchreiben feien; 
in der dritten Abtheilung wird von dem Colorit 
“in Erflärung einiger Stellen alter GSeribenten, 
die daſſelbe berühren, gehandelt; die vierte Abthei- 
fung ifi eine Betrachtung des Charafters einiger 
alten Maler, und in der fünften Abtheilung wird 
die Malerei in Mufaico berühret, 

$. 3. In Rom find weit mehr alte Gemälde 
entdefet worden, als bisher befant gemachet find; 
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es haben fich aber viele derfelben ni | 
theils durch Vernachlaͤßiann⸗ reiben che erhalten, 
find fie von der Luft ſelbſt vergehret, wie Diefes mit 
einigen Stüfen gefcheben iſt, bei deren &ntdefung 
ich mich gegenwärtig befunden babe. Dei die Auf 
fere Luft, wen fie einen Zugang befömt in einem 
verfchütteten feuchten Gewölbe, welches viel hundert 
Sabre unzugänglich gewefen, ziehet nicht allein die 
Zarben aus, fondern germalmet auch die bemalete 
Tünchung der Mauern. 

$. 4. Dieſes Schikſal haben vermuthlich ver 
fehiedene Gemälde gehabt, deren mit Farben ausge 
führete Zeichnungen in. der vaticanifchen Bibliothek, 
im dem Muſeo des Herrn Cardinals Alerander 
Albant und auch anderwärts: aufbehnlten find. Die- 
fenigen, die ſich gezeichnet in der. Vaticana befinden, 
waren größtentheils in den Bädern des Titus, 
und find von Sante Bartoli und von deſſen Soh- 
ne Franz Bartoli gezeichnet, vermuthlich nicht 
unmittelbar von ihnen felbit an dem Orte, mo bie 
Gemälde ſtanden, fondern, wie es ſcheinet, nach Äl- 
teren Zeichnungen, die zu. Raphaels Zeiten von 
jenen genommen worden find.!) Von biefen Ges 


2) Rayhaetkoiite durch die zu feiner Zeit gefchebene Entde⸗ 
fung der verfchütreten Säle in den Büdern des Titug 
auf den Sedanfen kommen, die Logen im Batican auf 
ähnliche Weife mit Arabeſken, oder, wie man fonft 
zu fagen pfleste, mit Groteften zn verzieren. Dei 
nicht von den geſchichtlichen Darfteliungen, ſondern 
nur vor dem Laubwerfe, Schnörfeln und den 
diefen Ornamenten eingeflodtenen Siguren 
darf vernünftiger Weiſe die Rede fein, wei die Male 
reien in den Logen des Baticand für Nachahmungen ber 
antifen Gemälde in den Bädern des Titud angegeben 
werden. Aber zum Behuf eines Flaren Urtheild in die 
fer Sache iſt zu erwägen: 1. Daß die Rogen vie 
weicher. verziert find, ald die Säle in den Bädern des 
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mälden babe ich vier Stüfe in meinen alten Den k⸗ 
la gun Kubas yeah Das erſte aus ber 
fageten Bädern beflchet aus vier Figuren, und 
ftelet die mufifalifche Pallas vor mit zwo Flö⸗ 
ten in der Hand, welche fie fcheinet wegwerfen zu 
wollen, da ihr eine Nymphe des Fluſſes, in wel- 
chem die Göttin beim Spielen fich befpiegelt, anzei⸗ 
get, daß das Blafen der Flöte ihr Gaficht verun⸗ 
fiele.1) Das zweite Gemälde von zwo Figuren bil- 
det die Ballas, die durch. ein Diadema, welches 
fie dem Baris vorbält, ihm die Herfchaft von Aſien 
anbietet, weñ er ihr den Breis der Schönheit zu⸗ 
erkennen würde. 2) Das dritte Gemälde von vier Fi- 
guren zeiget die Helena, auf deren Stuhl fich von 
hinten eine weibliche Figur lehnet, die eine von ih⸗ 
ren Mägden, und vieleicht Aſtvanaſſa, die bes 
fatefte unter denfelben, zu fein fcheinet. Paris 


Titus 2. Daß jene durch Giovanni da’ Udine 
nach Raphaels Angabe und unter defien Aufficht ges 
malten Zieraten bei weiten forgfältiger und fchöner aus⸗ 
geführt find alS ihre angeblichen Vorbilder. 3. Daß die als 
lervorsüglichften Gtüfe in den Ornamenten der varicant 
fhen Logen, 3. 8. die bewunderten Parcen, unftreitig 
von Raphael ſelbſt erfunden find. Amoretti har 
alſo volitommen Necht zu fagen, es ſei unwitrbig, den 
Verdacht su hegen, als wären buch Raphaels Betrieb 
die bemalten Säle in den Bädern des Titus wieder 
verfchüttet worden. Diefer große Künſtler hätte zur 
Vermehrung feines Ruhms, wei er deren bendtkigt 
gewefen, die gedachten Säle vielmehr aufgedeft Taffen 
„ müßen, damit alle Welt ſehe, mit welcher Weisheit 
und Wahl, mit welchem feinen Gefchmaf er von dem 
antifen Ornamenten Gebrauch gemacht und am angentef 
fenen Drte aud dem Schase feined eigenen Vermögens 
Werhöpft. Mener nah Amoretti. 


9 1 Th. 58. 2$. 18 Num.] 
2,.12 Th. 28. 2$. 113 Num.) 
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fiehet gegenüber, und hat einen Pfeil der Liebe, 
die in der Mitte von ihnen iſt, gefaſſet, in⸗ 
dem Helena nad dem Bogen greifet.1) Das vier⸗ 


te Gemälde von fünf Figuren if Telemach in 


Begleitung des PBififtratus, in dem Haufe des Me⸗ 
nelaus, wo Helena dem Sohne des Ulyſſes, um 
deffen niedergefchlagenes Gemüth aufzumuntern, in ei⸗ 
nem Arater, welches eine tiefe Schale ill, die Ne⸗ 
penthe reiher.2) Don eben diefen it Zeichnuns 
gen aufbehaltenen Gemälden Hoffe ich Fünftig 
unter andern Dentmalen alter Kunft einige von fchwer 
zu erflärendem Inhalte befant zu machen. 3) 

$. 5. Die wirflih in Nom aufbehaltenen alten 
Gemälde find die fogenatte Venus nebil der Ro— 
maim Balafte Barberini; ferner die fogenante 
aldobrandinifhe Hochzeit, imgleichen, der 
Bermeinete Marcus Coriolanus, nebil dem O di⸗ 
pus, in der Billa Altieri, auſſer fieben Stüfen 
alter Gemälde in der Galerie des Eollegii Romani, 
und wo Gemälden in der Villa Albani. 

8.6. Die Figuren der zwei erfien Gemälde find 
in Lebensgröße: die Roma fiset, und die Venus 
lieget; an diefer aber wurde, nebit dem Amorino 
und anderen Nebenwerfen, verfchiedenes von Car⸗ 
19 Maratta ergänzget. Es wurde diefe Figur ge> 
funden, da man den Grund zu dem Palaſte Bar- 
berini grub, und man glaubet, daß die Roma 
ebendafelbit gefunden worden. Bei der Eopie die 
fes Bemäldes, welche Kaiſer Ferdinand III ma- 
chen ließ, fand fich eine fchriftliche Nachricht, dag 
es im Sabre 1656, nahe an dem Battillerio Com⸗ 


4) [Numero 114.) 

2) [Numero 160.) 

3) Vermuthlich follte dieſes im dritten Bande der dDent⸗ 
male geſchehen. Meyer. 
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ffantint entdefet worden;!) und aus diefem ©: 
de hält man es für eine Arbeit aus diefer. Ze 
In einem ungedruften Briefe des Kommendator 
Pozzo an Nikolaus Heinfing erfebe ich, 
diefes Bemülde ein Sahr vorber, nämlich 1 
den fiebenten April, gefunden worden; es wird 
nicht gemeldet, an welchem Drte. La Chauffe 
daſſelbe befchrieben. 3) Ein anderes Gemälde, 
triumpbirende Rom genant, welches aus vı 
Figuren beſtand, und in eben dem Palaſte war 
nicht mehr vorhanden. 4): Das ſogenañte Rymphé 
an eben dem Drte bat der Moder vertilget, un! 
muthmaße., daß es jenem ebenfalls alſo ergangen fi 
8. 7. Das dritte der angezeigeten Gemoͤ 
die fogenafte aldobrandinifche Hochzeit. 
fiehet aus Figuren von etwas mehr als zween P 
boch und wurde nicht weit von S. Maria. D 
giore, in. der Gegend, mo ehemals des. Mäce 
Gärten waren, entdefet.d) Es it hier, wie i 


ı) Lambec. Comment. de aug. Bibl. Cæs. Vindob. 
1. 3. addit. ı6. p- 376. 

2) Nämlich aus dem vierten Sahrhunderte. Meyer. 
3) Mus. Rom. sect. 5. p. 119. edit. 1690. Die Abbildu 
©. 32, und bei Lens: Le costume, pl. 32: fig. 106. 

fiver die Venus vergleiche man die Noten zum 
IR 29 und 58 68 89 Der Roma gi 
der Autor im Verfuhe einer Allesorie $ 
und die daſelbſt beinebrachte Anmerkung gibt einige 
richt von der gegenwärtigen VBefchaffenheit ded W 
Sm Almanad aud Rom von Sickler und Y 
bart, für dad Jahr 1810, finder ſich ald Titelkupfe 
eolorirte. Abbildung, welche Geftalt und Sarber 
Ganzen ziemlich richtig vorftellt. Meyer, 
4) Spen. Rech. d’antiq: p. ı65. Montfäuc. Antig. 
t. ı. part. 2. pl. 193. n. 2. 


5) Holsten. Comment. in vet. pict. Nymph, refer. 
6) Zuccaro, Idea d’ Pittori, I. 2. p. 37. 


| 
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neinen Denkmalen des Altertums glaube er⸗ 
wieſen zu haben, 1) die Vermählung des Peleus 
mit der Thetis vorgeſtellet, bei welcher drei Göt⸗ 
tinen der Sahrszeiten, oder drei Mufen, das 
Brautlied fingen und fpielen;?) und, um mich nicht 
3 wiederholen, kañ man nachſehen was ich in dem 
; Berfuche einer Allegorie über dieſes Gemälde 


angemerket habe. 3) 


6.3. Das vierte Gemälde, der vermeinete Co⸗ 
riolanus iſt nicht unfichtbar geworden, wie Du 
Bos vorgibt, 4 fondern man fichet es noch igo in 
dem Gewölbe eines Saals der Bäder des Titus, 
wo ehemals der Laokoon in einer großen Nifche 
fland, welche izo bis an ihren Bogen verfchüttet 
8.5) Das fünfte, der Odipus, iñ vieleicht dag 


4) [1 TH. 198.) 

2) In Rükſicht diefed Denkmals, eined der bedentendſen 
überreſte antiker Malerei, verweiſen wir auf Bötti—⸗ 
gers Abhandlung: Die aldobrandiniſche Hoch 
zeit. Doch wird es nicht überflüſſig ſein, auch hier 
anzumerken, daß der Autor ohne hinreichende Gründe 
den in dieſem Gemälde vorgeſtellten Gegenſtand aus der 
alten Fabel ableiten und in den Figuren Götter und 
Heroen erkennen will, wo wir mit andern Altertumds 
forfchern blos Menſchen vermuthen. Auch Zoega ift 
unſerer Meinung. (Bassirilieri, p. 250.) Meyer. 

[E83 if bei Zoega und Andern ein fichtbared Beſtre⸗ 
ben, alte Denfmale ihres Heiligenfcheind zu berauben, 
weit ed immer defchehen kañ; allein viele profanirte find 
wieder geweiht.) 

3) £$. 72.) 

4A) Reflex. sur la pods. sect. 37. t. 1. p. 378. 

5) 2a Chauffe (Pict. antiqus, t. ı.) gibt davon Feine 
genaue Abbildung. Man vergleiche, was ber Autor hiev 
über gegen dad Ende der Vorrede zu jeinen Denkma—⸗ 
Ien fast. Sen. 

» Aus des Autord Worten ließe fich vermuthen, dieſes 
Gemälde befinde fich in eben dem Zimmer, wo die Sr 
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fchlechtefe von allen diefen angeführeten Gemälden, 
wenigſtens in bem Zuſtande zu betrachten, worin es 
fich befindet; und it nur zu bemerfen wegen eines 
befondern und vielleicht von feinem neuern. Scriben- 
ten bemerfeten Umſtandes, daher derfelbe auch dem 
Bellori nicht bekañt gewefen, welcher diefes in 
feiner Zeichnung. übergangen bat.1) Dian erfennet 
nämlich annoch in dem oberen Stüfe diefes Gemäl- 
des und wie im der Ferne, wo daflelbe am meiften 
gelitten hat, einen Efel und deflen Zreiber, der 
mit einem GStefen das Thier treibet, diefes wird 
der Efel fein, auf welchen Ddipus den Spbint,; 
welcher fi von dem Gebirge herabgeftürzget batte, 
auflud, und tenfelben alfo nach Theben brachte. Er 
iſt aber, da diefes Stüf übermalet worden, unfeht- 
lich gewefen. 

89 Was zum fechften die fieben Gemälde bei 
den Sefuiten betrift, DI fo find diefelben in dieſem 


ve des Laokoon foll gefunden fein. Diele iſt aber 
ein benachbarter größerer und reicher decorirter Saal. 

Sämtliche in den Bädern des Titus, ober eigentlich 
in den Ruinen feines bei den Bädern gelegenen Palaftes, 
noch übrigen Malereien hat der vömiiche Kunſthändler 
Ludovico Mirri in Kupfer ftechen laſſen. Eie ma— 
chen einen ftarfen Band in großem Folioformat aus, und 
man hat davon einen Eleinen aber fanberen franzöflfihen. 
Nachſtich. Meyer 


ı) Bellori,, Pict. vet. in sepulcro Nason. tab. 19. 


2) In diefem Muſeo find mehr als fiebenzsig Gemälde, wel 
he fir antif gelten. Ob fie alle, oder größtentheils 
wirklich alt find, oder moderne Arbeiten, wirde zu Weits 
läufig fein hier zu unterfuchen. Für moderne Arbeiten 
werden fie von Wielen gehalten, und unter andern vom 
Abate Amaduzzi in feiner Befhreibung vonden 
Gemälden deu damıpepu. Dad von Montfaucon 
(Diar. Ital. c. 16. p. 233.) und von Galeotti (Gen- 
mæ antigq. litterar. part. 2. tab. 6. fig. 5.) erwähnte Ge 
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Sahrhunderte aus einem Gewölbe an dem Fufe des 
salatinifchen Berges, auf der Geite des Cireus 
Marimus, abgenommen worden. Die beiten Stüfe 
unter denfelben find ein Satyr, welcher ays einem 
Horne trinkt, zween Palme bach, und eine Heine 
Randfichaft mit Figuren, einen Palm groß, melde 
viele Landfchaften des herculanifchen Muſei übertrift. 
Ebendafelbfi und zugleich mit jenen it das eine 
von den zwei gemeldeten Gemälden in der Villa 
Albani entdefet, und der Abt Franchini, dama- 
liger. großberzoglich tofcanifcher Minifter in Nom, 
wählte fich daffelbe unter den andern fieben Stüfen 
aus; von demfelben. erhielt es der Kardinal Paſſio⸗ 
nei umd nach deflen Tode wurde es an den Drt ge- 
feget, wo es 150 ſtehet. Man ſiehet diefes Stük 
als eine Zugabe der alten Gemälde, die Bartoli 
befant gemachet bat, von Morghen in Kupfer 
geftochen; da ich aber glaubete, eine wahrfcheinliche 
Erflärung von den Figuren deffelben zu geben, if 
eine xichtigere Zeichnung davon in meinen Denk 
malen des Altertums beigebracht. 1) In der Mitte 
fiebet auf einer Bafe eine Fleine unbefleidete män- 
Iihe Figur, welche mit dem erhobenen linken Arm 
einen Schild hält, und in der rechten einen kurzen 
Streitfolben mit vielen Spizen umher befeget, von 
eben der Art, wie folche vor Alters auch in Deutfch- 
land im Gebrauche waren. Auf dem Boden neben 
der Baſe ſtehet auf einer Seite ein Fleiner Altar, 
und auf der andern eine große Koblpfanne, und 
von beiden fleiget ein Rauch in die Höhe. Auf 


mälde, weldes einen Architekten in grüner Kleidung 
mit der Bleiwage und andern Inftruntenren in der Hand 
porftellt, ward in einem Grabmale an der appifhen 
Straße gefunden, und ift jeso nicht mehr vorhanden. Sen. 


2 [Numero 177. 
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beider Seiten ſtehet eine meibliche befleidete Fi- . 
gur mit einem Diadema auf dem Haupte, von 
welchen die eine Weihrauch auf den Altar fireuet, 
‚und die andere fcheinet mit der rechten Hand eben 
diefes über die angesündeten Kohlen zu thun, indem 
fie in der Tinten Hand .eine Schüffel mit Früchten 
‚hält, die Feigen ähnlich fehen. Sch babe geglaubet 
in diefem Gemälde ein Dpfer abgebildet zu fchen, 
welches Livia und Detavia, Gemablin und Schwe⸗ 
fler des Au guſtus dem Mars bringen, wie die römi« 
fhen Weiber, mit Ausfchließung der Männer, den 
eriien März an dem Felle, welches daher matronalia 
genennet murde, zu thun pflegeten: 1) den Hora- 
tius redet von einem Opfer, welches gedachte beide 
Frauen nach der glüflichen Nüffunft des Auguſtus 
aus Spanien, an welche Bpttheit wird nicht anges 
zeiget, darbrachten. ?) 

$. 10. Ein anderes Gemälde in der Vila Al⸗ 
bani, welches vor etma drei Kahren in einem Zim- 
mer eines alten Pagi, fünf Miglien von Nom, an 
der appifchen Straße gelegen, entdefet worden, 
it an anderthalb Balme lang, und halb fo breit, 
und flellet eine Landfchaft mit Gebäuden, Thieren 
und Figuren vor, die mit einer großen Freiheit, in 
einem lieblichen Zone des Eolorits, umd zugleich 
mit wahrem Verfländnifle der Entfernung im binte- 


ı) Ovid. Fastor. 1. 3. v. 170. 


Die Matronalien wurden sum Andenken jener 
ſchönen That gefeiert, wo die geraubten Gabinerinen 
ſich mit ihren Gäuglingen in den Armen zwiichen die 
Heere der Römer und GSabiner warfen, und ihre über 
den Raub noch erzürnten Väter und Verwandten mit ihs 
ven Männern ausſohnten. (Conf. Plauti Mil. 3. ı. 96.) 
Meyer. 


2) L.3. od. 14. v. 5 
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‚ten Grunde ausgeführer find. 1) Das vortehmfie 
Gebaͤude iſt ein Thor von einem einzigen Bogen, 
in welchem der obere Balken eines Fallgatters an 

\ Ketten über eine Role zum Aufziehen und Herun- 

ı terlafien hänget: über dem Bogen iſt ein Wachzim- 
ı mer. Diefes Thor führet zu einer Brüfe über einen 
Fluß, auf welcher Ochſen hinüber getrieben werden; 
der Fluß ergießet ſich in das Meer. Auf dem Ufer 
ſtehet ein Baum, mit einer auf den Zweigen deſſel⸗ 
ben gebaueten kleinen Laube, und an andern Zwei—⸗ 
gen hängen Bänder, die als eine Art Gchübde an 
Bäume gebunden wurden; 2) fo gelobete Tydens, 
dee Water des Diomedes, beim Statiug, der 
Ballas zu Ehren vurpurfarbene Bänder mit einem 
weiffen Rande an einen Baum zu hängen, 3) unb 
Kerges zierete einen Baum mit koſtbarem Ge⸗ 
fhmeide. 4) Unter dem Baume fichet man Grab» 
mäler , die auch unter Bäumen pflegeten errichtet 
zu werden; >) und es wuchſen zumeilen unter und 
aus denfelben Pflanzen hervor : 6) eine Berfon, die 
ſich auf einem diefer Gräber ausruhet, deutet bier 
auf eine Landſtraße, längſt welcher die Römer ihre 
Gräber .baueten. 


41) [Sn den Denfmalen Numero 208.) 

2) Philostr. Icon. 1. 2. n. 34. p. 859. Prudent. contra 
Syımm. l. 2. v. 1009. 

3) Theb. Il. 2. v.738. 1. ı2. v. 4g2. Sylv. 1. 4. carm. 4. 
v. 92. 

4) ÆElian. var. hist. 1. 2. c. 14. 

5) Provertiuß (1. 2. eleg. 10. v. 33 — 34.) wünfdt, 
auf feinem Eleinen Leichenhigel möge ein Lorbeer blü—⸗ 
hen und mit feinem Schatten das Grab bedefen. Gen. 

6) Horat. epod. 5. v. ı7. Plin. l. 16. c. 44. sect. 88. 

T) Unter den erhaltenen landſchaftlichen Darſtellun⸗ 


gen der Alten iſt die aus der Ville Albani eine der 
gelungenſten. Meyer. 
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$. 11. Sch übergehe, verfchiedener Fleiner Stüfe 
alter Gemälde Meldung zu thun, die in der Villa 
Farnefe in den Trümmern des Palaſtes der Kaifer 
entdefet und nach Parma gebracht wurden; den es 
find diefelden durch den Moder vertilget. Es wur⸗ 
den diefe Etüfe, da fie in der Billa des Haufes 
Farneſe auf dem Balatino zu Nom mit ter Be- 
Heidung der Mauer, auf welche fie gemalet find, 
abgenommen worden, nad Parma und von da nad) 
Neapel geführet, wo diefelben, wie bie anderen 
Schäze der parmefanifchen farnefifchen Galerie über 
zwanzig Sahre in ihre Kälten verfchloffen in feuchten 
Gewölbern fanden, und da man endlich jene hervor- 
309, war von den Gemälden faum die Spur geblie- 
ben; und in diefem Zuflande hat man dieſe ver⸗ 
fhwundene Bilder in der föniglichen Galerie zu 
Capo di Monte in Neapel aufgeitehet. Unterdeſſen 
waren fie fehr mittelmäßig, und der Verluſt iſt nicht 
febr groß. Eine gemalete Karyatide mit dem 
Gebälfe, welches fie trägt, die auch in befageten 
Trümmern gefunden worden, bat fich erhalten, und 
ſtehet zu Bortict unter den herculanifchen Gemälden. 1) 
Diefe Gemälde find theils im Sabre 1722 in der 
Villa Farnefe gefunden worden, theils fanden 
fie an den Wänden eines großen Eaals von vierzig 
Balmen in der Länge, welcher 1724 entdefet wurde. 
Die Wände in demfelben waren durch ein gemaletes 
Werk von Architeftue in verfchiedene Felder getheilet: 


41) In der wiener Ausgabe, ©.565, folgt hier: „Gin 
„andere von diefen palatiniichen Gemälden, welches die 
„Helena vorfiellet, wie fie aus dem Echiffe fleiger, 
„und fih auf den Paris Ichnet, it in Turnbulls 
„Werfe von der alten Malerei in Kupfer gefto 
„Ken.“ Wir Haben die alte Lefart aus der erften 
Ausgabe vorgesogen, weil fie dad Gemälde gennuer 
befchreibt. Meyer. 


r 


\ 
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in einem derfelben fleiget eine weibliche Figur, die 
Selena, aus einem Schiffe und wird geführet von 
einer jungen mänlichen Figur, dem Baris, der 
anffer dem Mantel, welcher hinten von der Schulter 
bänget , unbefleidet if. Diefes Stüf ik in Turn- 
bulls Werte von der alten, Malerei in Ku 
pfer geſtochen. 

8. 12. Die Gemälde in dem Grabmale des Ce 
ſtius find verſchwunden, und die Feuchtigkeit hat die⸗ 
felben verzehret, und von denen in dem ovidiſchen 
Grabmale (welches auf der Dia Flaminia anderk- 
halb Meilen von Rom entfernt war) iſt von verfchie- 
denen Stüfen nur der Ddipus nebft dem Sphint 
übrig, welches Stüf in der Wand eines Saals der 
Billa Altieri eingefeget if. Bellori redet noch 
von zwei andern Stüfen in diefer Villa, welche 150 
aber nicht mehr vorhanden find: der Vulcanus 
nebſt der Benus, auf der andern Seite jenes Gemäl- 
des, iſt eine neue Arbeit. 1) 


4) Zu Belloris Zeiten befanten fih noch drei Stüke 
daſelbſt; Laufter dem Hdipud) nänlid noch die 
Tigerjagd mit den Spiegeln und ein Pferd, 
welche Altieri alte drei aud dem nafonifchen Grab 
nıale hatte wegnehmen nd iss jeine Billa bringen laffen. 
zeifing. 

Die lesten zwei waren alfo u Winckelmañs Zei— 
ten fchon verſchwunden. (Cunf. Bellori, Descript,. Sepulcri 
Nasonum ap. Grav. 1039.) Meyer. 


Gelitten haben zwar die Gemälde in der Pyramide 
des Ceftiuß (Bellor. Sepuler. fig. 66.) fehr; doch kañ 
man nicht fagen, daß fie verfchwunten feien, defi einige 
Epuren derſelben find immer noch fichtbar. In Rom 
werden colorirte Blätter nach diefen Malereien verkauft, 
deren Treue aber in Hinfiht der Sarben wohl etwas 
verdächtig fein türfte; auch fehlr ed nicht an Abbilduns 
sen, die in Kupfer geflohen find. Salconieri hat 
ſolche gegeben nnd fie in einer Inngen Abhandlung ers 


5* 
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8.13. Hm fechzehenten Sahrhunderte waren noch 
Gemälde in den Trümmern der Bäder des Dioele⸗ 


Hävt, welche in dei Nardini Roma antica als Nach⸗ 
trag eingerüft ift. 


Bon den zu Anfange de vorigen Sahrhunderts in Rom 
gefundenen Gemälden kaufte der Engländer Middle 
ton eined und machte es in feinen Antiquitates Midd- 
letonianz befaiit; ein anderes Faufte wieder. ein Eng: 
fänder , Doctor Mead, wovon Dygby einen Kupfer; 
ftih zu feiner Ausanbe des Horatius, London 1749, 
machen Vieh; auch Du Bos redet davon. (Reflex. sur 
la poes. t. ı. sect. 37. p. 378.) Der Cardinal Rohan 
brachte ein anderes nach Stanfreich, welches er nachher 
dem Hersoge von Orleans fchenfte; ed ward 1722 in 
Rom auf,dem efauilinifhen Berg gefunden. ine 
Abbildung und Beſchreibung deſſelben gab Moreau de 
Mautour. (Academ. des Inscript. t. 5. hist.p. 297.) 
Bon andern Gemälden, welche 1702 in den Trümmern 
des alten Capua gefunden wurden, wie von denen, wel 
the man 1709 in einer Villa zwiſchen Neapel und dem 
Veſuv entdefte, redet Du Bos. (L. c. p. 380.) Beſon⸗ 
derd verdienen genañt zu werden die vor einigen Sahren 
iu Rom auf dem efauilinifhen und cölifhen 
Berge entdeften Gemälde. Die erfteren, dreizehn an 
der Zahl, fand man 1777 in der Billa Negroni; 
fie find alle in gutem Style gemalt und enthalten se 
ſchichtliche Segenftände und Embleme der Venus, des 
Adonis, des Bakchus und der Ariadne, nebft fehr 
{hönen Zferaten. Sie wurden einem Engländer vers 
Fauft, und werden vielleicht nach einiger Zeit gelitten 
haben. Lnterdeffen wurden fie abgezeichnet; drei folcher 
Seichnungen Tamen in ben Bells des Eavaliere Giu⸗ 
ſeppe Nicola d Azara, welche Mengs mit grofer 
Sorgfalt verfertist und niedlich ausgemalt hatte; diefer 
Künftler war auch Hefonnen von den übrigen Gemälden 

. Abnliche Beine Eopien zu nehmen, weil er länger am 
Leben geblieben wäre; bis 1783 find neun diefer antifen 
Bilder in Kupfer geflohen. Bianconi glaubte, der 
Ort, wo fie entdeft worden, köñte ein Lufthaus für Lus 
cilia, Gemahlin des Lucius Bernd, und Tochter 
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tianus zu ſehen. Ein Stük eines alten Gemäldes 
im Balafle Farnefe, welhes Du Bos angibt, 


des M. Wureliu 8 und der Sauftina, geweien fein; er 
ſchloß diefed aus einer Münze des Königs von Frankreich 
(Vaillant, Numisnı.. t.. 3. p. 145.), auf deren Kehr⸗ 
feite man ungefähr denſelben Gegenſtand vorgeftellt fin 
det, welcher auf einem der drei von Mengs coyirten 
Gemälde erfcheint; nämlich einen Altar mit mehreren 
Amorinen, an defien Zuße ein Jüngling Enieet; ne 
ben ihm fieht eine weibliche Sigur in ber Stola, weh 
che mit der Rechten einen Baum fchüttelt, von welchem 
rüklings ein Heiner Am or herunterfällt; auf der rechten 
Seite biefer Minze fiehbt man den Kopf der Lucilia 
mit einer Infchrift. Eine ähnliche Münze befist der Präs 
Int Gaetani. [Die Abbildung bei Sea t. 2. pP. 427.] 


Die auf dem cölifchen Berge nahe beim Hofpital 
zu ©. Giovanni in Laterano 1780 entbeften Gemäl- 
de, fieben an der Zahl, find auch von einem fehr guten 
Binfel; aber mur zwei ganze nebft der Hälfte eines drit 
ten wurden erhalten und find jeso im Beſize ded Cardi⸗ 
nals Pallota. Eie fteliten fieben fchöne weibliche Fi⸗ 
guren.vor in Kebendgröße, befleidet mit Gewändern von 
ichillernder Sarbe, ganz einander Ähnlich, wie man dev 

. gleichen fonft noch nivgend3 gefehen, weit und bis unter 
die Waden gehend. Sie hatten blonde Haare, cinige 
kurz, andere lang und bi8 auf tie Schultern reichend ; 
alle aber mit einem Bande gebunden nach Art eined Dias 
dems; ihre Süße waren mit zierlichen Sandalen befleidet. 
Sechs im Gehen vorgeftellt, trugen jede eine Schlifel mit 
theils gefochten , theils rohen Speiſen; bie fiebente , deren 
Sleid fih durch Zieraten einigermaßen unterfchied, fchien 
fill zu ſtehen in der Gebärde, ald wollte fie den mit der 
Rechten bis neben daB Haupt gehobenen -Becher reichen, 
und zur Seite hatre fie zwei Gefäße. In: Kupfer geftos 
Ken und befafit gemacht find dieſe Gemälde 1783 von 
Saffini, und erflärt von Amaduzza und Giove— 
nazzi auf. verfchiedene Weiſe. 


Endlich bemerfe man noch einen Srrtum Montfaus 
cong, welcher (Diar. italic. c. 16. p. 233.) gewifie Ge⸗ 
mälde im Maufolea der. Auguſtus im Campo Mars 


— 


, 
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iſt in Nom gang und gar unbefant. I) Ein Ge- 
milde, welches ich will in Kupfer voriiellen laſ⸗ 
fen, und welches aus den mit Farben ausgeführeten 
Zeichnungen alter Gemälde, die fih in dem Mufeo 
des Herrn Bardinals Alerander Albani befinden, 
genommen ift, war vermuthlich in den Bädern des 
Titus, und wird fünftig von mir erfläret werden.?) 

$. 14, In Nom felbit iſt, nach gemeldeten Ent- 
defungen in der Vila Farnefe, von alten Gemäl- 


den nichts Befonderes zum Vorfchein gefonamen. Am 


Srüblinge 1760, da man in der Villa Albani, zu 
einem gemwölbeten Abfluß des Waflers den Grund grub, 
fanden ſich in der Erde verfchiedene Stüfe abgeriffener 
oder abgefallerier Bekleidung der Mauern, vermuth- 
lich von einem alten Grabmale, auf welchen theils 
Zieraten, theils Figuren auf trofenem Kalfe ge- 
malet waren. Huf den zwo heilen Stüfen iſt auf 
rothem Grunde ein Amorino zu fehen, mit einem 
fliegenden bläulichen Gewande, welcher auf einem 
grünen Meerthiere reitet. Auf dem anderen Stüfe 
bat fich ein ſchöner Zeib einer Fleinen weiblichen fisen- 
den Figur, nebſt der rechten Hand, erhalten, an 
welcher der fogenante Goldfinger einen ing bat. 


zo für antif ausgab, da fie doch modern find, wie fdon 
Sicoroni in feinen Bemerkungen über jenes 
Diarium berichtigr hat. Sen. 


ı) Reflex. sur la pods. t. ı. p. 351. Se 
Bellori gedenkt diefed Gemäldes gleichfats ( Intro- 
duct. ad Picturas antig. Nason.): In Palatio Farnesiano 
Romæ cernitur elegantissima pictura ex Villa Adriani eo 
translata, quæ encarpis adornata est, exhibens larvam 
et duos pueros, nec non dimidiam Nymıpham, et dimi-. 
dium equum ex unbra frondium arborumque prodeun- 
tes, quas figuras Vitruvius vocat monstra et dimidiat« 
sigilla, et Itali groti-sche, Leſſing. 


2) Im dritten Bande der Denktmale, Meyer. 


1 
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Über diefen Arm und über den Unterleib if ein 
röthliches Gewand geworfen. Diefe beiden Stüfe be 
fijet der Verfaſſer. 1) 


Wan, 


4) Im fiebzehnten Sahrchunderte fand man beim Grundgra- 


ben. des weitläufigen Palaſtes Roſpiglioſi auf dem 
Monte Cavallo zu Rom nebft andern Altertitinern viele 
Fleine Gemälde, weiche noch jezo ın dem genañten Palas 
fie aufbewahrt werden; die meiften derielben, auf weiſſen 
Grund gemalt, ftellen Fleine Senien ober Amori—⸗ 
nen vor, welche Srüchte pflüfen, und weibliche anmıw - 
thige Siguren , einige ſchwebend, andere auf Zweigen 
fiiend. Auch gibt es ein paar Etüfe mit mehrern Sie 
guren. Dad größte von allen, wiewohl nicht das befte, 
enthält Pygmäen, die befchäftigt find, einen wilden 
Ochſen zu jagen, aber auch auf verfchiedene Lomifche 
Weiſe Ihre Furcht vor dem Thiere Auffern. An dieien 
fämtlichen Gemälden tft der Geſchmak höher als die Aus⸗ 
führung zu ſchäzen; auch zeigt der Augenſchein, daß es 
blos Verzierungen auf Wände gemalt waren. 

Bon den zum vorigen Paragraph nah Fea genmiten 
antiten Gemälden find und nur einige im HDriginale bes 
kañt geworden. Das vom Cardinal Rohan nach Frank⸗ 
reih gebrachte fcheint von feinem beveusenden Kunftwers 
the, vielleicht auch vertorben und aufgemalt zu ſein. 
Hingegen mögen diejenigen antiken, welche 1777 beiden - 
Nachgrabungen in der Villa Negroni zum Borfchein 
kamen, und nah England verkauft worden, su den vor 
züglichften gehören. Es waren geſchmakvolle decorirte 
Bände, und fie flüften dem damals noch Tebenden 
Meng ein jolhed Interreſſe ein, daß er fich ſelbſt die 
Mühe nahm, drei foicher Bilder mit der fie umgebenden 
Verzierung, verfleineug, in Miniaturfarben nachzuzeich⸗ 
nen. Diefe in Wahrheit vortreflihen Abbildungen fahen 
wir bei Giuſeppe Nicola DP’Azara, welcher fie von 

dengs zum Geſchenk erhalten. überhaupt wurden in 
den Nachgrabungen der genalten Billa Negroni dreis 
zehn Gemälde entdert, von welchen die meiften, wo nicht 
gar alte, in Kupfer aeftoden find. Zwar find und von 
dieien Kupferftichen nicht mehr als ſechs große Blätter - 
befafit, nämlich die drei erwähnten. von Mengs gezeiche 


! 
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$. 15. Endlich, da wenig Hofnung übrig war r 
in und bei Rom Werke der alten Malerei zu finden, 
that fich die merfwürdige Entdefung der vom dem Ve⸗ 
ſuvius verfchütteten Städte auf, aus welchen tau⸗ 
fend und einige hundert Stüfe bemaleter Bekleidung 
der Mauern hervorgesogen und in dem berculanifchen 
Muſeo aufgeflellet worden find. Einige derfelben find 
in den gertrümmerten Gebäuden vom Herculano felbit 
entdefet; andere find aus den Wohnungen der Stadt 
Stabiä abgenommen, und die legten find die Gemälde 
von Bompeii; den man bat am fpäteflen angefangen, 
diefe Stadt auszugraben. 1) 

$. 16. Die vier größten herculantfchen Gemälde: 
flanden auf der Mauer bobler Nifchen eines runden 
mäßig großen Tempels, vermuthlich des Serfules, 


neten, und drei andere von feinem Schwager Maron; 
alle von Eampanella geftochen. Aber Sea in feiner 
Audgabe der Opere di Antonio Raflaello Mengs, p. 32. 
net acht und in der obigen Annterfung fosar neun, 
als wirklich erfchienen. Einige Unterſchriften unter dies 
fen Kupferfiichen melden, daß diefe antifen Malereien in 
den Ruinen der Privatwohnung ded Antoninus Pius 
entdeft worden; ob aber diejes durch Haltbare Gründe dar: 
zuthun, wagen wie nicht au entfcheiden. Beiläufig des 
merfen wir bier, daß fih auch in-der Billa des Has 
drianus unter Tivoli einige antike Malereien an der 
zum Theil eingeftürsten Gewölben fchöner Säle ziemlich 
frifch erhalten Gaben. Meyer. 


4) Die vorzüglichften der antiten Malereien im hereulani⸗ 
hen Mufeo find, wie befaiit, im fünf Bänden unter 

dem Titel: Le Pitture antiche d’Ercolano e contorni 
incise, con qualche spiegazione, zum Theil- recht gut in 
Kupfer geftochen und mit gelebrten Erklärungen: begfeis 
tet. Sie madhen einen Theil des überhaupt aus 8 Bän⸗ 
den und einem Bande Katalogus beftehenden hercula⸗ 
nifhen Mufei, oder Le Antichitä di Ercolano aus, 
welches Werk faſt auf Feiner bedeutenden Bibliothek feh⸗ 
Yet, Meyer, 
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and find: Dheſus nach Erlegung des Minotaurs, die 
Geburt des Telephus, Chiron und Achilles, 
und Ban und Olympus. Thefens gibt nicht 
den Begrif von der Schönheit diefes jungen Helden, 
welcher unerfant gu Athen bei feiner Ankunft für eine 
Sungfrau gehalten wurde. 1) Sch wünfchete ihn zu 
fehen mit langen fliegenden Saaren, fo wie Theſeus 
ſowohl als Zaſon, da diefer in Athen zum erſten⸗ 
mal anfam, trugen. Thefeus follte dem Safon, 
welchen Pindarus malet, ähnlich fehen, über 
deſſen Schönheit das ganze Volk erflaunete, und 
slaubete, Apollo, Bakchus, oder Mars wäre 
ihnen erfchienen. I Im Thelephus fichet Here 
fules feinem griechifhen Alcides Ähnlich, umd 
die übrigen Köpfe haben gemeine Bildungen. Achil⸗ 
les ſtehet ruhig und gelaffen, aber fein Geficht gibe 
viel zu denken: es ift in den Zügen beflelben eine 
viel verfprechende Ankündigung des Fünftigen Hele 
den und man liefet in den Augen, welche mit gro» 
fer Aufmerkfamfeit auf den Ehiron gerichtet. find, 


ı) Pausan. 1. 1. c. ı9. 
Dad Gemälde vom Theſeus (Pitture antiche 
d’Ercolano, t. 5. tav. 5.) zeigt im Entwurf einen gro 
gen Siñ, und enthält herliche Motive; auch iſt die 
Hauptsrupe gut ahgeordnet. Noch eleganter von Geite 
ker Anordnung erfcheint die Grupe des Chiron und 
Achilles (tav. 8.) umd übertrift den Thefeus. Die 
Geburt des Telephus (tav. 6.) fieht beiden nad. 
Dad Gemälde ded Yan und Olympus (tav. 9.), wo 
die Ausleger in den beiden Siguren den Marfyas 
und Olympus erfennen, ift am meiften befchäpdist. 
Bon dem erften und dritten der genaften Gemälde läßt 
ſich nicht ohne Wahrſcheinlichkeit vermuthen, fie feien 
Nachahmungen von Werten berühmter Meifter. Viel 
leicht it Achilles auch ſelbſt von einem andern und 
beſſern Künfler gemalt ald die drei Übrigen, Meyer. 


a) Pyth. V. v. 140. 
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eine vorauseilende Lehrbegierdbe, um den Lauf fei- 
ner jugendlichen Unterrichtung zu endigen, und fein 
ihm kurz gefegetes Ziel der Jahre mit großen Thaten 
‚merkwürdig zu machen. Sn der Stirne erfcheinet 
eine edle Schaam, und em Vorwurf der Unfäbig- 
feit, da ihm fein Lehrer das Pleftrum zum Saiten 
fchlagen aus der Hand genommen, und thn verbef- 
fern will, wo er gefehlet. Er iſt ichön mach dent 
Sinne des Ariftoteles;!) die Süßigkeit und der 
Reiz der Sugend find mit Stolz und Empfindlichkeit 
vermifchet. In dem Kupfer diefes Gemäldes fcheinet 
Achilles wenig zu denfen und fiehet in die weite 
Melt hinein, da er die Augen auf den Chiron ge- 
richtet haben follte. 

$. 17. Es wäre zu wünſchen, daß vier Zeich- 
nungen dafelbfi auf Marmor, unter welchen die 
eine mit dem Namen des Malers und ber Figuren, 
die fie vorfiellen, bezeichnet if, von der Hand eines 
großen Meifters- wären: der Künſtler beiffet Aleran- 
der, und war von Athen. Es fiheinet, daß die 


ı) Aristot. rhet. I. =. c.5. [n.g.] 


2) Dieie Zeichnungen beftehen aus bloßen Umriffen und faft 
unmerflicher Andeutung der Schatten durch einzelne 
Striche. (Pitture antiche d’ Freolano, t. ı. tar. 1. 2.3. 
4) Die rohen unreinlichen Striche, die man häufis an 
dem Stüke (tav. 1.) wahrnimmt , wo zwei Mädchen mit 

- Knochen fpielend (aspayarısurs), nebſt noch drei: 
andern weiblichen Siguren, gefehen werden, und ded Mas 
lers Name gejchrieben ftebt ,„ fcheinen von unerfahrnen 
Händen neu hinzugefügt. Auch die zweite Zeichnung, 
des Thefeud Kampf mit einem Centauren (tav. 2.) 
bat dur ähnliche Retuſchen gelitten. Die dritte, des 
ven Gegenftand und ein Räthſel it (tav.3.), hat zwar 
Beſchädigunagen, blieb übrigens aber vom Keltauvator 
jiemlich verichont. Die vierte mit drei Maffenfiguren 
fcheint beinahe ganz unveriekrt. Diere vier Zeichnungen 
ind zu Reſina im Sabre 1746 gefunden. Böttiger 
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andern drei Stüfe ebenfalls von defien Sand fein; 
feine Arbeit aber gibt feinen großen Begrif von ihm: 
die Köpfe ſind gemein, und die Hände find nicht 
fhön gezeichnet; die äuſſerſten Theile ber menfchli- 
hen Figur aber geben den Küntller zu erfennen. 
Diefe Monochromata, sder Gemälde von ei—⸗ 
ner Farbe, fſind mit Zinober gemalet, weicher im 
Feuer ſchwarz geworden ill, wie es pfleget zu ge⸗ 
fheben. Die Alten nahmen diefe Farbe zu folchen 
Gemälden ; 1) von diefer Art der Malerei wird uns 
ten gehandelt. 2) 

Unter die fchönften diefer Gemälde find die Tän- 
zerinen, bie Bakchanten, fonderlich aber die 
Gentauren zum fegen, die nicht völlig eine Spanne 
hoch und anf ſchwarzem Grunde gemalet find, in 
weichen man die Hand eines gelehrten und zuver⸗ 
fchtlichen Künftlers erfennet.) Bel dem allen wün⸗ 


in den Ideen zur Archäologie der Malerei, 
S. 172, hält die Heiden Mädchen auf dem erften 
Gemälde für zwei Töchter der Niobe, bie von der 
Latona befuht wird. Meyer. 


ı) [Plin. L 33. sect. 39.] 


2) Die Alten pflesten Gemälde von einer Sarbe entwes 
der Grau in Grau, oder Roth in Roth zu malen. — 
Auf die erfte Art besicht fich ohne Zweifel eine Stelle 
des Plinius (1.35. c. 9. sect. 36. n. 2. in fin.), auf 
die aweite Art eine andere. (L. 33. c. 7. sect. 39.) 
Meyer. 

3) In Hinfiht der Bafhanten. und Gentauren bat 
fih der Autor ohne Zweifel nicht deutlich ausgedrükt. 
Er meint die vier Gemälde ‚Pitture antiche d’Erco- 
lano, t. ı. tav. 25. 26. 27. 28.), mo immer ein Gens 
taur als Hauptfigur mit einer andern Nebenfigur zum 
Grupo verbunden ift, und ebenfalls auf fchwarsem Grunde, 
wie die Tanzerinen, gemalt. Dem erfien Centaur 
in eine Bakchantin auf den Küken gefprungen und 
treibt ipn mit dem Thyrfudan; für Grupirung eines 


Winckelmaũ. 5. b 
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fchete man mehr ausgeführete Stüfe zu finden: den 
jene find mit großer Fertigkeit, wie mit einem Bin- 
felftriche , bingefeget; und diefer Wunfch wurde zu 
Ende des Jahres 1761 erfüllet, 
$. 18. Sn einem Zimmer der alten verfchütteten: 
Stadt Stabiä, I) etwa acht italiänifche Meilen von 
Portici, welches beinahe ganz ausgeräumet mar, 
fühleten die Arbeiter unten an der Mauer noch fe- 
fies Erdreich, und da man mit der Hafe bineinfchlug, 
entdefeten fich vier Stüfe Mauerwerf, aber zwei 
waren durch die Hiebe zerbrochen. Diefes waren 
vier aus der Mauer ausgefihnittene Gemälde, wel- 
che ich genau befchreiben werde: fie waren an der 
Mauer angelehnet, und zwei und zwei mit, der Nüf- 
feite an einander geleget, To daß die gemalete Sei- 
- te auswärts blieb. Dat diefe Gemälde nicht ander- 
wärts bergeholet fein, wie ich und. andere anfäng- 
lich gemuthmaßet, fondern an dem Orte felbfl, wo 


der allerherlichſten Mufter and dev antifen Kunſt. Der 
zweite Centaur ift von weiblichem Geſchlechte und 
trägt auf feinem Rüken ein junges Mädchen; ebenfalls 
heriih grupirt. Dad dritre Grupo beſteht aus einem 
mänlichen Centauren, mit einem SAnaben vor fidh, 
den er im Leyerfpielen zu unterrichten fcheint; und auf 
dem vierten Gemälde erblift man wieder eine Centaw 

rin, die einem Knaben will dad Bekenſchlagen lehren. 
Die Ausführung ift von eben fo großem Verdienſte als 
an den Tänzerinen, und Licht und Schatten in nicht 
weniger breiten vortrefliden Maffen angegeben; nur 
mag das Eolorit von feiner urfprünglichen Lebhuftigkeit 
etwas mehr eingebüßt haben. Weit jemand vermuthen 
wollte, diefe Grupen mit Centauren wären die Ars 
beit eben des Künftlerd, welcher die Tünzerinen vers 
fertigt : fo würde er fich nicht weit von der Wahrfcheins 
lichfeit entfernen, Meyer 


1) In den zu Portici im Monate Gebruar 1761 gemach—⸗ 
ten Ausgrabungen, wie die Akademiker melden, Gen, 
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fie ich fanden, bereits vor Alters von der Mauer 
abgenommen worden, haben die nach diefer Zeit ge- 
macheten Entdefungen der Stadt PBompeii dargethan. 
Den bier fichet man iso in den nusgegrabenen Ges 
bäuden. theils ganze Gemälde, theils Köpfe der Fir 
guren aus der Mauer gefchnitten; und dieſes ge 
fhab vermuthlich unmittelbar, nachdem diefe Orte 
.mit der Afche des Veſuvs bedefet worden. Die ent- 
ronnenen Einwohner, welche, wie es fcheinet, vor 
ihrer Flucht annoch Zeit gehabt, ein Theil ihrer 
Habfeligfeit zu retten, fehreten nach diefem trauri⸗ 
gen Zufalle, und da der Berg zu toben einhielt, 
zu ihren verlaffenen Städten zurüf, macheten fich 
mitten durch die Afche und burch den Bimsflein einen 
Zugang zu ihren Wohnungen, und fucheten nicht 
allein ihre verfchütteten Geräthe auf, fondern- fie 
führeten fogar Statuen mit fich hinweg, wie die le⸗ 
digen Fußgeſtelle derfelben anzeigen; ja, wir feben 
Thürangeln von Erst, zugleich mit den Schwellen 
der Thüren von Marmor, ausgehoben; man wollte 
alfo auch die Gemälde auf der Dauer dem Unter⸗ 
gange entreifien. Da aber nur einige menige der- 
felben ausgefchnitten worden, fo ift wahrfcheinlich, 
daß man durch einen wiederholeten Ausbruch glühen⸗ 
der Afche des Befuns an Vollendung diefes Vorhabens 
gehindert worden; und es ift zu glauben, dag ges 
Dachte vier Gemälde aus eben dem Grunde zurüf- 
geblieben find. 1) 

$. 19. Es haben diefe vier Stüfe ihre gemale- 
te Einfafung mit Zeilen von verfchledener Farbe: 
der äuſſere it weiß, der mittlere viglet, und der 
dritte grün, und diefer Leiften iſt mit braunen Linien 
umgogen; ale drei Zeiten zufammen find in der 


1) [Die frühere Meinung des Autors hierüber in dem 18 
$. der Briefe an Bianconi.) 
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Breite der Spize des Heinen Fingers, und umter 
denfelben gehet ein fingerbreiter weiffer Streif umber. 
Die Figuren find zween Balme und zween Zolle rö⸗ 
mifches Maß hoch. Ob nun gleich eben diefe Ges 
mälde nach der .erfien Ausgabe dieſer Geſchichte 
der Kunſt in dem vierten Bande der bereulanifchen 
Malereien in Kupfer geftochen und befchrieben zu ſe⸗ 
ben ſind: 1) fo Habe ich dennoch die von mir gegebene 
Anzeige derfelben nicht zurüfnehmen wollen, weil 
gedachtes herculanifche Werk nicht in jedermans 
Händen ift, 2) fonderlich da ich die Bedeutung des 
dritten diefer Gemälde angegeben zu haben glaube. 

520, Das erite Gemälde beſtehet aus vier 
weiblichen Figuren: die vornehmſte it mit dem Ge- 
fichte vorwärts gefehret, und fizet auf einem Seffel; 
mit der rechten Hand hält We ihren Drantel-oder 
Peplos, welcher bis auf das Hintertheil des Kopfs 
hinaufgezogen ift, von dem Gefichte abwärts, und 
dieſes Tuch iſt violet I) mit einem Rande von meer⸗ 
gräner Farbe; der Nof it Fleifchfarbe.4) Die 
rechte Hand leget fie auf die Achfel eines fchönen 
jungen Mädchens, welches neben ihr im weiſſen Ge⸗ 
wande auf dek Seffel von jener gelehnt ſtehet, und 
fich mit der rechten Sand das Kin unterflüget; fein 
Geficht ſtehet im Profil. Die Füße bat jene Figur 
anf einen FZußfchenel, - zum Beichen ihrer Würde, 


ı) Pitture antiche d’ Ercolano , t. 4. tav. 41. 42. 43. 44 

2) Die erfien Bände vom herculanifhen Muſeo wur 
den vom neapolitanifhen Hofe blos als Gefchenfe ausge: 
theilt und waren darum felten. Seither ift dad Werf 
käuflich geworden und darum weiter verbreitet. Meyer. 

3) Bon Goldfarbe. Gen. 

4) Das Unterfieid iſt weiß und fo dünne, daß vorn auf 
der Bruſt die Farbe des Fleiſches durchfcheint. Es hat 
eine Einfaſſung von meerblauer Sarbe. Zen. 
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geſezet. Neben ihr fichet eine fchöne weibliche Fi⸗ 
gur, mit dem Gefichte vorwärts gefehret, die fich 
die Haare auffezen läffet: die rechte Hand Bat fie in 
ihren Bufen geftefet, und die linfe herunterhängen, 
mit deren Fingern fie eine Bewegung machet , als 
wollte jemand einen Accord auf dem Elaviere grei- 
fen. Ihr Nok iſt weiß, mit engen Ärmeln, welche 
bis an die Anöchel der Hand reichen; ihr Mantel 
ift violet, mit einem gefliften Saum, einen Daum 
breit. Die Figur, welche ihr den Haarpuz machet, 
fiehet höher, und iſt in. Profil. gefehret,. doch: fo, 
dag man von dem Auge des abgemandten Theils die 
Spizen der Augenbraune fiebet, und an dem andern Auge 
ind die Härchen. der Augenbraune deutlicher,. als an an⸗ 
dern Figuren, angezeiget. Shre Aufmerffamkeit liefet 
man in ihrem Auge und auf den Lipen, welche fie zus 
fammendrüfet.. Neben ihr fiehet ein. Eleiner niedri- 
ger Tifh mit drei Füßen, fünf Zolle bach, fo daß 
derfelbe: bis an die Mitte der Schenfel “er nächften 
Kigur reichet, mit einem zierlich ansgefalzeten 1): 
Sifchblatte, auf welchem. ein Heines Käflchen iſt, 
und überher geworfene Lorbeerzweige; nebenbei lie⸗ 
get eine vinlete Binde,2) etwa. um die Haare der: 
gepuzeten Figur zu: legen. Unter dem Tifchchen ſte⸗ 
het ein zierliches hohes Gefäß, welches nabe bis am 
das. Blatt reichet, mit zween Henfeln, und zwar 
von Glas, welches die Durchfichtigfeit und die Far⸗ 
be anzeigen. | W | 
$.21. Das zweite Gemälde. fcheinet einen: 
tragifchen Poeten vorzuftellen,. welcher. ſizet, mit: 
vorwärts gewandtem Gefichte, und in. einem langen: 
weiten Roke bis auf. die. Füße, wie ihn die. Berfo- 


4) [ausgepfatzeten heißt ed in den übrigen Ausgaben.]. 


2). 3wei Binden liegen: auf dem Käftchen; die eine iſt 
weiß, die andere vöthlic. SET 5 


t 
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nen des Zrauerfpiels trugen, 1) deffen enge Ärmel 
bis an die Knöchel der Hand reichen. 3 zeiget 
derfelbe ein Alter etwa von funfzig Jahren, und if 
ohne Bart.2) Unter der Bruſt Tieget-ihm eine gelbe 
Binde, von der Breite des Fleinen Fingers, welches 
eine Deutung auf die tragifche Muſe haben Fan, 
die mehrentheils einen breiteren Gürtel als an⸗ 
dere Mufen bat,3) wie im zweiten Stüfe diefes 
Kapitels angezeiget worden. Hd Mit der Rechten hält 
er einen fiehenden Iangen Stab, in der Länge eines 
Spießes (hasta pura), woran oben ein Befchlag, 
eines Fingers breit, mit Gelb angedeutet tft, fo wie 
ibn Somerus auf feiner Vergötterung bält.>) 
Mit der linken Hand hat er einen Degen gefaflet, 


1). Lucian. Jupit. Traged. n. 41. 

Tec wodnpsus Xıravas. Ejusd. Cynic., n. 16. x Sorm. 
vpayads. Gen. 

2) Es if nicht zu fagen, welcher von ben griechifchen bes 
rühmten Verfaſſern dev Trauerfpiele hier vorgeftellet fei. 
Dei Sophofles und. Euripides haben den Bart, 
und auch ÄÜſchylus ift bärtig auf einem Steine bes 

ſtoſchiſchen Mufei, wo ihm ein Adler eine Schild⸗ 
kröte auf den Kopf fallen läſſet. Windfelmail. 

[Berfchreib, d. gefhnitt. Steine, AST. 1 Abth. 
51 Num. — Dentmale, Numero 167.) 


3) [Denfmale, Numero 46.J 
4) [68 18. 19 5] 
5) [Mair vergleihe I 8. 2 8. 44 $. Note) 


An der befchädisten fizenden Sigur des Euripibes,. 
die fih in weinen alten Denkmalen [Numero 168.) 
in Kupfer geftochen findet, mit deffen Namen, aus der 
Villa Albant, geigeten ſich die Spuren von einem folchen 
Tangen Stabe, und dieerhabene Wendung des verftüms 
melten Arms. befräftigte diefed. Die Komici haben 
einen kurzen, svummen Stab, aaymkcray genalt, 
dad it: womit man nad Hafen wirft, und einen 
ſolchen Stab hat indgemein die komiſche Mufe Thalia. 
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welcher ihm quer über dem linken Schenkel lieget, 
und beide Schenkel find mit einem rothen Tuche,) 
aber von Colore cangiante, bedeket, welches 
zugleich über das Gefäß des Stuhls berunterfällt; 
das Gehäng der Degens ift grün. Der Degen Fall 
mit demjenigen, welchen die Figur der Alias auf 
der Vergötterung des Homerus hält, einerlei 
Bedeutung baben: den die Klias enthält die meh⸗ 
reſten Vorſtellungen der Heldengeſchichte zu Trauer⸗ 
ſpielen. Den Rüken wendet ihm eine weibliche Fi⸗ 
gur, welche die rechte Schulter entblößet hat, und 
in Selb gekleidet iſt; >) fie knieet mit dem rechten 
Beine vor einer tragifchen Larve, mit einem hohen 
Auffaze von Haaren, oyxos genant, welche auf ci» 
nem Geftelle, wie auf einer Bafe, gefezet if. ID) Die 
Larve flehet wie in einem nicht tiefen Kaſten, deſ⸗ 


Man költe dem Euripides, fo wie andern Tragicis, 

auch einen. Thyrfus in die Hand geben, nach der In⸗ 

Schrift auf diefen Dichter: 

m yap ıdıdas 
Ola mı as Suparnon w Aryıcı Supra TIACCOY > 

(Analecta, t. 2. p. 457. v. 17 — ı8.) 

fo wie derfelbe bei der Ergänzung diefer Sigur iſt gege⸗ 

ben worden. Windelmail. 

4) Die Afademifer nennen ed rosso incarnato, fleiſd⸗ 
farbig. Sen. 

2) Das uUnterkleid iſt von einer zwiſchen Grün und Gelb 
fpielenden Sarbe, mit einem rofenfarbigen Gürtel, und 
Dad Oberkleid oder der Mantel, welcher ihr auf die 
Schenkel und auf das rechte Bein füllt, ift von einer 
swiichen Laf und Himmelblau fchillernden Farbe. Gen. 

Barnes hat im Euripides (Phaeniss v. 1498.) 
soruda wpcxisecav, stolam finbriatam überfeset, ald weit 
er gesweifelt hätte, ob die Alten gelbe Kleider getra⸗ 
gen. Winckelmañ. 


3) über oyxee und die Bedeutung dieſes Worts vergleiche 
man ben Polflur. (L.4. segm. 133— 138.) Meyer. 
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fen Seitenbretter von unten bis obenzu ausgeſchnit⸗ 
ten find, und es ill diefer Kalten, oder Futteral, 
mit blauem Tuche behänget, und von oben hängen 
weifie Binden herunter, an deren Enden zwo Furze 
- Schnüre mit einem Knoten hängen. Oben an der 
Baſe, an welche die Fnieende Figur ihren Schatten 
wirft, Schreiber fie mit einem Pinfel, vermuthlich 
den Namen einer Tragödie: man fiehet aber nur an⸗ 
gegebene-Züge anflatt der Buchſtaben. Ich glaube, 
es fei die tragifhe Mufe Melpomene, fonder- 
lich da die Figur als Jungfrau vorgefiehet iſt: den 
es hat diefelbe die Haare hinten auf dem Haupte 
zufammengebunden, welches, wie oben gefaget iſt, 
nur allein bei unverheiratheten Mädchens ım Ge 
brauche war. Hinter dem Geilele und der Larve 
fiebet man eine mänliche Figur, welche fih mit bei- 
den Händen an einen langen Stab flüget, und auf 
die fchreibende Figur fiehet: auch der Tragikus bat 
fein. Geficht nach der ſchreibenden Mufe gefehret. 
6. 22. Das dritte Gemälde beilchet aus zwo 
nalten mänlichen Figuren mit einem Pferde. Die 
eine figet, und iſt vorwärts gefehret, jung und voll 
Feuer und Kühnheit im Gefichte, und voll Aufmerf- 
ſamkeit auf die Nede der andern Figur, fo daß die- 
ige den Achilles voriichen Fönte. Das Gefäß 
Stuhls it mit blutrothem Tuche, oder mit 
Burpur beleget, welches zugleich auf den ‚rechten 
Schenkel geworfen ift, wo die rechte Hand rubet: 
roth iſt auch der Mantel, welcher ihm binterwärts 
berunterhänget, als welche Eriegerifche Farbe einem 
jungen Helden und Krieger gemäß ifl, wie deñ die. 
felbe die gewöhnliche Farbe der Spartaner im Fel⸗ 
de war; 1) es wurden auch der Alten ihre Auhebetten 
mit Purpur beleget. 2). Die Lehnen des Stuhls er- 
1) [}Elian. var. hist. 1.6. c. 6. Val. Max. l.2. c. 6. n.2.] 
2) Corn. Nep. Fragm. p. ı5g. edit. in usum Delphini. 


— 
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heben ſich auf Sphinefn, 1) welche auf dem Ge 
fäße liegen, "wie an dem Stuhle eines Aupiters 
auf einer erhobenen Arbeit im Palaſte Albani; und 
wie fie an dem Stuhle auf einem Cameo auf knie⸗ 
enden Figuren ruhen, 2) fo daß alfo die Lehnen 
ziemlich hoch find; fr einer Lehne lieget der rechte 
Arm. An einem Fuße des Stuhls if ein Degen in 
der Scheide von fechs Zoll Tang angelehnet, mit ck 
nem grünen Behänge, wie an dem Degen des Tra⸗ 
giet, "und der Degen hänget am demfelben vermit- 
telſt zweener Ringe, die an dem obern Vefchlage der 
Scheide beweglich find. Die andere ſtehende Figur 
lebnet fich auf dinen Stab, welchen fie mit der Iın- 
fen Hand unter der rechten Achfel gefezet bat, eben 
f9 wie Baris auf einem gefchnittenen Steine fies 
bet,>3) fo daß der rechte Arm erhaben iſt, wie im 
Erzählen; und ein Bein bat diefelbe über das an« 
dere gefchlagen: an diefer Figur fehlet der Kopf, 
wie aud) an dem Pferde. Es fcheinet diefer junge 
Held Antilochus, des Neſtors jüngfler Sohn, 
zu fein, welcher dem beflürzeten Achilles die Nach⸗ 
richt von dem Tode des Patroklus bringet; und 
Biefes wird mir wahrfcheinlich durch das Gebäude, 
worin diefe Handlung vorgeflelet iſt: deñ es gibt ei» 
nen Besrif des von Brettern aufgefchlagenen Gezeltes 
des Achilles, wo fich derfelbe. bei Anfündigung dies 
fer Nachricht befand. % 


1) Bartofi (Admir. Antig. Rom. tab. 48.) hat ben 
Sphinr für einen Greif angefehen. (Nontfauc. An- 
tig. explig. t. 1. pl.ı5. fig. 2.) Windelman. 

2) Pitt. ant. di Bartoli. tav. ı5. 

3) (Denkmale, Numero 112.) 

4) In den Denkmalen (2 Th. 118. 129 Yum.) führt 
der Autor an, dag Hemer (I. Q. XXIV. v.448.) bie 
nach Art einer hölzernen Hütte mit einem Strohdache 
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-. 623. Das vierte Gemälde iſt von fünf Fi- 
guren. Die erfie ift eine fizende weibliche Figur, 
mit einer entblößeten Schulter, und -mit Epheu und 
mit Blumen gefrönet, und bält in der linfen Hand 
eine aufgerollete Schrift, auf welche fie mit. der 
rechten Hand zeiget. Sie ift violet gefleidet, und 
ihre Schuhe find gelb, wie an der Figur des erfien 
Gemäldes, die fih den Kopf puzen läſſet. Gegen 
ihr über figet eine junge Harfenfchlägerin, welche 
mit der Iinfen Hand die Harfe, Barbytusg genant, 
fhlägt, die fünfthalb Zoll hoch ift, und in der rech- 
ten Hand hält fie einen Stimbammer, welcher oben 
zween Hafen hat, fait in der Geflalt eines griechi- 
fhen T, nur dag die Hafen fich frümmen, wie man 
deutlicher an einem folchen Stimhammer von Erst 
in diefem Mufeo fiehet, deffen Hafen fih mit Pfer- 
deföpfen endigen, und fünf Zolle lang find. Ein 
anderer fhöner Stimhammer von Erzt und mit vie⸗ 
len Bieraten befindet fih in dem Muſeo Herrn Ha⸗ 
miltons zu Neavel. Und vielleicht iſt das Inſtru⸗ 
ment, welches die Mufe Erato auf einem Semäß 
de diefes Mufei in der Hand hält, fein®leftrum, 
wofür es angegeben wird, fondern ein Inſtrument 
zum Stimmen:1) den es hat daffelbe zween Hafen, 
die fich nber einmärts frümmen; es Mar auch das 
Bleftrum nicht nöthig, da fie mit der linfen Sand 
den Pfalter fchlägt. Die Harfe unferer Figur bat 
fieben Wirbel flehen auf der Walze, die avru& xopdav 
hieß, 2) und alfo eben fo viel Saiten. Zwiſchen 
ihnen ſizet ein Flötenipieler, in: Weiß gekleidet/ 


aufgerichtete Wohnung des Acilles ein Gezelt, zx- 
siny, nennet. Sea. 


ı) Pitt. d’Ercol. t. 2. tav. 6. 
2) Euripid. Hippolyt. v. 1135. 
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welcher zwo gerade Flöten, 1) von gelber Farbe und 
von einem halben Balm in der Länge, zugleich blä- 
ſet/ die in den Mund durch eine Binde geben, wel⸗ 
che somsov, auch Bopßsov, Doeßssc hieß, und über die 
Ohren hinterwärts gebunden wurde; 2) an den Flö⸗ 
ten ſind verfchiedene Einfchnitte angedeutet, welche 
entweder eben fo viel Stüfe, oder. eine Flöte von 
Rohr mit defien Gliedern und Knoten, anzeigen: 
ben es wurden nicht allein Bf eifen (syrinx), ſon⸗- 
dern auch Flöten aus dem gemeinen Nohr ge 
ſchnitten; dasjenige aber, welches bi Drchomes 
aus in Böotien wuchs, war ohne Knoten, fo daß 
deſſen Hohlung nicht unterbrochen war, und es mur- 
de Daher zu dieſem Gebrauche vorgezogen. 3) Flöten 


4) Zwo lange gerade Flöten waren vermuthlich diejeni⸗ 
gen, welhe dorifche Hießen; und phrygiſche müfen 
fein, wo von beiden eine rum if: deñ auf allen er⸗ 
hobenen Arbeiten, welche die Enbele angehen, fiehet 
man zwo Flöten von diefer Testen Art, welches diejenis 
gen, voelche befonders von Flöten gefchrieben, Meurſius, 
Bartholinus, nicht bemerfet Haben. Winckelmañ. 


2) Diefen Verband der Slötenfpieler Ternte man- 
vom Plutarchus (de ıra cohib. p. 456.) in dem Diſti⸗ 
chon eines ältern griechiſchen Dichters Tennen, welcher 
fi des allgemeinen Ausdrufs izarrıs, Riemen, be 
dient. Die gewöhnliche Benennung war sous oder xui- 
Ananp. In den Sragmenten des Sophokles (Brunckii 
t. 4. p- 693. n. 80.) glauben wir die älteſte Stelle au 
finden, wo popßua dirfe Bedeutung bat. Meyer. 

[Man versleihe 58. 58. 13 $.] 

3) Plin. 1.16. c. 35. scct. 56. 

Auch Pindar in feiner Dde auf den Stötenfpieler 
Midas von Afragad (Pyth. XII. v. 45.) preift daß 
um Srchomenoß am Kephiiios wachfende Rohr in Hinſicht fei: 
ner Tauglichkeit zu den Flöten. Die Zubereitung deſſel⸗ 
ben lehrt Theophraft. (Hist. plantar. 1. 4. c. 12. p. 
469.) Meyer, 
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wie die auf unferem Gemälde find; aus mehr Stü⸗ 
fen sufammengefeget, bießen zeußarngos, gradarii, 
weil fie gleichfam verfchiedene Stufen hatten. 1) Die 
Stüfe der Flöten aus Knochen, die fich Bäufig in 
diefem Mufeo finden, haben Feine Einfugungen, 
(bier fehlet mir das deutfche Wort)‘ und müßen al- 
fo auf ein ander Rohr, oder Scheide, gezogen oder 
geflefet werden; dieſes Rohr war von Metall oder 
von ausgebohretem Holze, welches fich bier in zwei 
Stüfen von Flöten veriteimert angefeget erhalten 
bat, und in dem Mufeo zu Cortona iſt eine alte 
Flöte von Elfenbein, deren Stüfe auf ein filbernes 
Rohr gezogen find. 2) ch merfe bei diefer Gele- 
genheit an, daß auf alten Denfmalen, wo theils 
Flötenfpieler, die zwo Flöten blafen,- nämlich die 
rechte unddie Linke, theils diefe Flöten allein vor- 
geflelet worden, beide Flöten gleich find in der Di- 
fe, da doch nach angeführetem Orte des. Blinius 
die linke flärker gemefen fein muß, weil diefelbe: 


1) Wir glauben nicht, daß der Autor für biefe Er 

. Märung ded Wortes oußarnpıs aus den Alten eine Bes 
weisktelle hätte anführen Finnen; auch fcheint fie und viel 
su gefucht, und die gewöhnliche, aus der Ableitung hers 
vorgehende und. allgemein angenommene Grflärumg, nad 
welcher fih eußarnpıus darauf besicht, daß “die Alten 
nach dem Tafte der Flöten in die Schlacht gingen, oder" 
ihren Schritt bei feierlichen Aufzügen abmaßen , ift ges 
wiß die einzig. richtige: (Conf. Pollux, l. 4. segm. 53. 
78. 82. Hesych. v. sußarnpırv.) Die sußarnpıa und 
svcrra der Spartaner find aus Athenäus (l.ı4. c. 
7. [n. 29.] befafit genug. Meyer. 


2) Die Thebaner faßten die Emöcherne Röhre von auffen mit 
Mietalt ein. (Pollux, 1.4. segm. 75:) In fpäteen Zeiten 
bediente man fich ded Rohrs blos zu Mundſtüken, wo 
dan die metallene Röhre un ein. Beträchtliches in das 
aufgeftefte Mundftüf von Rohre hineinlief. (Attiſches 
Mujeum, 1%. 3506.) Meyer, 
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aus dem unteren Schafte des Rohrs gefchnitten 
wurde, zu der vechten Flöte hingegen nahm man 
den oberen Schuß.!) — Hinter der erſten Figur 
ſtehen zwo mänliche Figuren in Mäntel eingemwifelt, 
unter welchen ber vorderfle meergrün ifl. Die Haa⸗ 
re ber mäflichen fomohl als der weiblichen Figuren 
find braun. Diefe Farbe der Haare aber gibt Feine 


Regel: auf den Gemälden, welche Bhilofiratus 


befchreibet, hatten Hyacinthus und Panthea 
ſchwarze Haare,?) wie fie auch die Liebſte des Ann- 


1) L. ı6. c. 35. sect. 66. in fine. 


Die: Alten machten ihre Flöten theild aus Bux 
(Ovid. metamorph. L 14. v. 537.), theil3 aus dem Ger 
.weih der Hirſche oder Ziegen (Athen. 1.5. c. 25. 
{n.80.] Callimach. hynın. in Dian. v. 244.), theil® aus 
Metall, und diefer lezteren bedienien fie fich beſonders 
im Kriege. (Barthol. de tibiis veter. 1. 3. c.7.) Die 
Phrygier und Hetrurier hatten die Gewohnheit, bei 10» 
ren Stöten an der Mündung eine Hfnnng in Seftalt eb 
ned Horns anzubringen. (Eusthat. in IA. =, XVII. 
Athen. 1.4. in ine.) Nod größere Mannigfaltigkeit 
al8 in der Materie nime man in der Sorm und dem 
Bau ber alten Flöten wahr. Hbgleich die mehreften fich 
nach unten erweiterten, fo waren hoch einige auch walsens 
förmig, wie unfere Querflöten. (De la Chausse, Mus. 
Rom. t.2. sect.4. [und Dentmale, Numero 18.) Gie 
waren auch verfchieden im Nückficht der Tängd dem In⸗ 
firumente gemachten Griflöcher. Diefe waren an einigen 
Flöten sans einfah, an andern erhoben, in Form 
eines Trichters, auch ihre Zahl war nicht an allen 
gleich, eben fo wenig als der Anfas Etwas Befonderes, 
was fonft die alten Stöten nicht haben, findet fih an 
einer phrygiſchen auf einen Basrelief des Louvre 
su Paris (Explication de div. mon. singul. p. 39. par 
le P. Martın.): der Suß ift nit gefrümt, Wie an 
den andern, fondern bildet einen Winkel, faft wie 
eine Tabafspfeife. Amoretti. 


2) Icon. l. ı. n. 24. p. 798. 1.2. n. 9. p. 825. Das Haar 
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kreons haben follte;1) Narciffus hingegen und hı 
Antilochus hatten diefelbe bIond.2) Es müßen dem : 


Achilles, nach dem HSomerus und Pindarus, 
blonde Haare gegeben werden, ?) und Menelaus heif 
fet bei jemem allegeit der Blonde, 9) wie die Erw 
tien bei dem legten Dichter.) Solche Haare hat & a» 
nymedes auf dem unten befchriebenen alten Ge⸗ 
mälde, imgleichen die weiblichen Figuren auf dem 
fogenaäten Coriolano. Es ift alfo ein fehr un⸗ 


fallen lafien, zu fagen, daß ein Apollo blos def- 
wegen fchlecht gemachet zu achten fein würde, wei 
man ihm nicht ſchwarze, fondern blonde Haare ge- 
geben hätte.6) Die gricchifchen Weiber färbeten 
fogar ihre Haare blond, wen fie es micht waren.7) 
$. 24, Auſſer diefen Gemälden find einige ande⸗ 
re, und wie fich offenbar zeiget, von eben der Sand, 
aber nicht ‚völlig erhalten. Das befonderfie und 
nicht befafit gemachete Stüf fiellet den Apollo vor, 
mit Stralen um fein Haupt, wie er auf feinem Wa⸗ 


gen der Sonne figet, welcher in zwei Nädern mit. 


Speichen, die fih von demfelben erhalten haben, an« 
gedeutet iſt. Diele Figur ift big auf den Unterleib 
nafend, und hat über die Schenfel ein grünes Ges 
mand geworfen, welches bezeichnen fan, daß das 


wird vexaydım, ſchwär zlich, genaiit. (Theocrit. Idyli, 
X, v. 28.) Meyer. 


ı) Od. 28. v. 7. Brunckii Analecta, t. ı. p. 94- 

2) Philostr. Icon. l. ı. n. 23. p. 798. l. =. n. 7. p. 811. 
3) I. 8. XXLI. v. 141. Pind. Nem. IH. v. 75. 

4) Auch Pindar neittihn fo. (Nem. VII v.51.) Meyer. 
5) Nem. V. v. 99. our Eardas Xapıccw. 

6) [Man fehe 58.58.4285. Note] 


7) Euripid. Dan, fragm. 5. p. 439. edit Musgrar. KLANG 
gardıruara, 
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) 
L 
[ 


u 


7Buch, 3 Kay. 435 


fröhliche Grün der Welt fichtbar wird bei Anbruch 
der Sonne. Auf der rechten Achiel diefes Apollo 
fchet man von einer Figur, die nicht mehr vorban- 
den iſt, eine fchöne weibliche Hand liegen, die ein 
weiſſes dünnes Gewand, welches diefe Gottheit bede⸗ 
fete, in die Höhe hebet. Diefe fand hinter jenem, 
and fcheinet Aurora zu fein, im Begriffe, die Son 
ne der Welt zu entdefen, nachdem jene fich zurüf- 
gezogen bat. 

6. 25. Diefe Gemälde von Fleinen und fehr aus⸗ 
geführeten Figuren fcheinen noch einen Wunfch übrig 
sn laſſen, welcher auf wire Stüke von. einem freie» 
ten Binfel und Ferwer Manier ging; und auch diefer 
Vunſch wurde nachher erfüller im zwei Stüfen, 
die ſich in eiser großen Kammer hinter dem Tempel 
der His zu Bornprit fanden, und izo in dem hereu⸗ 
Inifchen Mufeo Aıfgeflellet find. Beide Stüfe in 
Figuren von halber Lebensgröße bilden die Gefchichte 
der Sfis oder der Jo ab. Auf dem einen ifo 
durch zwei Hörner auf dem Haupte bezeichnet vor 
geftellet , fo daß ihr Gewand von dem entblößeten 
Oberleibe bis auf die Schenkel beruntergefunfen if. 1) 
Es wird diefelbe von einem Triton ober von dem 
Brotens getragen, auf deffen Tinfer Schulter fie 
figet, und er bat diefelbe mit der Tinfen Hand um⸗ 
faffet. Jo Hält fih am ihn mit der linfen Hand, 
indem fie die rechte einer weiblichen fchönen und 
völlig befleideten Figur gibt, die ihre Hand mit der 
rechten Hand gefaffet hat, und in der Iinfen eine 
furge Schlange mit einem gefchwollenen Halfe bält; 
es fizet diefelde auf einem Bafamente, und hinter 
ihr fpielet ein Kind mit einer situla, die aber grö⸗ 
fer it, als diejenigen, die Mercurius hält.’ Hin⸗ 
ter derſelben fehet eine iunge mänliche Figur mit 


1) [Man vergleihe 73%. 28. 1494 
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ber Tinten “entblößeten Achſel, welche vermuthlicky 
Mercurius it; den es hält derfelbe in der rech⸗ 
ten erhobenen Hand ein sistrum und in der ‚Linken 
den caduceum, nebft einem ganz Fleinen Gefäße (si- 
tula), welches über die Knöchel diefer linken Hand 
hbänget. Eine vierte Figur, ſtehend wie Mer eu⸗ 
rings, kält in der rechten Sand gleichfalls ein si- 
strum und in der linfen Sand einen bünnen Stab; 
fe ift wie die anderen Figuren, den Triton aus- 
genommen, in Weiß gekleidet. Der Triton oder 
Broteus erhebet ſich aus dem Meere oder aus 
dem Nil hinter Klipen, die weiß find wie vom Schau⸗ 
me der Wellen. Inter demfelben gehet ein Kroko⸗ 
-dil von Stahlfarbe, und auf der rechten Seite lieget 
ein Sphinx auf einem Fußgeftelle. 

$. 26. Das zweite Gemälde fielet vor die Jo, 
den Mercarius und den Argus. 8o, mit Hör. 
nern auf dem SHaupte, fiset in Weiß gefleidet, 
Mercurius flebet und ruhet auf dem Schenkel 
des linken Beins, welches auf einem Felfen fichet, 
und hält in der linfen Hand einen caduceum : von 
befonderer Form, fo daß deſſen Schlangen zweimal 
gefnüpfet find; mit der rechten Hand aber reichet 
er dem Argus eine Syrine oder Rohrpfeife. 
. Diefer bat die Geſtalt eines jungen Dtenfchen, 
und es bat derfelbe nichts Aufferordentliches im ſei⸗ 
ner Geflalt. 1) 

$. 27. Bon den Gemälden, welde in den Grä⸗ 
bern bei Eorneto, ohnweit Civitavecchia waren, fin- 
den fich einige in Kupfer geflohen angegeben; 2) 


H Die Beſchreibung der beiden Gemälde in den Pitture 
d’Ercolano iſt in vielen Stüfen von diefer verfchieden. 
Amoretti. 

2) Dempster. Etrur. tab. 88. 

Micalli, Italia avanti il Dominio dei Romani (Firenze 
1810) tar. 5ı. 52. 53. Meyer, 
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130° aber if von denfelben nichts mehr zu ſehen, 
aufler einer Spur von einer weiblichen Figur in Les 
bensgröße, welche einen Kranz um den Kopf hat. 
Einige bat die Luft vergehret, nachdem man ein 
Grab eröfnet; andere find mit der Hake abgehauen 
werden, in der Meinung, etwa binter dem Gemälde 
einen Schaz zu finden. In diefer Gegend, die von 
den alten Hetruriern, welche Tarquinier hießen, be 
wohnet wurde, find viele taufend Hügel, welches 
eben fo viel Gräber find, in Stein, welcher ein Zus: 
fo iſt, gebauen: der Eingang zü denfelben iſt ver- 
ſchüttet, und es ift nicht zu zweifeln, wen jemand: 
die Koften auf Eröfnung einiger derfelben verwenden 
wollte ‚daß man nicht allein hetrurifche Snichriften,. 
fondern auch Gemälde auf den übertragenen Mauern: 
finden würde.. , 

$. 28: Nachdem man in langer Beit feine alte 
völlig erhaltene Gemälde in und um Nom entdefet: 
batte, und wenig Hofnung dazu übrig fchien, kam 
im September. des 1760 Kahres: ein Gemälde zum 
Borfchein, desgleichen niemals noch bisher gefehen: 
worden,. und welches die berculanifchen Gemälde, 
die damals befant waren, fogar verdunfelt: Es ifk: 
ein figender Supiter,. mit Lorbeer gefrönet, (zu: 
Elis hatte er einen Kranz von Blumen, 1) im Bes 
griffe, den Ganymedes zu küſſen, welcher ibm 
mit der rechten Sand eine Schale, mit: erhobener 
Arbeit: gezieret‘, vorhält, und in der-linfen ein Ge⸗ 
fäß, woraus er den Göttern-Ambrofia reichete.. Das 
Gemälde ift acht. Palme hoch, und fechs breit, und: 
beide Figuren find ın Lebensgröfe; Ganymedes 
in der Größe-eines. fechzeheniährigen Alters.. Diefer 
ift ganz nafend, und Supiter bis auf den Unter⸗ 
Jeib, welcher mit einem weiffen Gewande bedefet iſt;, 


ı) Pausan. 1. 5. c. 24.. 


. 6 
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die Füße hält derfelbe auf einem Fuffchemel. Der 
Liebling des Jupiters ift ohne Zweifel eine der 
allerfchönften Figuren, die aus dem Altertume übrig 
find, und mit dem Gefichte deffelben finde ich nichts 
zu vergleichen; es blühet fo viel Wohlluf auf dem⸗ 
felben, daß deffen ganzes Leben nichts als ein Kuß 
zu fein- fcheinet 

$. 29. Diefes Gemälde entdefete ein Fremder, 
welcher fich etwa vier Sahre vorher wohnhaft zu Nom 
niedergelaffen hatte, der Hitter Diel von Mar- 
filly, aus der Normandie, ehemals Lieutenant 
von der Garde Grenadiers des Königs in Frankreich. 
Er lich dafielbe von dem Drte, wo es fand, heim⸗ 
lich von der Mauer abnehmen, und da das Geheim- 
niß dieſer Entdefung nicht erlaubete, die Mauer zu 
fügen, und mit derfelßen das Gemälde gang zu er- 
halten, fo nahm er die oberſte Bekleidung der Maus 
er ſtükweis ab, und brachte auf diefe Art diefen 
feltenen Schu, in viel GStüfen nah Nom. Er 
bedienete. fih, aus Furcht verratben zu werden, 
und ale Anfprüche zu vermeiden, eines Maurers, 
welcher in feinem Haufe arbeitete, von melchem er 
eine Lage von Gyps in der Größe des Gemäldes ma- 
hen Tieß, und auf- diefem Grunde fügete er felbft 
die Stüfe an einander. !) 

8. 30. Alle befchriebenen Gemälde. find, auffer 
den vier auf: Marmor gezeichneten Stüfen, auf der 
Mauer. gemalet, und obgleich Plinius faget, daf 
fein berühmter Maler auf der Mauer gemalet babe, ?) 
fo dienet eben diefes ungegründete Vorgeben deffelben. 


1) [Man.fehe.die.Beifage I. am. Ende. biefed Yanded.] 
2) L. 35. c. 10. sect. 37.n.23. Fed nulla gloria artifl- 
cum est nisi eorum, qui lahulas pinxere. 
Der. Autor. nacht aus. diefen Worten. einen Schluß, 
ter nicht aus ihnen nothwendig hervorgeht, Meyer. 


7 Buch, 3 Kay, 439 


mit zum Beweiſe bon ber Vortreflichkeit der beſten 
Werke im Altertume, da einige von denen, welche 
übrig geblieben find, und gegen fo viel gerühmte 
Metfterftüfe geringe fein würden, große Schönheiten 
der Zeichnung und des Binfels haben. 

$. 31.. Die eriien Gemälde wurden auf der 
Mauer gemalet, und fchon bei den Ehalddern wurden 
die Zimmer ausgemalet, wie wir bei dem Bropheten 
lefen, 1) welches nicht, wie jemand meiner, von 
aufgehängeten Gemälden zu verfichen ifl. 2) Bos 
Iyanotus, Dnatas,s) Pauſias, 9 und andere 
berühmte griechifche Maler zeigeten fich in Auszierung 
verfchiedener Tempel und öffentlicher Gebäude; Apel- 
les ſelbſt fol zu PBergamus einen Tempel ausgema- 
let haben.5) Es gereichet zur Beförderung der Kunſt, 
daß, weil nusgefchlagene Zimmer mit Tapeten nicht 
üblich waren, die Simmer bemalet wurden: den bie 
Alten liebeten nicht die Wände bloß anzufehen, 
und wo es zu koſtbar war, diefelben mit Figuren 
anzufüllen, wurden fie in verfchiedene angeflrichene 
Felder durch ihre Leiſten eingetheilet. 

8,32. Sch bin in Beſchreibung dieſer Gemälde 


4) Kerem. 228. 14% 

2) Cuper, Lett. p. 363. 

3) Onatas, ein Sohn bed Malers -Mifon, gebürlis 
aus Ägina, berühmt als plaftifcher Künſtler und Erzt⸗ 
gießer (Pausan. 1.5. c.25.), malte im Tempel vn Adn- 
vac Apssas zu Platäa den erſten Feldzug der Argi— 
ver gesen Theben. (Pausan. 1.9. c. 4.1 Meyer. 

Ob ded Onatas Vater, Mifon,:eine Perſon war 
mit dem im 4B. 1K. 33 6. angeführten Maler und 
Bildhauer aus Athen, ift zweifelhaft. (Mülleri AEginet. 
p. 105. Thierfd, Epochen der Kunft, 1. 38. 

4) Pausan. 1.2. c.27. Plin. 1. 35. c. ı1. sect. 40. 

5) Solin. c. 27. p. 38. . 


m 
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nach dem Grundſaze verfahren, daß man ſchreiben 
ſollte oder unterlaſſen, was wir wünſcheten, daß die 
Alten geſchrieben oder nicht geſchrieben hätten: deñ 
wir würden es dem Pauſanias Dank wiſſen, weñ 
er uns von vielen Werken berühmter Maler eine ſo 
umfländliche Beſchreibung als von des Polygnotus 
Gemälden zu Delphos gegeben hätte. 

$. 33. Was die Zeit betrift, in welcher die 
fowohl in und um Nom als im Hereulano gefun- 
denen Gemälde gemachet worden, fo ill von den meh- 
refien von jenen darzuthun, daß fie von der Kaifer 
Seiten find, und von andern gibt eben dieſes der Au- 
genfchein : den fie find in den verfchütteten Kammern 
des Paͤlaſtes der Kaifer, oder in den Bädern des 
Titus gefunden worden. Die barberintifche 
Roma augenfcheinlich von fpäterer Zeit, und 
die im ovidiſchen Grabmale waren, find, mie 
Diefes, von der Zeit der Antoniner, welches die 
daſelbſt gefundenen Infchriften darthun. Die hereu⸗ 
lanifchen (die vier zulest gefundenen ausgenommen) 
find vermuthlich nicht Alter als jene; den eritlich 
fielen die mehrefien derfelben Landfchaften, Ha- 
fen, Luſthäuſer, Wälder, Fifchereien und 
Ausfichten vor, und der erfle, welcher Diele Art 
Malereien anfing, war ein gewiſſer Ludius zu 
Auguſtus Zeiten.) Die alten Griechen: waren 
nicht für lebloſe Vorfielungen, welche nur das Au⸗ 
ge beiuffigen, den Verfland aber müßig laſſen. Sum 
andern zeigen die dafelbft angebrachten ganz aus⸗ 
fchmeifenden Gebäude, und deren ungründliche und 
abenteuerliche Bieraten, daß es Arbeiten von Zeiten 
find, in welchen der. wahre gute Geſchmak nicht 


ı) Plin. 1.35. c. ı0. sect. 37. n. 23. 


[Man vergleiche die Borrede zu den Anmerk. 6. 
d. Geſchichte der Kunſt, $. 19.] 
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mehr resirete. ) Wie wir von Gemälden biefer 
Beit urtheilen folen, lehret Blinius, wen er 
faget, daß damals die Malerei fchon in lezten Zü« 
sen Tag.?) 

$. 34, Nach der hifkorifchen Anzeige der in Rom 
und vornehmlich in dem herculantfchen Mufeo befind« 
lichen alten Gemälde wird der Lefer unterrichtet fein 
wollen, ob diefelben griechifchen oder römifchen 
Künſtlern zuzuſchreiben feien, und ich wünfchete diefes 
Verlangen zu erfüllen ; aber unfere Keñtniß reicher 
niche an die Beflimmung diefes Iinterfchtedes; und 
wen auf der einen von oben erwähneten Zeichnun⸗ 
gen auf Marmor, in gedachtem Muſeo, nicht der 
Name des atbenienfiichen Malers von ihm ſelbſt 
wäre gefezet worden, würden wir zweifelhaft fein 
J über die Nation diefer Malerei. Unläugbar ift es, 
daß ſich die Nömer bereits in den älteſten Zeiten gries 


4) Der Autor fährt fort: „Es beweifen auch dieſes bie 
„dalelbſt aerundenen Anfchriften, unter welchen feine 
„ einzige vor der Kaifer Zeit ifl. Non den Altenen 
» will ich ein paar anführen: “ 

DIVE’ AVGVSTE&’ 
L’ MANMIVS° MAXIMVS’ P’ 6° 


ANTONIE" AVGVSTE’ MATRI" CLAVDI 
GESARIS’ AVYGVSTI" GERMANICL" PONTIF' MAX" 
L’ MAMMIVS’ MAXIMVS’ P' 8° 
Berfchiedene find von Befpafiand Zeiten, wie diefe: 
. 1MP° CAESAR’ VESPASIANVS’ AVG’ PONT MAX" 


— — — 


TRIB POT‘ VIII ıMmP’ xvii’ 608° vii“ DESIGN’ VI‘ 
TEMPLYM’ MATRIS’ DEVM’ TERRE' MOTV’' CONLAPSYM° RESTITVIT' 
Wir glaubten diefe Infchriften und was dieſelben betrirt, 


aus dem Terte in die Anmerkungen verweilen zu 
müßen. Meyer. ' 


2) [Plin. 1. 85. c. 5. sect. 11.] 
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chiſcher Maler bedienet,1) auch ſogar in Kleiner 
Städten, wie zu Arden, ohnweit Nom am Meere, 
geichah, wo der Tempel der Juno ausgemalet wa: 
von Marcus Ludius, einem Griechen aus. Ato 
lien, welcher ein Helote oder ein entflüchteter fpar 
tanifcher Zeibeigener war; der Künftler hatte fei 
nen Namen in römifcher Sprache, und mit Buch 
flaben von fehr alter Form auf fein Werf gefezet. ? 
Es fcheinet auch aus dem Zuſammenhange deſſen 
was Plinius erzäblet von zween griechiichen Dia 
len, Damophilus und Gorgaſus genant, di 
einen Tempel der Ceres in Rom ausgemalet, uni 
ihre Namen unter ihre Gemälde gefezet, daß diefeı 
nicht in fpäteren Zeiten der Republik gefchehen fei.3 
MWahrfcheinlich it demnach, daß die mehreflen übri— 
gebliebenen Gemälde von Griechen verfertiget wor 
den, da bemittelte Berfonen unter den Römern Ma 
Ser, die Freigelaflene waren, in ihren Dienften hat 


4) Indeſſen gab es auch römiſche Maler, weniaftens fei 
den: fünften Jahrhunderte nah Roms Erbauung. Ga 
bius malte im Jahre Roms 450 den Tempel der Sa 
Ins aus, und ipäter machte Pacuviuß ein Gemäld 
für den Tempel des Herfules. (Plin. 1.35. c.4. sect 
7.) Der Autor gedenft diefer Künftler auch im Folgen 
den. Und wei diefe Maler Beborne Römer waren, wa 
sum ſollte ed nicht noch andere gegeben haben — Biel 
leiht war aud jener Papirius Vitalis ein Maler 
weicher in einer Inſchrift der Villa Matrei genaftt ift 
(Spon. miscell. erud. ant. sect.6. p.229. Monum. Mat 
thei. t. 3. cl. 10. tab. 62. n. 10. p. 119.) Fea. 


2) Plin. 1.35. c. 10. sect. 37. 


Auch Gruter (Thes. Inscript. p. 1065.) Sat die 
fe Snichrift. Dieſer Marcus Ludius iſt nicht mi 
einem Künftier gleiches Namens, den der Autor frühe 
genañt, zu verwechſeln. Meyer, 


3) L. 35. c.ı2. sect. 45. 
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m; welches folglich Feine Römer waren; 1) wie 
ı beweifen iſt theils aus dem Namen eines Künſt⸗ 


1) Die Römer hatten befondere Sklaven sum Malen. (ff. 
"De rei vind. 1. forte quod pictorem 28. et l. Iude Ne- 
ratius 23 $. Item Julianus 3. ſſ. Ad leg. Aquit.) Weil 

fie diefen Sklaven die Freiheit fchenften, mußten diefel« 
ben verfpredhen, das fie ald Sreigelafiene dieſes oder je 
ned Gemälde, was ihren vorigen Heren beliebte , ohne 
Bezahlung machen wollten. (Iſ. 1. Hz oper® 23. De oper. 
lib:rt.) Aber wird man behaupten Fönnen, daß diefe 
Sklaven und Sreiselaffenen, welche ſich mit der Dialer 
kunſt abgaben, geborne Griechen waren, und daß 
ihre Werke die hier aufgesählten und andere in Rom 
gemachten Malereien find? Um eine folche Meinung bes 
weisen zu fönnen, müßte man zuerſt darthun, daß folche 
Maler ald Sklaven nach Kom geführt worden vor den 
Zeiten des Auguft ud nad der Eroberung Griechenlands, 
oder fpäteftend zu den Zeiten des Auguftuß feldft, wie aus 
dem 108.3 K. und 11 B. 1 8. hervorgeht, weil die Gries 
chen, nachdem fie einmal befiest waren, nicht weiter in Skla⸗ 
verei gerathien Foiten. Ferner müßte man auch beweifen, 
daß diejenigen, welche fpäter lebten, ganz ihren Styl vers 
änderten, die vom Ludius unter Auguſtus einaeführte 
Manier annahmen, und nad bderfelben in diefen Sahren 
die angeführten Gemälde su Rom, zu Herculanum, Gtas 
Biä und Pompejii, welche alle, wie der Autor im 8 3. 
3 8. behauptet, nad der Manier ded Ludius gearbeis 
ter find, verfertisten, und diered möchte wohl fchwer 
fein. Auf's Höchſte würde ih zugeſtehen, daß zu 
den Zeiten des Auguſtus einige zu Sklaven gemachte 
griechiſche Maler, z. B. jener Herakla, ein Freige—⸗ 
laſſener der Livia, welcher in einer Inſchrift zu einem 
Eofumbarium der Zreigelaffenen und Sklaven dieſer Kai⸗ 
ferin (Gori, n. 126.) erwähnt wird, in der Manier de 
Ludius einige Gemälde gearbeitet haben. Aber nad 
diefer Zeit werden nur griechifehe Künftler, welche, um 
ihr Glük in der Hauptfiadt su machen, nach Non ka—⸗ 
men, dort gearbeitet haben, oder. römifche Maler, wie 
der oben angeführte Papirius Bitaliß, ferner Q. 
Pedius, der Nectögelehrte Antiſtius Labeo, web 
de zu den Zeiten des Auguſtus lebten, und Turpts 
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lers von ſolchem Stande unter den kaiſerlichen Be⸗ 
dienten, auf einer antiatiſchen Inſchrift im Campi⸗ 
doglio, 1) theils aus der Nachricht von einem aus⸗ 
gemaleten Portico zu Antium, welchen Nero mit 
Klopffechterfiguren durch einen Freigelaffenen hatte 
auszieren laſſen. 2) Der griecchifchen Künftler vor 
zügliche Achtung in Nom und unter dein) Kaifern 
iſt bekañt; unter den herculanifchen Gemälden zei 
get. diefes die griechifche Unterfchrift der Mufen.>) 


Tind, ein römiſcher Ritter, welcher zur Zeit ded Pit 
nius blühte. (Plin. 1. 35 c. 4. sect. 7.) Dder ed wer 
Dun Sklaven au barbarifchen Nationen , oder ihre Söhne 
gew fein, welde in Kom die Kunft erlernt, wie 
diejenigen , von welchen in dem erfien der oben ange 
führten.Gefege die Rede iſt. Gewiß können die Gemälde 

in den Bädern des Titud nicht eine Arbeit jener 
sriehifhen Sklaven fein; viel weniger die auf dem Eſ⸗ 
auifino gefundenen, wei fie anders zu den Zeiten der 
Zucilla gearbeitet find, eben: fo wenig_die vom Pas 
Iatino. Bon wem die aldbobrandinifhe Hoch— 
zeit verfertigr it, weiß ich ‚nicht zu beſtimmen; aber 
gewiß ift fie nicht dad berühmte Gemälde dd Ehion, 
welcher um die 107 Dlynıpiade in Griechenland malte, 
wie Dutens. behauptet (Origine des decourv. t. 2. part. 
3. chap. 2. $.28ı .n. 2.), deñ der Gegenftand dieſes Gemäls 
des war fehr von dem auf der. aldobrandinifhen 

Hochzeit verfhieden, indem es eine alte Srau vor 
ftellte, die einer neu vermählten Braut eine Lampe vor⸗ 
trägt, welche leztere fih durch Schamhaftigkeit auds 
zeichnet. (Plin. l. 35. C 18. sect. 36. $. 9.) Sen. 


i) Vulp. Tab. Antiat. illustr. p. ı7. 


2) Plin. 1.35. c. 7. sect. 33. 

Nicht blos einen Porticuß ſchmükte der Sreigelaffene 
des Nero, ald diefer zu Antium ein Sechteripiel gab, 
mit Gemälden, fondern alle öffentliche Porticus, 
publicas posticu. Meyer, 


x 3 Jede hat ihren Namen auf dem Bafament. In den. 
Pitture antiche d’Ercolano findet. man ıt. 2. tav.2. 3. 
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Da uun, einige Gemälde ausgenommen, die, wie 
tch angezgeiget, aus einem hereulaniſchen Tempel ge- 
jagen worden, bie übrigen in Landhäufern und an⸗ 
deren Wohnungen fanden, fo find vermuthlich auch 
dieſe Stüke Arbeiten freigelafiener Maler. Es find 
aber unter den bereulanifchen Gemälden auch Stü⸗ 
Te eines römischen Binfels, wie die Inteinifche Schrift 
auf den gemaleten Nollen Bapier bemeifet, und 
während meines erfien Aufenthalts daſelbſt, im 
Sabre 1759, fand ſich eine fchöne halbe weibliche 
Figur im Kleinen, welche in ihrer Art fo fchön if 
als irgend eine andere daſelbſt, und neben welcher 
die Buchſtaben nzızv zu leſen find. Dies von mir 
angeführete Stük köñte von einem Freigelaſſenen, 
der in Nom erzogen oder geboren worden, gemalet 
fein. 1) Eben diefes deutet des Plinius Klage 
über den Verfall der Malerei an, da er als eine 
der Urſachen davon angibt, daß diefe Kunſt theils 
vor, theils zu feiner Zeit nicht von geehrten Per⸗ 
ſonen geübet worden: non est spectata Aonestis ma- 
nibus. 2) Es mar jedoch die Malerei nicht aus Ges 
ringſchäzung derfelben eine Befchäftigung der Freir 
gelaffenen geworden; den es fcheinet, dad Amu⸗ 
lius, welcher das goldene Haus des Hero nusges 
maler hatte, und Cornelius Pinus nebit dem 
Yecins Brifeus, die in dem von dem Veſpa⸗ 
fianus mwiederhergeflelleten Tempel der Tugend 
and der Ehre ihre Kunſt zeigeten, vömifche Bür- 


4. 5. 6. 7. 8. 9.) Abbildungen derſelben; wobei anzu⸗ 
merken ift, daß Tafel i einen dazu gehärigen Apollo 
vorftellt, die Figur der Euterpe aber in der Neibe 
fehlt. Meyer. 


1) [Briefe an Bianconi, 6.15. Sendſchreiben 
an den Sraven Brühl, 6. 46 — 49.) 

2) L.35. c. 4. sect. 7. 

Winckelmañ. 5- 


x 
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ger geweſen.) unterdeſſen, da wir wiſſen, daß in 
Griechenland die Kunſt der Zeichnung und beſonders 
die Malerei nım von Berfonen freier Geburt geübet 
worden, unter den Römern aber fich bis nuf die 
Freigelaffenen erniedriget hatte: fo wär die gefallene 
MWürdigkeit der Malerei eine von den Urfachen der 
Abnahme derfelben bereits unter den Kaiſern, fo 
daß fh Petronius beflaget, es finde fich in der- 
felben nicht die mindeile Spur der ehemaligen Mei⸗ 
ferhaftigfeit.) Bu dieſem Falle der Malerei gab ei- 
nen großen Anlaß die unter dem Auguſtus duch 
den Ludius eingeführete neue Art Derfelben, bie 
Zimmer mit Landfchaften, mit Abbildungen von 
GSechnfens, Wäldern und anderen unbebeutenden 
Dingen auszızieren, I) worüber fih auch Vitru- 
vins beflaget» indem er anzeiget, DaB vor Diefen 
Seiten der Anhalt der Gemälde an den Wänden 
Ichrreich gewefen, und aus der Gefchichte der Göt- 
ter und Helden genommen worden, folglich eine bes 
roiſche Malerei Fonte aenennet werden.4) Diefe 


1) Plin. 1.35. c.ı0. sect. 37. 

Dog Amulius ein römifher Bürger aewefen, 
möcre wohl aus dem Zufaze herzuleiten fein, daß er 
ſtets in der Toga: semper togatus, gemalt. In Junii 
Catalogo, v. Amulius ift die Stelle des Plinius ganz 
von den gewöhnfichen Ausgaben verfchieden abgedruftz 
die abweichenden Lefarten find vorgebiih aus Handichrir 
ten genommen, die Iſak Voſſius vergliden: Amu—⸗ 
lius wird Fabullus genaüt; doc scheint die ges 
wölmliche Lefart die richtiger. Meyer. 

2) Satyric. c. 88. p. 424. Inier .quas pictura ne minimum. 
quidem sui vestigium reliquisset. Mener. 

3) Plin. 1. 35. c. 10. sect. 37. 
Bei den Griechen war diefe Urt der Malerei Thon 
dreihundert und mehr Jahre vor dem Ludius befailt, 
wie aud Plato hervorgeht. (Critias, prince.) Meyer. 


3) Wie fruchtbar an Ideen die griechiſchen Maler auch waren, 
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Betrachtung gebet nur auf den Zuſtand der Male⸗ 
rei zu den Zeiten der Kaiſer, aus welchen diejeni⸗ 


ſo entfernte ſich dennoch keiner ſo leicht von dem allgemein 
angenommenen Grundſaze, nur befeelte Gegenſtände su 
malen; fie würden im Gegentheile geglaubt haben, ihre Kunft 
und fich ſelbſt herabzuwürdigen. Unter fo vielen Malern 
malte nur Pyreikus komiſche Gesenkände: Bars 
bierfiuben, Shufterbuden, Efel, Semüfe und 
dergleichen (Plin. 1. 35. c. 10. sect. 37.), [wehihalb ev, 
nah Plinius, Rhyparographus genafit ſwurde. 
Ferner lieferte Kalades, der Callot feiner Zeit, komi⸗ 
ſcheStüke; Antiphilus arbeitete Kleinigkeiten, aber auch 


komiſche Gegenſtände, von Plinius (l. c.) comicæ 


tabelle genaũt, und dieſes waren nach Caylus (Reflex. 
sur quelq. passag. du 1.35. de Pline, 2. part. Acad. des 
Inscript. t.25. Mem. p. ı82.) wahrſcheinlich Tafeln, ans 
gebracht iiber dem Eingange zu den Theatern ‚wie noch 
Heut zu Tage in Stalien Sitte ift, welche in verichiede 
wen Eleinen Abrheilungen die Hauptmomente der gerade 
an einem Tage zu gebenten Komödie vorfteliten. Kin 
ſchönes Gemälde von einem unbekaliten SKünftler _ ftand 
auf tem römiſchen Soro (Plin. 1.25. c. 5. sect.8.); es 
ftelite einen Gallier vor, der auf eine garfiise Weife 
die Zunge ausſtrekte. Zu diefen Malern kai man auch_ 
den Pauſon zählen, deffen der Autor ſpäter erwähnt. 
(Aristot. de republ. 1.8. c.5. in fine.) Einige haben 
fogar die Götter in Caricatur vorzuftellen gewagt; fo 
malte Kteftilohus, ein Schüler des Apelles (Plin. 
1.35. c. 11. sect. 40. n. 33.), einen Jupiter, welder 
mit einer Haube auf dem Kopfe den Bakchus ygebärt, 
wie ein Weib ftöhnet, und von den Böttinen Hebammen⸗ 
dienſte erhält. Etwas hnliches malte der Urheber der 
Hetrutiihen Vaſe (38 48. 349), auf welcher die 
Liebſchaft des Jupiters zur Alkmene vorgeſtellt 
iſt. Fea. 

[Die Abbildung dieſer Vaſe in den Denkmalen, 
Numero 190.] 


um den Pliniud mit dem Pauſanias wegen 
Kalades in übereinſtimmung zu bringen, wollte man 
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gen Gemälde find, die wir kennen; von dieſer K 
aber unter den Römern zur Zeit der Nepublil v 
im folgenden Kapitel Anzeige gefchehen. 1) 


bie unverborbene Stelle des Testern (I. 8. 5.) c 
siren. Siebelis. 


DIEB. 48) 


Viertes Kapitel 


U y 


1. Was endlich die Ausführung oder die 
Ralerei felbft betrift, fo. war Diefelbe anfänglich nur 
infärbig, und die Figuren wurden mit bloßen Li⸗ 
ien von einer einzigen Farbe, die Insgemein roth, 
nd Binober oder Mennig war, entworfen; I) zu⸗ 
yeilen wurde anflatt dev rothen Farbe die weiſſe 
enommen, wie Zeuris zu malen pflegete; d) und 
ergleichen mit Umriſſen von weiffer Farbe auf ei⸗ 
em dunklen Grunde gefegete Figuren. find noch izo 
n den alten Gräbern von Targuinit bei Corneto zu 
eben. Diefe Art von Malerei bie Monochromea, 
as ift: mit einer. einzigen Farbe >) 


v) Plin. I. 33. c. 7. sect. 39. 
2). Id. 1. 35. c: 9. sect.36. n. 2». 
Hirt, in einer Vorleſung sur les differentes meiho-: 

des de peindre chez les anciens, p. 4. vom Jahre 1799, 
will diefe Manier des Zeurts nice von der Aufseich 
nung in Kreide auf ſchwarzen Grund. verkanden 
wien, fondem bezieht die Worte :. pinxit et monochro- 
mata ex albo, auf: die Manier, welche man: en’ camayeu: 
neñt. Auch Böttiger (deen zum Archäol. der 
Malerei ©. 153.): Kit für dieſe Erklärung Meyer. - 


3) über die Monochrom en der Aften iſt in Böttigers 
Ideen zur AWrbäologte der Malerei. (S. 160 — 
172.) alles zuſammengeſtellt. 

Koch ein höheres Alter als die Malereien mit Linien 
oder Umriffen von einer Sarbe fcheinen. die ſilhouet⸗ 
tenartigen Siguren, von denen im 3 Bande, ©. 418, ge⸗ 
redet worden, zu haben, an’ welchen: die. ganze Geſtalt mit 


C 
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82. Die blog mit weiffer Farbe ausgeführeten 
Gemälde fcheinet Ariftoteles mit dem Worte Aevxo- 
yondew haben bedeuten wollen.) Deñ er faget, 
dag diejenigen Tragddien, wo man den Ausdruf der 
£Zeidenfchaften nicht gefuchet, oder nicht glüflich im 
Demfelben geweſen, eben fo anzufehen find, als Ges 
mälde, denen es am Ausdruke fehlet, als welche, 
wen dee Maler auch die ſchönßen Farben ausſeze, 
den Anfchauer dadurch nicht mehr reisen würden, 
als derienige, der völlig mit Weiß malet: Asuxo- 
Yandneas sınova, wo er vielleicht auf den Zeugis 
deuten wollen, da diefer wie vorber gemeldet if, 
auch mit dieler einzigen Farbe zu malen pflege- 
te, und zugleich wie der Bhilofonb kurz zuvor 
anmerfete, feinen Gemälden keinen Ausdruf: nIos; 
gegeben. Man vergleiche mit diefer Auslegung die⸗ 
jenige, die Daniel Heinfiugs gegeben, welcher 
xo Atunoypapnaag cinova überfeget: quam qui creta 
singula distincte delineat, woraus erhellet, daß die- 
fer Gelehrte keinen deutlichen Begrif von diefen 
Worten gehabt habe. Caſtelvetro, welcher insge⸗ 
mein die Poetik des Ariſtoteles fihlecht ver— 


dunkler Sarbe Abertriden it, fo das fie fih auf eben 
die Weiſe wie gewöhnliche Schattenriffe vom heilen Grun⸗ 
de unterfcheiten. Solche Figuren finden ſich auf den 
allerälteſten Gefäßen von gebrafiter Erde ; fie find aber, 
wie der beſſere Styl der Zeichnung an andern vermus 
then läßt, auch noch in Mätern Zeiten gebräuchlich ges 
weien. Gemalte Umeiffe oder Monochromen von weit 
fer Farbe auf vunflem Grunde find noch in den Bä⸗ 
dern des Titud vorhanden, wo ein ganze Zimmer 
mit denfelben gestert iſt, und von gleicher Art wer 
om im hereulanifhen Mufeo einige Stüke anfbewaprt. 
eyer, 


ı) Poät. c. 6. p. 8. 
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tanden und erfläret: bat, 1) iſt hier ganz und gar ir- 
rig, weñ er eben die Stelle, von welcher die Nede 
äft, alſo überſezet: Percio chè cosa simile avvienne 
ancora: nella pittura, poichè cost. non: diletterebbe 
altri, avendo. distesi. hellissimi. colori. confusamente, 
some farebbe. se: di chiaro e di: scuro avessc figurata 
un’ immagine.. Iſt in diefer Auslegung die geringfie 
Spur des Wortes. Aeuxoypapev? überdem feget Ari⸗ 
Hoteles. in Acuxcypadev Feine Vollkommenheit, 
führet. es. auch nicht. an, wie es der italiänifche Dol- 
metfcher: verfianden. hat, als-einen. Gegenſaz der 
ganzen. Nede,. fondern nur als einen Begenfaz des 
often. Sazes feines von. der. Malerei. genommenen 
Bleichnifies.. 

8. 3. Bon. der zwoten Art der Monochromata, 
ader die allein mit. rother Farbe. gemaler. find, 
haben fich. erhalten: die. vier. aben. gedachten: Zeiche 
. mungen. auf. Tafeln. von. weiffem. Marmor in. dem 
bereulanifchen. Muſeo, welche. beweifen,. daß biefe 
erfte und urfprüngliche Art: der: Malerei beſtändig 
beibehalten. worden. iſt. Die rothe: Farbe dieſer vier 
Stüfe. if, wie ich angezeiget, unter: dem glühenden 
Auswurfe des: Veſuvius ſchwarz geworden ,: doch 
fo ,. daß. man. hier. und. ba. bie. alte: rothe: Farbe: ſpü⸗ 
ren kañ. 

$..4.. Die: häufigſten Denkmale diefer: Art Mar 
ferei find. endlich: die: Gefäfle: von: gebranter. Erde, 
von: welchen: die mehreiten nur. mit einer: einzigen 
Farbe: gemalet. und: alfo; Moanochromata: zu. nennen 
find ‚. wie. diefes. im: vorigen. Kapitel: angegeiget: wor. 
den; ?): und. eben ſo werden: noch: izo vieleicht in 
allen Ländern: der: Welt: Gefäße: gemalet: >). 


ı) La poet. d’ Aristot.. volgar. part: 3. p- 134. 
2) (38. 48. 35 $.) 
3) Daß eigentliche Verfahren der Alten, ſowohl was die 
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$. 5. Da endlid die Kunſt der Malerei höher 
flieg, und Licht und Schatten in derfelben war er⸗ 
funden worden, ging man noch weiter, und es 
wurde zwifchen Licht und Schatten die eigene und 
natürliche Farbe einer jeden Geflalt gefeget, welche 
die Griechen den Ton der Farbe nenneten, fo wie 
wir uns noch 150 auszubdrüfen pflegen, wen wir fa- 
gen: der wahre Ton der Farbe. Den Pli— 
nius faget, es fei diefer Glanz (wie er das Wort 
Ton überfezet) etmas anderes als das Licht, und 
zwifchen Licht und Schatten; den Licht und Schat- 
ten geben nicht die wahre Farbe eines Vorwurfs. 1) 
So, bäucht mich, müße diefer dunfele Ort verflan« 
den werden, welchen man auf verfchiedene Weife 
ausgeleget bat. Hierburch gelangete man zur Boll 
fommenbeit in dem Colorit durch die Harmonie der 
Hauptfarbe, und der gebrochenen _ emifcheten 
Farben, deren Vermählung. mit einander bet dem 
Griechen xomuoyn bieß, wie Plinius an eben dem 
Drte Ichret. Die bahen und ſtarken Karben hie 
Gen bei den Römern saturi, und die flauen Far⸗ 
ben und vom niedrigeren Tone dilur. 2) 
. $. 6. Nach diefen fritifchen Anmerfungen über 
das Eolorit der Alten wird der Lefer unterrichtet 
fein wollen von der Art zu malen, welde den 
alten Künſtlern eigen wars diefes aber fan nur in 
Abficht der Malerei auf der Mauer gefchehen, und 


Behandlung ber Erbe Betrift, als auch die Bereitung 
der ſchwarzen Garde, in noch. immer nicht genau bekaũt. 
Meyer. 

1) L.35. c. 3. sect. ır. Deinde adjectus est splendor, 
alius hic quanı lumen, quem, quia inter hoc et unıbram 
esset , appellaverunt revcr. 

2) Plin. 1.9. c. 39. scct. 64. 

Eine merkwürdige Stelle über bad Colorit it bei Xen o: 
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was man bier bemerket, iſt nicht alles auf die Ma⸗ 
lerei auf hölzernen Tafeln zu deuten, weil diefe, fo 
wie in der neueren Kunft, von jener wird verfchie- 
den geweſen fein. Was man allgemein behaupten 
faa, if, daß die alte Malerei gefthikter als die 
heutige war, einen hoben Grad des Lebens und der 
wahren Farbe des Fleiſches zu erreichen, weil alle 
Farben im Ole verlieren und dunfler werden. Von 
der alten Art auf Hols zu malen tft uns nichts 
Befonderes befant, auffer daß die Alten auf weiſſe 
Gründe maleten; 1) vielleicht aus eben dem Grunde, 
warum zum Purpurfärben, wie Plato faget, Die 
weiſſeſte Wolle gefuches wurde. 2) 

8. 7. Bon der Art der alten Malerei ſind ver⸗ 
fchiedene befondere Anmerkungen zu machen, welche 
theils bie Anlage zu Gemälden, oder die Bekleidung 
und Übertünchung der Mauer, theils die Art und 
Weiſe der Malerei ſelbſt berreffen. Die Bekleidung 
der Dauer zu Gemälden iſt verfchieden nach den 
Drten , fonderlich im Ahbficht der Puzzolana, und cs 
unterfcheidet fich, dieienige, welche in alten Gebaͤu—⸗ 


phon (Memorab. Socr. R.3. c. 10. n. ı.), wo Sokra⸗ 
ted gu Parrhaſius fagt: „She ahmet die vertich 
„ten und die erhobenen, bie dunklen und die 
» heilen, die harten und die weichen, die ram 
„ben und die glatten, die jugendlichen und bie 
„ alten Körper durch die Farben in genauer 
„Ahnlichkeit nah.“ Meyer. 
») Galen. de usu part. 1. 10. c. 3. 

Er redet nur von den Malern, melde auf weiffe 
Häute, vielleicht Pergament, malten, und, um thr 
Auge durch das fortgefeste Sehen auf die weilte Sarbe 
nicht zu ermüden, blaue und dunkle Farben anwand- 
ten. Theophraft (Hist. plant. 1.3. c. 10. 1.5. e.8.) 
fast, dag man fich. auch der Tafeln von Tannenbol 
bedient. Sem. 


23) De republ. 1. 4. p. 429. ”, 
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den nahe um Rom und nahe um Neapel gefunde 
wird, von der an alten Gebäuden entfernt von be 
den Orten. Deñ weil nur allein an beiden Orte 
dieſe Erde gegraben wird, fo iſt die. erſte und mi 
mittelbare Bekleidung der. Mauern von. Kalk m 
Puzzolana durchgefchlagen. und. daher graulih: a 
anderen Drten ift diefe Bekleidung von gefloßene 
Travertino oder. Marmor, und- es: findet: ſich auı 
dieſelbe anflatt. anderer. Steine. mit. geftoßenem All 
bafter vermifchet, welches man. an der. Durchfichtii 
feit der. Fleinen Stüfe erfennet. Die Gemälde i 
Gricchenland hatten alfo feine. Anlage von Puzzol 
na, welche daſelbſt nicht. war.. 


S. 8. Es iſt die erſte Bekleidung. dee: Mau 
insgemein einen guten Finger dik. Der zweite Au 
trag iſt Kalk, mit Sand oder mit fein geſtoßene 
Marmor vermiſchet und durchgeſchlagen, und die 
Lage iſt beinahe des Drittheil fo. dik als jen 
Solche Bekleidung war gewöhnlich in ausgemalete 
Grabmälern, und auf dieſer Art Mauer ſtehen au 
die hereulaniſchen Gemälde. Zuweilen iſt die obeı 
Lage fo fein und weiß, daß es reiner. Kalk ob 
Gyps fcheinet, wie an dem Jupiter und Ganı 
medes, und diefe Lage iſt einen: ſtarken Strol 
halm dif. An allen Gemälden ‚ fowohE anf: trof 
nen als naflen. Gründen ,. ift die äuſſerſte Lage nı 
gleiche Weife auf das ſorgfältigſte geglättet. wie ei 
Glas, welches in. der zweiten Art Malerei, we 
der Grund fehr fein war, eine fehr große Ferti— 
feit und gefchwinde. Ausführung. erforderte.. 


$. 9. Die heutige Zurichtung des Auftrag 
zum Freefcomalen, oder auf naffen Gründen 
ift etwas verſchieden von der Artder Alten; es wir 
derfelbe von Kalk und von Puzzolana gemachet: de 
ber Kalk mit fein geftoßenem Marmor durch einaı 
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ber gefchlagen wird zu ſchnelle trofen, und würbe 
die Farben augenbliffich in ſich ziehen. Die Fläche 
wird auch wicht, wie bei den Alten, geglättet, ſon⸗ 
dern rauhlich gelaſſen, und wird mit einem Borſi⸗ 
sinfel wie geförnet, um die Farben beſſer anzunch- 
mens den auf einem ganz glatten Grunde würden 
Diefelben , wie man glaubet, ausfließen. 

6. 10. Auch die Art und Weife der Malerei 
ſelbſt, die Anlage und Ausführung derfelben, wel⸗ 
ches udo tectorio pingere hieß, 1) und die Malerei 
auf trofenen Gründen ift zu berühren. Die alten 
Künſtler werden obngefähr wie die Neuern in An- 
Sagen der Gemälde. auf naflen Gründen verfahren 
fein. 20, nachdem der Earton in Groß gezeich- 
net if, und To viel feuchter Grund, als in einem 
Sage kañ ausgeführet werden, angeleget worden, 
wird der Umriß der Figuren und ber vornehmſten 
Theile derſelben auf dem Carton mit einer Nadel 
durchlöchert. Dieſes Stük der Zeichnung wird an 
den aufgetragenen Grund gehalten, und man ſtäu⸗ 
bet fein geſtoßene Kohlen durch die geflochenen Löcher, 
mwoburch die Umriſſe auf dem Grunde nügedeutet wer⸗ 
den. Diefes nennet man im Deutfchen durchbau⸗ 
Ben; und eben fo verfuhr auh Raphael, wie ich 
an einem mit ſchwarzer Kreide gezeichneten Kinder. 
fopfe defielben in der Samlung des Herrn Sardinals 
Alerander Albani fehbe. Dielen angetläubeten 
Umeifien fährt man mit einem fpisigen Stifte nach, 
und es werden diefelben in dem feuchten Grunde ein- 
gedruket; und dieſe eingedrukten Umriffe zeigen fich 
dentlich auf den Werfen des Michael Angelo und 
des Raphaels. An diefem Testen Bunfte aber find 


1) Wo udo tectorio pingere vorkonit, erinnern wir uns 
nicht. Plinius pflest wohl su fagen udo illinere co- 
lores. (L. 35. c. 7. sect. 3ı.) Meyer. 


’ 
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die alten Künfller von den Neuern verfchieden : den 
auf alten Gemälden findet fich der Umriß nicht ein- 
gedruft, fondern die Figuren find, wie auf Holz, 
oder auf Leinewand, mit großer Fertigkeit und Zu⸗ 
verficht gemalet. Es wurde die vorher gedachte erfie 
Malerei mit bloßen Zügen von weiffer Farbe auch 
nachher , da man die Figuren mit ihren eigenen und 
lebendigen Farben ausführen Fonte, beibehalten, 
und man zeichnete mit dem Binfek und mit weiffer 
Farbe, was mit Colorit follte geendiget werden. 1) 
Dies offenbaret fih auf einem langen Stüke einer 
bemaleten Wand, die zu Pompeji gefunden worden, 
wo das Colorit größtentheils abgeſprungen if, To 
daß nur allein die meiften Umriſſe übrig geblieben 
find. Die alten Maler alfo, da fie eine größere 
Fertigkeit, durch die bäufigere Gelegenheit auf der 


Mauer zu malen, erlanget hatten, fegeten ihre Bil⸗ 


der mit dem Binfel felbit auf. Deñ auf feinem ein» 
zigen Gemälde des hereulanifchen Muſei unter vie⸗ 
ken: Humderten, die tch genau unterfuchet Babe, ent- 


deken fich eingedrufte Umriſſe. 


5. 11. Die Malerei auf naffen Gründen muß 
bei den Alten weniger gemein, als auf teofenen 
Gründen gewefen fein: den der größte Theil der 
alten Gemälde des herculanifchen Mufei iſt von die 
fer Testen Art, welches man deutlich bemerfet an 
einigen Figuren, die abgefnrungen find, fo daß der 
Grund, auf meldien He gemalet worden, hervor⸗ 


4) Mit weiter Sarbe wird man die erften Umriſſe der zu 
“.malenden Giguren nur auf farbige oder wenigſtens 
sehämpft weiffe Gründe gezeichnet Gaben, weil auf 
ferdem der weiffe Umriß auf der ganz Weiten Grundfar- 


Be nicht deutlich erfchienen wäre. Der Grund, worauf: 


die aldobrandiniſche Hochzeit gemaltift, war ganz 
weiß, usb man bemerkt daſſelbe auch an andern antiken 
Gemälden. Meyer. 
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heinet, wie auch an den verfchiebenen Lagen von 
farben : dei an einigen iſt z. &._der Grund fchwars; 
uf diefem Grunde if ein Feld von verfchiedener 
foren, oder auch ein langer Gtreif, mit Binober 
ufgetragen, und auf diefem zweiten Grunde find 
Hauren gemalet. 1) Die Figur iſt unfcheindar ge 
sorden, oder abgefprungen, und der zweite rothe 
zrund iſt fo rein, als wen nichts darauf gemalet 
eweſen wäre. Am deutlichſten wird man dieſes 
ewahr an dem bereits angeführeten Gemälde des 
ihiron und des Achilles, wo die Bieraten ber 
srifchen Ordnung hinter den Figuren cher als die⸗ 
e gemalet worden, fo daß man bier dag Gegentheil 
on dem, was gewöhnlich üblich iſt, gethan. Dei 
nfere Künftler verfahren, wie es die Natur der 
Ninge Ichret, und fezen zuerſt ihre Figuren auf, 
3b entwerfen alsdan den Grund ihres Gemäldes; 
n jenem Gemälde aber iſt diefes umgefehrt. An⸗ 
ere Gemälde aber, die von eben diefer Art fchei- 


4) Die Alten bedienten fich verfchiedener Sarben, um den 
Grund zu machen, wie man an einigen alten Gemälden 
-fieht und auch Plinius Ichrt (1. 35. c. 6. sect. 26.) 
indem er verfichert, daß die Maler den Grund mit San⸗ 
dir anleaten, und dad Yurpurifum mit Eiweiß übertru⸗ 
gen, wodurh ed den Glanz des Miniumd erhalten. 
Wollten fie eine Purpurfarbe haben, fo legten fie den 
Srund mir Cärufeum und trugen dad Purpuriſſum mit 
Eiweiß auf. Eine andere Art wandte Protogenes 
bei feinem Jalyſus an, an welchem er fieben Sabre, 
arbeitete. (Plin. 1.35. c. 10. sect. 36. n. 20. Plutarch. 
in Demetr. c.22. Alian. var. hist. Il. ı2. c. 42.) Auf 
biefem Gemälde foll er viermal Sarbe aufgefest Haben, 
un e3 gegen die Zerfiörung der Zeit zu fchisen. Amos 
retti. 
[Eine Erklärung biefed viermaligen Auftragens der 
Farben gibt AT. Hirt: über bie Malerei der AL 
ten, 4 Abb: 44 ©.) 
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nen, find auf naffen Gründen gemalet, aber mit 


trofenen Farben zulezt übergangen, wie der Gas | 


nymedes!) und andere, welche an eben dem Or⸗ 
te gefunden worden. 

8. 12. Einige glauben ein Kennzeichen der Iro- 
tenen Malerei in den erhobenen Binfelfirichen zw 
finden; aber ohne Grund: deñ auf den Gemälden 
des Raphaels, welche auf naffen Gründen find, 
bemerfet man eben dieſes. Die erhobenen Pinfel- 
ſtriche find bier Zeichen, daß diefer Künſtler feine 
Werke zulest trofen bier und da übermalet hat, 
welches auch von den nachfolgenden Malern in eben 
dieſer Art gefchehen. Die Farben der alten Gemaäl⸗ 
de auf trofenen Gründen müßen mit einem befon- 
dern Leimwaſſer aufgetragen fein: den fie haben fich. 
in fo vielen hundert Jahren zum Theil frifch erhal⸗ 
ten, und man fan ohne Nachtheil mit einem feuch- 
ten Schwamme oder Tuche über diefelben hinfahren. 
Man hart in den durch den Veſuvius verfchütteten 
Städten Gemälde gefunden, welche mit einer zähen 
und harten Ninde, von Afche und Feuchtigkeit an- 


gefeget, überzogen waren, und welche man nicht. 


ohne große Mühe durch Feuer ablöſen koñte; aber 
auch durch diefen Zufall haben folche nichts gelitten. 
Diejenigen, welche auf naffen Gründen find, kön⸗ 
nen das Scheidewaſſer ausflehen, womit man den An 
faz der fleinichten Unreinigkeit ablöfer, und die Ge⸗ 
mälde reiniget. 
Die fchönften Stüfe der alten Gemälde in dem 
bereulanifchen Muſeo, welches die Tängerinen.nebfl 
Nymphen und Centauren find, Figuren von ei⸗ 


1) Der Autor hat nicht bedacht, daß er im 8 6. geſagt, 
die oberfie Lage an biefem Gemälde fcheine reiner 
Kalk oder Gyps zu fein; in welchem Zalle e3 unmögs 
Uh auf naffem Grunde gemalt fein fall, Meyer. 
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um Palme hoch, und auf einem ſchwarzen Grunb 
gemalet , Tcheinen fo gefchwinde, leicht und flüchtig 
als die erfien Gedanken einer Zeichnung entworfen.) 
Diefe Geſchwindigkeit aber, welche alle Kenner be 
wundern , war fo ficher als das Schikſal durch die 
Biffenfchaft und Fertigkeit geworden.) 

$. 13. In den mehreſten alten Gemälden auf 
ver Dauer find die Lichter und Schatten durch pa- 
rallele vder gleichlanfende » und zumeilen durch ge- 
kreuzete Binfelzüge geſezet, welche Plinius inci- 
suras nennet; 3) in der italiäniſchen Sprache heiſſet 
es trattegiare, und am dieſe Art hat ſich auch Na- 
pbhael zuweilen gehalten, und chen fo malet man 
noch izo auf der Mauer. Andere, ſonderlich grö⸗ 
Bere Figuren der Alten, find auf Olfarbenart, das 
ik: mit ganzen Maſſen abweichender und anwachſen⸗ 
der Farbenmifchnngen vertieft und erhoben, und 
diefe And in dem Ganymedes meiſterhaft in ein- 
ander gefchmolgen. Auf eben diefem großen Wege 
ih die fogenante Venus im Balafle Barberini, 
und alfo fiehbet man die vorher befchriebenen vier 
Heinen Tchönen Stüfe des herculanifchen Muſei, und 
andere Gemälde daſelbſt, die fleifiig geendiget find, 
ausgeführet. Auf einigen Stüfen diefes Mufei aber. 
zeigen fich zugleich beide Arten zu fchattiren, wie 
unter andern an dem Chiron und Achilles, von 
welchen diefer mit ganzen Naſſen, jener Hingegen 


ſchraffirt gemalet if. 


$. 14, An den hereculaniſchen Gemälden iſt zu 
beklagen , daß diefelben mit einem Firniße überzo⸗ 
gen worden, welcher nach und nach die Farben abblät- 


4) [Man fehe 73. 38. 17 $.] 


2) [Eine feltne aber richtige Bergleichung; dei das Schik⸗ 
{al gehet voll Sicherheit.) 


3) L. 33. c. ı3. sect. 57. 
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tert und abfpringen machet; ich babe innerhalb zween 
Monaten Stüfe von dem Achilles abfallen fehen. 

6. 15. Um, nichts zu übergeben, was die Ma- 
lerei der Alten betrift, erinnere fich der Leſer der 
Statue einer Diana des herculanifchen Diufei, die 
im älteflen Styl gearbeitet if; und im dritten Ka⸗ 
pitel befchrieben worden,!) an welcher nicht allein 
der Saum das Nofs, fondern nuch andere Stüfe 
der Kleidung bemalet find. Ob es nun gleich wahr- 
fcheinlicher if, daß diefe Statue ein betrurifches, 
als griechifches Werk fei: köñte dennoch aus einer 
Stelle des Blato fcheinen, daß auch umter den 
Griechen eben diefer Gebrauch geweſen fei. Blate 
faget, mas ich bier anführe, gleichnißweis: wexsp 
av Ov t NMOG ovdpinırag Ypaldavras mpocerdu av Fig 
sleye, Asyay OT 8 TO nadıscs TE [wu TO RaAN- 
So Doapmuns moorıteusv. Oi yap oBIarmaz RunRssor 
ov, UH OFPEID EVARNASUMEVO EIEVy OB MEADEVE. x. Te 
.2) Das iſt: „ So wie jemand, der ung Statuen 
„bemalen anträfe, und uns tadeln wollte, daß wir 
„nicht auf die fchönften Theile der Figur die fchön- 
„fen Farben fezen, indem die Augen, die das 
„ Schönfte find, nicht mit Burpur, fondern mit 
„ſchwarzer Farbe bezeichnet fein würden 30.“ 
SH überſeze den Siñ dieier Worte fo, wie 
ich denfelben begreife; und es wird derfelbe feine 
andere Auslegung annehmen, fo lange nicht erwiefen 
werden fan, daß das Wort avögsus, welches insge⸗ 
mein eine Statue bedeutet, auch von einem Ge 
mälde könne genommen werben, welches ich denen 
zu entfcheiden überlaffe, die mehrere Belefenheit 
als ich befizen. 3) 


1)13B. 28 148] 
2) De republ. 1. 4. princ. 
3) Beckesi Anecdot, I. p- 82. ardgımg xas sau Ypapı' Ilıa- 
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6. 16. So mie in der vorigen dritten Abthei⸗ 
Iang 1) die ErHlärung des Arifloteles und das 
. Wort Arvxoypapu, nebſt der kurz zuvor verfucheten 
Erflärung einer dunklen Stelle des Plinius, Ges 
legenheit gegeben baben, von dem Colorit der alten 
Maler zu reden, eben fo veranlafiet das Urtheil je⸗ 
„nes Philoſophen über drei Maler, mich über ben 
Eharafter derfelben zu erklären. „Bolyanotusg 
„(ſaget er) bat feine Figuren beffer, Baufon 
„Ihlehter und Dionyfius ähnlicher gema⸗ 
„let.“2) Sch weiß nicht, ob der. Grav Gaylus 
diefe Stelle berübret, und wen dieſes gefchehen- if; 
sb er den Sin bderfelben getroffen habe: deñ ich ba» 
be das, mas er in den Schriften der Akademien 
über die Malerei der Alten einrüfen laſſen, nicht 
bei der Hand, auch nicht Beit, diefelben anberwärts 
aufzufuchen; der Leſer mag fich die Mühe nehmen, . 
uns beide über jene Stelle gegen einander zu hal 
ten. 3) Caſtelvetro bat bier feine fehr geringe 
Einficht von neuem verrathen, und verdienet nicht, 
daß ich deſſen Auslegung überſeze noch widerlege: 
Ariſtoteles will, fo viel ich einſehe, Folgendes 
lehren. Polygnotns bat feine Figuren befler ges 
malet, wie er diefes von einem jeden auten Maler 


- mar: Tloavrssa.— P. 210. ardpiarte”" ana as 709 
ypapı', domsp C Ilrarav. Alſo bezeichnet aydpıas zwar 
nicht geradesu ein Gemälde, aber doch ein semaltes 
Bild eines Menſchen. Siebelis. 

4) [2 6. diefed Kapitels.) 

3) Aristot. poet. c. 2..c.6. Politic.. VII. 5: 

3) In feinen vielen und gelehrten Abhandlungen über die 
seichnenden Künfte habe ich: nichts gefunden , . was diefe 
Stelle beträfe. Im. feinen. Reflex. sur quelg- pass. du; 
1.35. de Plin. part. 3. Acad.' des Inscript. t. 25: Mem... 
p. 190. redet er nur von dent, was Plinius in ‚diefeu: 
Sinficht geſchrieben. Gen... 


7 
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erfordert, 1) das ift: er bat fie über den-gemeinen 
Stand und Bildung der Menfchen erhoben, und 
da derfelbe, fo wie die mehreſten alten Maler, nebſt 
der Mythologie der Götter, Gefchichten aus der 
Heldenzeit vorſtellete, waren feine Figuren alfo auch 
Selden ähnlich, und bildeten die Natur in der ſchön⸗ 
fien Idea ab. Pauſon malete feine Figuren fchlech- 
ter, welches vermuthlich fein Tadel des Künſtlers 
fein fol: den Ariftoteles führet ihn als einen 
großen Maler an, und fezet ihn neben den Poly⸗ 


gnotus; die Abſicht Diefes von befageten Malern ge» 


nommenen Bleichniffes ift, wie unflreitig erchellet, 
die drei verfchiedenen Arten der Nachahmung (wun- 
sıov) in der Dichtfunft fomohl als in den Tänzen 
deutlicher zu erflären. Folglich wird Ariſtoteles 
baben fagen wollen: fo wie bes Polygnotus Ge- 
mälde find mas die Tragödie (die ſich mit beroi- 
fchen Begebenheiten befchäftiget) in der Dichtfunft 
it: fo find die Figuren des Baufon milder Kom- 
ödie zu vergleichen, welche die Berfonen fchlim« 
mer vorfiellet, wie der Bhilofoph in chen dem Ka⸗ 
yitel faget: 5 mv (xwuypln) Yap xeipus, 9 de (rpa- 
yydıa) Berrıus minseIas Bsreras ray vur, und eben 
diefes wiederholet er im folgenden fünften Kapitel: 


—XXRX M—,“LFçxyæsœuporegur, das iſt: welche, um die 


Sitten zu verbeffern, die Thorheiten der Menſchen 
in einem höhern Grade vorſtellet, als ſich dieſelben 
wirklich ſinden, damit das Lächerliche deſto empfind⸗ 
licher werde. Hieraus iſt zu ſchließen, daß Pau⸗ 
fon mebr komiſche als heroiſche und tragiſche Stü⸗ 
ke gemalet habe, und daß ſein Talent geweſen, das 
Laͤcherliche vorzuſtellen, welches auch der Endzwek 
der Komödie fein fol. Den das Lächerliche, fähret 
Ariſtoteles fort, flellet die Berfonen auf der 


3) Poet. c. ı5. 
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schlechten Seite vor: ru woxen, 8 Ess To Yercıcv 
pogıev. Dionyfius hingegen, welcher nach dem 
Blinius unter die berühmteflen Maler gefezet wur⸗ 
de, bielt das Mittel zwifchen ienen beiden, und 
war, mit dem Polygnotus verglichen, was Eus 
vipides gegen den Sophofles tl: 1) deñ diefer 
fellete feine Weiber vor, wie fie fein follten, 
und jener, wie fie waren. D) Dionyfins ab 
mete, wie Altanug Ichret, den Bolygnotus in 
allem nach, Am ra neredas, auffer in der Grö⸗ 
Be, das iſt: er hatte das Erhabene nicht. 3) 

5. 17. Diefes Urtheil Über den Charafter uns 
feres. Malers gibt zugleich der Anzeige des Blinius 
von ebenbemfelben Maler eine Deutung, die gänz⸗ 
lich verfchieden ift von dem Verſtande, in melchem 
man. diefelbe bisher: genommen bat.4) Dionysius 


ı) Plin. 1.35. c. 11. sect. 40. n. 43. 


3). Nicht blos feine Weiber, fondern überhaupt feine tras 
gifchen Perfonen: (Aristot. poët. c. 26.) Meyer. 


3) Var. hist. 1.4. c.3.. 
4) L. 35. c. 10. sect. 37. 


Wie viele Bertheidiger, zu denen auch Leſſing gehört. 
[Laofoon, 2 Abfchn.), der Autor in feiner Erklärung 
diefer Stelle des pPlinius gefunden, und wie genau fie 
auch immerhin zu: dem in andern. Stellen der Alten bes 
ſtimten Runftcharatter des Dionyfius paſſen mag: ſo 
hat doch offenbar Plinius einen andern Sifl mit fe 
nen: Worten verbunden. . Det er redet an biefer Gtelle 
niht von dem Grade der Schönheit, den diefer 
oder jener Maler in feinen Bildern erreicht, fondern von 
den Segenftänden,: die. in ihren Gemälden. vorgeftelit 
waren. Serapio, welcher Scenen vortrefich, aber 
keine Menſchen malen koñte, wird bem. Dionnfiund. 
entgegengefest,. der ſich in feinen Daritellungen beſonders 
eur Menſchen befhräntte, unddaher Menfchenmaler. 
zubenañt wurde, Meyer, 
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(faget er) mihil aliud quam homines pinxit, ob id 
anthropographus cognominatus: dag iſt: er Bat feine 
Menfhen menfchlich gebildet und Diefelben nicht 
über den gemeinen Stand erhoben, und ans dies 
fem Grunde -befam er jenen Beinamen. Dieſes fan 
nicht anders gefchehen fein, als durch die Abnlich- 
feit von beflimten Berfonen, die er feinen auch hes 
roifchen Figuren wird gegeben haben, weldye er ver- 
muthlich nach lebendigen Modellen, ohne allen idea⸗ 
lifchen Zuſaz, gemalet, fo daß er zu denfelben dag, 
was wir Afademien nennen, genommen. 1) 
$.18. In diefer Abhandlung von der Malerei 
der Alten ift auch von der Arbeitin Muſaico einige _ 
Nachricht zu ertbeilen, da diefelbe eine Malerei iſt, 
die theils aus Fleinen Steinen, theils aus gefärb- 
tem Glafe zufammengefezet iſt. Bon der erflern 
Art find die gemeinen dieienigen, die aus weiſſen 
und fchwargen vierefichten Steinchen beflehen; und 
auch in den-allerfeinften diefer Arbeiten aus bloßen 


1). Dee Autor fährtin der wiener Auſsgabe, ©. 591, alfo 
fort: „ Über den Verfall der Malerei werden von den alten 
„ Scribenten, vom Vitruvius an, bäufide Klagen 
» geführet; diefer vömifche Baumeiſter eifent (1.7. c«5.) 
» wider den zu feiner Zeit eingeführeten Gebraud, bie 
» Wände der Gebäude und der Zimmer mit leeren 
„» Boriichhungen anznfüllen, die nicht? Ichren und ben 
» Seift nicht unterhalten, wie Aus ſicbten, Teidhe, 
„varend, und dergleichen waren, anſtatt daß bie alten 
„Griechen, Bilder aus der Geſchichte ihrer Götter 
„ und Helden anbrachten. über chen diere Gemälde hält 
».fih Zucianus (Contempl..n. 6.) (pin! 5 auf und 
» faget: Ich wolte in.Gemriven niht Städte und 
» Berge allein ſehen, fondern auch die Menſchen 
„ selbfi, und was tiefe machen. und reden.“ — Wiil 
dieſes ſchon sum Theil im 34 6. dei vorigen. -Karitig 
geſagt iſt, fo geben wir diefe in GEinzelneiten anmeis 
ende Stelle ded Textes hier ald eine Lnriants in hen: 
Noten Meyer, en 
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Steinen?!) fcheinet man die lebhaften Farben, als: 
Roth, Grün, u.dergl. vermieden zu haben, fonder- 
lich da fich fein Marmor von einer einzigen dieſer 
Farben in dem böchtten und fchönflen Tun findet; 
wenigfiens find in dem fchöniten Mufaico diefer Art, 
weiches die Tauben im Mufeo Capitolino 
find, 2) nur ſchwache Farben angebracht. Die von der 
zweiten Art aber haben alle mögliche Farben, jedoch 
von Glaspaſten; und fo find die zwei Stüfe in dem 
bereulanifchen Diufeo, vom Diosforides aus Sa⸗ 
mos verfertigt, die im zweiten Theile befchrieben 
werden. 3) Sch behaupte jedoch nicht, daß fih im 
Merken von vielfärbigem Mufnico Feine gelben und 
esthen. Steine, und einige andere Farben finden, 
als melches wider den Augenfchein- fein würde, ſon⸗ 
dern ich rede dort von dem höchſten Tone in einigen 
ſolchen Farben. 
6.19. Diefe Arbeit war vornehmlich beffimt zum 
Zußboden ın Temveln und in andern Gebäuden, 
und zulezt wurden auch Gemwölber damit beleget, 
wie man noch izo in einem Kryptoportieo der tiburs 
tinifchen Billa Katfers Hadrianus fiehet, ) wel⸗ 


1; Apulejus (Metam. 1. 5. princ.) fast, indem er von 
dent Haufe der Pſyche fpricht: pavimenta !r .- Junide 
pretioso cıesinı dimmuto in varia pictur@ genera discrini- 
nabantur. Jen. en 

2) [Man vergleiche 128. 18. 8 I, u. 

Sollte die capitolinifhe Mufait mit den Tauben 
durchaus von Marmorft hen verferrige, wien kei⸗ 
ne Stifte von Glasflhurß bei.derfelnen angewandt fein? 
Weyer. — 

3) (12 B. 18. 9--116) . 

4). Das Segenrheil behauvter Kiſconti (Mus. Pio-Clem. 
t.5. p-La): que si ’iniufiviiche Arbeiten). scvirono da 
priueſpio a! solo nrn-to delle volte, e di la passarono 


pei nelle pareü e ne’ parimenti. dibrigend wird inicht 
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ches auch an der großen Cuppola ſowohl als 
fleinern der St. Betersfirche zu Nom gı 
ik.1) Solche Fußboden find aus Steinen 
Größe des Nagels am Fleinen Finger zufan 
feget, und wen bdiefelben von befondern 3 
gefunden worden, find Zifchblätter daraus ver 
worden, mie dergleichen in dem Muſeo C 
lino und in anderen römifchen Wohnungen 
ben find: es find auch die Steine des ba 
Mufateo zu Paleſtrina von eben der Gröi 
prächtigen Zimmern wurden zuweilen in de 
und an mehr Orten des Fußbodens, wen 
aus weiffen und ſchwarzen Steinen beftchet, 
von mehr Farben gearbeitet; und von bi: 
if das Muſaico eines Zimmers, welches un 
leſtrina vor etwa vier Fahren entdefet worde 
aber folhe Stüfe unendlich fein find, wur 
felben unten ſowohl als auf den Seiten um 
dünnen Marmorplatten gefüttert, und alfı 
gröbere Arbeit eingefeget: Auf folche Art 
die gemeldeten Tauben des Mufei Capi 


gefast, worauf fich diefe Angabe gründe, und | 
weitere Gewähr dafür vorhanden fein follte, fı 
wir und. lieber u Winckelmañs Meinung I 

Die Üiberbleipfel im Kryptoportico fcheinen 
befondern Art zu ſein; deñ wir finden: bei V 
(l. c. not.), wo. er. vermuthlich von ihnen fprid 
eigentlih. erhobene. Arbeiten von fehr fefteı 
mit Steinden und Glasflüſſen von verichiedei 
überzogen: feien, fo daB man fie in Abficht auf 
kung ungefähr Mit den Basreliefen von gefärbt 
vergleichen kͤnne. Ein hübſches Sragment , 
der Hofnung vorkellend, von gleicher Art be 
im Muſeo der Bibliothek zu Paris und fei | 
Graven Caylus (Recueil, t.6. pl. 86.) bekañ 
Meyer. 


1) [Man vergieiihe 18. 28. 21 8.) 
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und bie zwo Stüke des Dioskorides in dem Fuß⸗ 
bebden zweier Zimmer eines pompejiſchen Gebäudes 
gefunden. 1) 

6. 20. Zulezt iſt mit ein paar Worten von dem 
Gebrauche bei den Alten zu reden, die Gemälde vor 
dem Nachtbeile, welchen fie von der Luft oder der 
Feuchtigkeit. leiden köñͤten, zu verwahren. 2) Diefes 
sefchab mit Wachfe, womit fie diefelben überzogen, 
wie Bitruvius und Blinius melden, und da- 
durch erhöheten fie zu gleicher Zeit den Glanz ber 
Farben. Diefes bat fich in einigen Zimmern ver- 
fhütteter Häufer der alten Stadt Nefina, nahe bet 
dem alten Herculano gelegen, gezeiget. Die Wände 
hatten Felder von Zinober, von folder Schönheit, 
Y aß es Burpur fchien, da man diefelben aber nahe 
ı am das Feuer brachte, um den angefezeten Tarter 
- abgulöfen, gerfchmolz das Wachs, womit die Gemäl⸗ 





J 4) Schöner und zarter gearbeitet als alle mufivifchen Ars 

" beiten iſt die im Sahre 1780 in der Villa des Graven 
Fede unter Tivoli gefundene, welche jezo den Sußboden 
eined Kabinet3 im vaticanifhen Muſeo siert. In der 
Mitte fieht man ein Eleines Bild mit theatralifhen Mafs 

y Ten, und biefed iſt in einiger Entfernung mit einem 
breiten Laubgewinde umgeben. (Mus. Pio-Clem. t.7. 
p. 86 — 87. tav. 48.) Meyer. 


2) In diefem und dem vorigen Kapitel haben viele Stellen 
außder erfien Ausgabe, welche in der wiener Aus—⸗ 
sabe fehlen, der Wiederaufnahme werth gefchienen 5 
wodurch freilich der ohnehin erwas loſe Zufammenhang 
nicht verbefiert worden. Diefer Teste Paragraph gehört 
ebenfall3 zu den wieder aufgenommenen, und dürfte mit 
dem, was rrüher von Srefeomalerei gefaat worden , zu 
ſtreiten ſcheinen, weil die mit Wachs überzogenen Mas 
lereien wahrfcheinlich nicht auf naſſe Gründe gemalt was 
ren. Auch bezieht fi, was der Autor von ausgeſchmol⸗ 
zenem Wachſe erinnert, nicht auf eigentliche Gemälde 
mit Siguren, fondern bloß auf decorirte Wände, Meyer. 
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de überzogen waren. Es fand fich auch eine 
von weiſſem Wachfe unter Farben kiegen, in 
Bimmer des unterirdifchen Herculanums ; vermt 
war man befchäftiget, daſſelbe auszumalen, 1 
unglüflihe Ausbruch des Veſuvius kam und 
überfchüttete, 


Geſchichte 
der 


Kunſt des Altertum, 


Achtes Bad. 


Bon dem 
Wachstume und dem Falle der grie 
chiſchen Kunft, in welcher vier 
Zeiten und vier Style koͤnnen 
gefezet werden. 


Winckelmañ. 5. 8 


Erfies Kapitel. 


1 De dritte Abfchnitt diefer Abhandlung 
von dem Wach stume und dem Falle der grie 
chiſchen Kunſt gehet nicht weniger als die vori- 
sen auf das Wefen derfelben, und es werden 
bier verfchiedene allgemeine Betrachtungen der vo- 
rigen Bücher durch merfwürdige Denkmale der grie 
chifchen Kunft näher und genauer beflimmet. 

6. 2. Bon dem Urſprunge, Fortgange 
und dem Wachstume der griehbifhen Kunſt, 
Fönnen fich dieienigen mehr, als andere einen Be⸗ 
grif machen, welche die feltene Gelegenheit gehabt 
haben, Gemälde und fonderlich Zeichnungen von den 
erfien Malern in Stalien bis anf unſere Zeiten zu 
fehen. Bornehmlich wen man eine ununterbrochene 
Folge von Zeichnungen von mehr als dreibundert 
Sahren wie mit einem Blike durchlaufen und über⸗ 
ſehen fan, wozu ein Theil der großen GSamlung 
von Zeichnungen Herren Barthbolomä Cava— 
ceppi, Bildhauers zu Nom, eingerichter if; und 
wen man aus derfelben die Stufen der neueren 
Kunft mit-denen, welche ſich in der Kunfider AL- 
ten entdefen, vergleichet , fo erlanget man beutli- 
chere Begriffe von dem Wege zur Bolltommenbeit 
unter den Alten. Durch dieſe Vergleihung wird 
Har, daß, wie der Weg zur Tugend raub und enge, 
der zur Kunſt, und zwar welcher zur Wahrheit der- 
felben führet,, firenge und ohne Ausfchmg“tg fei 
und fein müße. Die Altväter neuere, an an⸗ 
noch in der Kindheit derſelben haber 19 wie Ra⸗ 
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phael in ihrem höchſten Glanze that, den Umriß 
ihrer Figuren mit einer genauen Beſtimmung ange- 
geben, und begnügeten fih nicht, mie diejenigen , 
die man Machiniften nennet, das ill: die gro— 
Be Werke gefchwinde ausführen, ihre Figuren aus 
dem Gröbften zu entwerfen, und das Vbrige dem 
Glüke des Binfels zu überlafen. Durch folche firen- 
ge Zeichnung gelangeten dielelben endlich zur Nich- 
tigkeit, und der Meiſter offenbaret fich in den zu- 
verläßigen, kaum angedeuteten Zügen auch der Elein- 
fen Figur. Man unterfcheidet daher noch izo eini- 
ge Zeichnungen des Benni, genait Fattore, die 
denen vom Raphael, defien Schüler er war, am 
nächtten fommen, blos an ben oft abgefegeten Kinien 
und Umfchreibungen der Figuren, die in des Mei⸗ 
fiers erſten Gedanken, wie diefe felbft, eine aus der 
andern fließen und gefchricben heiſſen können. 
$. 3. Mei bier von dem älteſten Style der 
sriechifchen Kunft geredet wird/1) verfichet man 
nicht die erfien Verſuche in derfelben, die im 
eriten Kapitel berühret find,2) ſondern die Werfe, 
in welchen die Kunft bereits ihre Form erlanget 
hatte und in ein Syitema gebracht war. Es köñte 
diefer Styl vielleicht mit der Schreibart des Her o⸗ 


pi 


4) Der zweite und dritte Paragraph, in welchen der Au⸗ 
tor nicht von dem ältern, fondern von dem älteſten 
Style in der griechifchen Kunft redet, vermöge cined von 
ihm fpäter angenommenen Unterfchieded, find aus den 
Ynmerfungen sur Geſchichte der Zunft de$ 
Altertumd, S. 31 — 33, entlehnt, und ichienen uns 
wegen vieler finvollen Andeutungen nicht ungefchitt, ge 
rade dieien Abichnitt zu eröfnen. Go Haben wir auch 

n nächften Paragraphen manches aus den Anmen 

in den Tert aufzunehmen für zwekmäßig erach⸗ 
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dotus, des Älteflen griechifchen Geſchichtſchreibers 
und defien Seitgenofien verglichen. werden. Ariſto⸗ 
teles merfet an, daß: biefelden die alte Form des 
Ausdruks behalten, ta welcher die Redensarten eine 
non der andern: getrennet find, und Feine. Verbin 
dung haben,. daher auch. ben. Perioden bie gewün⸗ 
fchete: Rundung mangelt: Diefes’ wird fonderlich 
auf die Gemälde diefes erfien Styls der Kunf als 


eine. Vergleichung dienen können;. deñ es‘ wird den⸗ 


felben die Rundung gefeblet. haben, die. durch Licht . 


und Schatten entſtehet, fo wie diefes an den Ma⸗ 


Tern vor: dem Naphael, und fonderlic an denen 
non der florentinifchen Schule ausgefezet werden kañ. 

8.4. Die Kunſt unter. den: Griechen hat: wie 
ihre Dichtkunſt, nach. Scaligers Angeben,. und 
wie Florus:. die: römifche: Geſchichte eintheilet, 
vier Hauptzeiten und. wirkönten deren: fünf fegen. 
Dei ſo wie eine jeder Handkung und Begebenbeit. fünf 
Theile und oleihfam Stufen: batz. den. Anfang, den 


Fortgang , den Stand,. die Abnahme, und das Er⸗ 


De, worim der Grund lieget von den: fünf. Auftrit- 
ten oder Sandlangen in theatralifchen Stüken; eben 
ſo verhält. es ſich mit der Zeitfofge der: Kunfi;: da 


aber das Ende: derfelben: auffer die Gränzen derfeb- 


ben gehet,. fo find hier: eigentlich nur: vier: Zeiten 
Derfelben zu betrachten: Der ältere EStyf’ hat bis 
auf den Phidias gedauert; durch. ihn und Durch 
die Künſtler feiner: Zeit erreichete: die: Kunſt ihre 
Größe, und: man: Fan dieſen Styl' den großen 
und hohen nennen; von dem Praxiteles an 
bis: auf den Lyfippus und. Apelles erlangete die 
Kunſt mehr: Gratie: und: Gefälligkeit, und 
Dieter Styl würde der ſchöne zu benennen fein. Eis 
nige Zeit nach diefen Künſtlern und. ihrer Schule 
fing die Kunſt an zu finfen im dem Nachahmern der- 
felden,. und. wir: fönten: einen dritten Styl ber 


‘ 
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Nachahmer fegen, bis fie fih endlich nach und 
nach gegen ihren Fall neigete. 

6.5. Bei dem Älteren Style find erfilich die 
übrig gebliebenen vorzüglichen Denkmale deflelben, 
ferner die aus denſelben gezogenen Eigenfchaften, 
und endlich der Übergang zu dem großen Style 
zu betrachten. Man kañ Feine ältere und zuverld- 
ßigere Dentmale des ältern Styls als einige Mün⸗ 
zen anführen, von deren hohem Alter das Geprä- 
ge und ihre Infchrift Zeugniß geben: den da die- 
felben unter den Augen ihrer Städte gepräget wor⸗ 
den, ift davon ficher auf die Kunft ihrer Beit zu 
ſchließen. Denfelben füge ich einen Carniol des 
ſtoſchiſchen Muſei bei, welcher zu Ende des eriten. 
Stüfs diefes Kapitels gefeget il.) 

$.6.. Die Anfchrift gebet auf diefen Münzen ſo⸗ 
wohl als auf dem Steine rüfwärts, Das if: von 
der Nechten zur Linken; diefe Art zu fchreiben aber 
muß geraumere Zeit vor dem Herodotus aufge 
höret haben. Den da diefer Gefchichtfchreiber einen 
Gegenſaz der Sitten und Gebräuche der Agypter 
gegen die Griechen machet , führet er an, daß iene 
auch im Schreiben das Gegentheil von diefen ge- 
than, und von der Rechten zur Linken gefchrieber 
haben; ?) eine Nachricht , welche zn einiger Beſtim⸗ 
mung der Zeit in der Art zu fchreiben unter den 
Griechen. fo viel ich weiß, noch nicht bemerfet: if, 
und aus welcher man fchließen fan, daß von ber 
Beit diefes Gefchichtfchreibers an, das iſt: in der 
fechs und fiebenzigften Olympias bei den Griechen 
der Gebrauch rüfmärts zu fchreiben feit geraumer 
Zeit abgefommen war. Banfanins. aber ‚meldet, 


4) [In ber erften Ausgabe €. 140. Unter ben Denk 
malen Numero 125.2 - 


2) L. 2ic 36. 
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daß unter der Statue des Agamemnons zu Elis, 
(welche eine von den acht Figuren des Onatas 
und zwar derienigen war, welche, fich erboten hat⸗ 
ten zum Looſe, mit dem Hektor zu fechten) bie. 
Schrift von der Nechten zur Linken gegangen ;?) 
welches etwas Seltenes auch an den älteſten Statuen 
fcheinet: geweſen zn fein; den er meldet diefes von 
feiner. andern Infchrift auf Statuen. Danın Onma⸗ 
tas kurz vor dem Feldzuge des Ferres wider ‚die 
Griechen, das ifl:. vor der zwei und fiebenzigfien 
Dlympias, und alfo nicht lange vor. dem Bhidias 
geblühet hat, fo iſt ohngefähr: die Zeit zu beflim- 
men, da die Griechen aufgeböret. haben, rükwärts 
zu fchreiben. ?) 

S. 7. Unter den älteffen Münzen find die von 
einigen Etädten in Großgriechenland ‚. fonderlich die 
Münzen von Sybaris, von Aaulonia und von Po⸗ 
ſidonia oder Päſtum in LSucanien: zu merken. Die 
erfieen. können nicht nach der zwei und ſiebenzigſten 
Dlympias, in welcher Sybaris von den Krotonin- 
tern zerflöret: worden, 3): gemachet: fein, und bie 


Form der Buchflaben. in. dem Namen diefer Stadt 


deutet auf vielfrühere Seiten. 3). Der Ochſe auf dies 
fen, und der Hirſch auf Münzen von Kaulonia, 
And ziemlich. unförmlich :. auf. fehr. alten Münzen 


1) L. 5. c: di. 

2) [Man the IS: 1. 11 ST 

45) Herodot. 1.6 c. 2ı. L 5. c. 44. Diod. Sie. T. ı2. o— 
10. Rah Weffeling 8 Anmerkung sum Diodor wurde 
Sybartd im 3 Jahre der 67 Olympiade zerfiört. Sen. 

4) Auf denſelben fieht VM, anſtatt ZT, und eben fo, nän 
lich wie ein M, fiehet dab Sigma auf angeführeten Müns 
sen von YVofidonia. Dad Rho (P) hat einen Heinen 
Schwanz: BR. Kanlonia iſt geſchrieben: AV (Conf. 
Magnan. Miscell. numism. t. ı. tab. 33. tab. 35. t. 4. 
tab. 47 — 51. t. 1. tab. ı2. 0.1.) Bindelmal. 
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diefer Stadt if Jupiter, fo wie Neptunws auf 
Münzen der Stadt Poſidonia, von fchönerem Ge⸗ 
präge, aber im Style, welcher insgemein der be 
teurifche beiffet. Neptunns hält feinen dreiza⸗ 
fichten Zepter, wie eine Lanze, im Begriffe, zu 
Koßen, und iſt wie Jupiter nakend, aufier daß 
er fein zufammengenommenes Gewand über beide Ar- 
me geworfen bat, als wen ibm daffelbe flatt eines 
Schildes dienen follte;?) fo wie Jupiter auf ei- 
nem gefchnittenen Steine feine Agis um feinen 
Iinten Arm gewikelt bat. 2>_ Auf diefe Art fochten 
zuweilen die Alten in Esmangelung des Schildes, 
wie Blutarhus vom AYlcibiades,!) und Li 
sing vom Tiberius Gracchus berichtet.) Das 
Gepräge diefer Münzen if auf der einen Seite hohl, 
und auf der andern erhoben, nicht mie es einige 
Taiferlihe Münzen ſowohl als die von vömifchen 
Bamilien haben, wo das hohle Gepräge der einen 
©eite ein Verfehen iſt; fondern auf jenen Münzen 
zeigen fich offenbar zween verfchiedene Stempel, 
welches ich an dem Neptunus deutlich darthun 
fall.) Wo derfelbe erhoben ii, hat er einen Bart 


4) Die Abbildung dieſer Münse in Magnani Eucania nu- 
mismatica, tab. 19 — 26, welche ſich in Hinficht des 
Wuris des Gewandes in etwas von obiger Berchreibung 
untericheidet. Ampretti. 

2) [Dentmale, Numero 9. Becchreib. d. gefchnitt. 
Steine 2 St. 3 Ybth. 48 Num.] 

3) Alcib. in fine. [c. 39.) ® 

4) L. 25. c. 16. Scalig. Conject. in Varr. princ. p. 8 — 10. 

5) Zu den allerälteften. Münzen gehören einige athenienfi- 
{he in Silber geprägte. Unter Numero 72 und 73 der 
Abbildungen findet man zwei ſolche Mimzen, wovor 
bie erite im herzoglichen Münskabinere zu Gotha und 
die andere unter Mionnets Miünspaften it. Der ſtark 
erhobene Minervakopf auf der Vorderſeite ‚deutet 
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und Traufe Haare; hohl gepräget iſt er ohne Bart, 
und mit gleichen Haaren: dort bängt das Gewand 
vorwärts: fiber den Arm, und. bier binterwärts; 
dort gehet an dem Rande umher ein Bierat, wie 
von zween weitläuftig geflschtenen Streifen, und 
bier iſt derfelbe einem Kranze aus Ahren Abnlich; 
der Bepter aber if auf beiden Seiten erhaben. 

6. 8. Es ift im Übrigen nicht darzuthun, wie 
jemand ohne Beweis angibt, ?) daß das Gamma 
der Griechen nicht fange nach der funfzsigften Olym⸗ 
pias nicht T, fondern C gefchrieben worden, wo⸗ 
durch die Begriffe von dem Altern Style aus Müns 
zen zweifelhaft und widerfprechend. werden wür⸗ 
den. Dei es finden ſich Münzen, auf welchen ges 
dachter Buchſtab im feiner älteren Form vorfünt, 
die gleichwoht ein vorzügliches Gepräge baben; un⸗ 
tee denfelben kañ ich eine Münze der Stadt Bela 
in Sieilien, gefchrieben CEA<TES, mit einer Biga 
und dem Vordertheil eines Minotaurs, anführen. 2) 
Sa man kañ das Gegentbeil von jenem Borgeben 
unter andern aus einer Münze der Stadt Segefla 
in Sieilien, mit dem runden Gamma, darthun, 
welche, wie ich im Folgenden hoffe darzuthun, fange 
nach diefer Zeit, und in der hundert und vier. und 
dreiffigften Olympias, gepräget worden, 3) 


durch bie Rohheit der Geftalt auf ein fo Hohes: Alter, 
tum, daß vielleicht kaum eined ber noch vorhandenen 
Marmorbilder Höher binaufreichen dürfte. Meyer. 


ı) Reinold. hist. liter. Gr&c. et Latin. p. 57- 

2) Eafkeili gibt eine Abbildung diefer Münze in der 
Aupfertafel zu ſeinem Werke: Sicilia et objacent. insulz, . 
n. 24. und Parutain feiner Sicilianumismat. tab. 100. 
n. 3. 10. 11. tab. 101. n. 12 et 233. tab. 99. n.ı et4. 
Sen. j 

3) In dem Nour. Trait& de Dipl. t. ı. sec, part. sect. 2. 


178 Gefchichte der Kunſt. 


6. 9. An diefem Orte verdienen vier Schalen 
von dem feinflen Golde, in der Korm und Größe 
einer Unterfchale zum Kaffee, erwähnet zu werden, 
die in alten Gräbern bei Girgenti entdefet worden, 
und fih in dem Muſeo des dafigen Bifchofs Lue- 
chefi befinden; und dieſes, weil die Verzierungen 
auf denfelben in gewifler Maße dem Gepräge jener 
Münzen ähnlich ind, daher auch diefe feltenen Stü- 
fe von gleichem Alter zu fein fcheinen.1) 8wo die- 
fer Schalen haben auswärts einen Rand umher, def- 
fen BZieraten in Ochfen befichen, und diefer Rand 
fa getricbene Arbeit genennet werden: dei es 
if derfelbe mit einem erhoben gefchnittenen Stem⸗ 
gel gefchlagen, welcher. an dem inneren Rande ange 


- ehap. ı5. p. 679. pl. so, wo eine Abbildung. de älte 
ſten griechiichen Alphabets gegeben ift, fiebt man daB 
Banıma fa ganz wie dad gewöhnliche T gefaltet; eben fo 
in der berühmten Auspopadir, von Fourmont entdekt. 
(Acad. des Inscript. t. ı5. Mem. p. 395.) Man findet 
diefen Buchflaben in der Geſtalt des C oder G nur auf 
den fpätern Denkmalen aus dem vierten Jahrhunderte 
vor Chriſto; und im andern aus dem dritten chriftli- 
hen Jahrhunderte bis zum funfzehnten. (l.c. p. 681. pl. 
1.) Hieraus möchte alfo folgen, daß bei den Griechen 
dad Gamma in Geſtalt ded T Alter ſei, ald daB in Ge 
flalt von C oder G. Sea. 


2) Bon Houet (Voyage pittoresque des Isles de Sicile. 
Paris 1782. vol. 4. p. 48.) erfährt man, daß zwar ſonſt 
in der biſchöflichen Bibliothek zu Girgenti vier ſolche 
goldene Schalen geweſen, aber zu feinen Zeit nur noch 
wei; die eine mit den getriebenen Zierat von Och⸗ 
fen, und die andere glatt. Mon beiden gibt er Abbik 
dungen, (Pl. 237.) Seibſt der Autor fpricht anderswo 
(38. 48. 246.) nur von zwei folhen Schalen. Die 
verzierte Hat nah Houel 5 Zoll A Linien im Durch⸗ 
meiler, die glatte 4 Zoll, vermuthlich nach franzsöfk 
fhem Maße. Meyer. 
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feget werben, um auf der andern Seite das Erho- 
bene beramssutreiben. Die zwo andern Schalen har 
ben einen wit eimgefchlagenen Bunften am Nande 
berum verfertigten Bierat. An Ausdeutung gedach⸗ 
ter Ochfen iſt nicht nöthig, mit dem Befizer diefer 
Schalen bis zu dem Apis der Ägypter zurükzuge⸗ 

ben; 1) dei bei den Griechen waren Ochſen der Eonne 
—ã und Ochſen zogen den Wagen der Dia⸗ 
na; es können auch diefe Thiere als ein Bild des 


‚Aerbaues angefeben werden, welches der Ochſe auf 


etlichen. Münzen von Großgriechenland anzudeuten 
fiheinet, ‚weil die Ochſen den Pflug sieben, und den 
ganzen Feldbau beſtellen. Eben dieſes Thier war 
das Beichen ber ältefen athenienfifchen 2). ſowohl 
als römifchen Münzen. ® 

6.10.. Daß die Begriffe dee Schönheit, oder 
vielmehr, daß die Bildung und Ausführung derſel⸗ 
ben den griechifchen Künftlern nicht, wie das Gold 
in Peru wächſet, urfprünglich mit der Kunfl eigen 
gewefen, bezeugen fonderlich die Alteflen ficilianifchen 
Münzen, um fo viel mehr, dn die Münzen der: nadı- 
folgenden Seiten alle andere an Schönheit übertrof- 
fen. Sch urtheile nach uralten. und feltenen Mün- 
zen von Leontium, Meffina, Segeſta und Syrakus, 
die in dem ehemaligen Hofhifhen Mufeo von 
mir unterfuchet worden find, und zwo von biefen 


. Münzen der leztern Stadt. find pP Anfang Diefes 


dritten Stüks in Kupfer zu ſehen; D der. Kopf iſt ci» 


4) Diefe Auslegung aibt auch Riedeſel. (Reife in Ch 
cilien :ı 1 Br. Amoretti. 


2) Schol. Aristoph. in Avib. rı06. 


3) Plin. 1. 18. c. 3. sect. 3. Servius rer, opium boum- 
que efligie primus @s signavit. 


4) [(S. 451 der wiener Ausgabe)‘ 
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ne Proſerpina; H dieſe und andere Köpfe gedach⸗ 
ter Münzen ſind gezeichnet, wie der Kopf der Pal⸗ 
las auf der älteſten athenienſiſchen Münzen, und 
an einer Statue derſelben in der Villa Albani. 
Kein Theil derſelben hat eine ſchöne Form, folglich 
auch das Ganze nicht; die Augen find Yang und 
platt gezogen; der Schnitt des Mundes gehet auf« 
waärts; das Kiñ iſt ſpizig und ohne sterliche Wölbung ; 
die Saarlofen find in kleine Ningeln geleget, und 
find den Beeren der Weintrauben aͤhnlich; daher fig, 
auch von den aͤlteſten griechiſchen Dichtern fo benen⸗ 
net find; und: es iſt bedeutend genuge, zu fagen, 
daß das Geſchlecht an den: weiblichen Köpfen fafl 
zweifelhaft if. Eben daher iſt es gefchehen , daß ein 
folcher fehr feltener weiblicher: Kopf vor Erst und 
etwas über Lebensaröße, in dem berculanifchen Mu⸗ 
feo, für ein mänñliches Bild angefehen: worden tff: 
Gleichwohl if die Rükſeite jener Münzen: nicht‘ allein 
in. Abſicht des Gepräges, fondern auch. der Zeichnung 
der Figur, zierlih. Wie aber eın großer Unterſchied 
it unter der Zeichnung im Kleinen und: im Großen, 
und von jener nicht anf-diefe kañ geſchloſſen werden ;. 
fo war. es leichter, eine. zierliche Meine Figur, etwa 


1) Ob die Kehrreite, welche viel beſſer gearbeitet ffir nicht 
Yon einem fpätern Stempel, welcher dem ältern Avers 
beigereltt worden, Herrühren mag?2. ein. Umftand, wovon 
man ſowohl unter. den antifen aß modernen Münzen 
Beifpiele findet. 

Sea glaubt, die fcheinbare Ungleichheit im Style 
ded Averſes und Reverich dur die Annahme erklaren 
zu können, daß der Künftler in dem Kopfe-der Pros 
ferpina vielleiht irgend ein von den Syrakuſanern 
verehrtes uraltes Bild diefer Göttin nachgeahmt habe. Das 
ift wenigftend möglich, deñ oft finden fich. im- fpäterer 
Zeit Nahahmungen des ältern griechiſchen Styls in 

ı Marmor, und eben diefes köñte auch wohl auf Müns 
sen der Fall fein. Weyer. 
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inen Bol groß, als einen Kopf bon chen ber Gro⸗ 
ie fchön gu zeichnen. Die Bildung diefer Köpfe 
at alfo nach der angegebenen Form die Eigenfchaf- 
en bes Agyptiſchen und betrurifchen Styls, und iſt 
in Beweis der in den drei vorhergehenden Kapiteln 
ngejeigeten Ähnlichfeit der Figuren diefer drei Vol⸗ 
er in den älteſten Zeiten. 

6. 11. Gleiches Altertum mit angeführeten Mün⸗ 
en ſcheinet der ſterbende Othryades in dem fiofchi- 
hen Muſes zu baben.1) Die Arbeit ift nach der 
Schrift auf. demfelben griechifch, und Kellet den 
terbenden Spartaner Othryades nebſt einem an⸗ 
ern verwundeten Krieger vor, wie jener, ſo wie 
ieſer, ſich den tödlichen Pfeil aus der Bruſt ziehet, 
nd zugleich das Wort: dem Siege, auf feinen 
Schild fchreibet.2) Die Argiver und Gpartaner 
yaren im Streite über die Stadt Thyren, und ma- 
yeten auf beiden Seiten von jeder Nation dreibun- 


4) Beſchreib. d. geſchnitt. Steine, Ast 1 Abtt. 
8 Num.] 


2) Lucianus (Contempl. c. 24. Rhet. prec. c. 18.) und 
Undere (Val. Max. I. 3. c. 2. extern. n. 4.) fagen, daß 
Der Held mit feinem Blute geichrieben. Plutarchus 
(Parall. [Apyıor t.7. p. 219. edit Reisk.] bemerfet, 
Daß er die beiden Worte AIL TPONAIOTXNI: dem 
fiegreihen Jupiter, auf den Schild gezeichnet. 
Der Künftler wird einer verfchiedenen Nachricht gerolget 
fein, da er dad Wort Steg gefeset; oder der einge 
ſchränkete Kaum ift bie Urſache, daß «er ein Wort ges 
nommen, welches die Abſicht des Helden überhaupt, und 
den Gedanken von jener Schrift enthält und ausbrüfet. 
Das Wort it in dor iſcher Mundart gefchrieben , wel 
de deu Gpartanern eigen war, und iſt der Dativus 
NIKAI, anftatt NIKHI. Man fehe die Abhandlung über 
diefen Stein in ber Befhreibung ber geſchnitte⸗ 
nen Steine bed ſtoſchiſchen Muſei. Winden 
man, 
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dert Mat ans, die gegen einander fechten ſollten, 
um ein allgemeines Blutvergießen zu verhindern. 
Diefe fechshundert Man blieben alle auf dem. Plage, 
auffer zween von ben Arsivern, und von den Spar⸗ 
tanern dem einzigen Othryades,, welcher, fo töd- 
lich verwundet er war, alle Kräfte fammelte, und von 
den Waffen der Argiver eine Art eines Siegeszeichens 
zufammenlegete. Auf einem von den Schildern deu- 
tete er den Steg auf Seiten der Spartaner mit 
feinem Blute an. Diefer Krieg geſchah obngefähr 
zur Zeit des Kröfus. Die Scribenten, unter mel- 
hen Herodotus der erfte iſt:!) ſind verfchieden 
in Erzählung dieſer merkfwürbigen Begebenheit; zu 
biefer Unterfuchung aber it bier nicht der Drt.2) 
Die Arbeit des Steins if ‚mit Fleiß ausgeführet , 
und es fehlet den Figuren nicht an Ausdruk: Die 
Zeichnung derfelben aber ift ſteif und platt, die 
Stellung gezwungen und ohne Gratie. Wen wir 
betrachten, daB Feiner von andern Helden des Al- 
tertums , ‚deren Tod merkwürdig iſt, auf gleiche Wei» 
fe fein Xeben geendiget, und daß des Othryades 
Zod ihn auch bei den Feinden von Sparta verehrt 
gemachet, den feine Statue war zu Argos: 3) fo iff 
wahrfcheinlich, daß diefe Vorftelung auf niemand 
anders deuten köͤnne. Wollte. man annehmen, daß 
diefer Held bafd nach feinem Tode ein Vorwurf ber 
Künftler geworden, welches die rükwärts gefchriebene 
Schrift auf deſſen Schilde wahrfcheinlih machet, 
und da defien Tod zwifchen der funfzigiten und ſech⸗ 


ı) L. ı. c. 82. u 
2) [Adnot. ad Herodot. I. 82. edit. Schweighaus.] 
3) Pausan. I. 2. c. 20. Meyer. 
In diefer Stelle ſpricht Pauſanias von dem Bild 


des Perilaus, ded Argiverd, welcher den Othryades 
wriegt. Siebelis. 
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gſten Olympias wird zu ſezen fein: fo würde die 
beit dieſes Steins uns den Styl von Annfre- 
us Zeit zeigen. Es würde folglich bemfelben ber 
ante Smaragd des Bolyfrates, Seren von Sa⸗ 
06, welchen Theodorus, der Vater des Tele 
es, gefchnitten, in der Arbeit ähnlich geweſen 


5. 13. Was die Werke der Bildhauerkunſt in 
jefem ältern Style betrift, fo führe ich, wie über- 
aupt von andern Werfen der Kunft, Feine an, 
18 die ich felbft gefehen und genau unterfuchen kön⸗ 
en: ben es pfleget mit den Zeichnungen berfelben 
de mit den Erzählungen zu ergeben, die in jedem 
dunde einen Zuſaz bekommen; daher ich von ci» 
er der älteflen erhobenen Arbeiten in der Welt, 
elche in Engeland ift, in Abficht meines gegenwär- 
gen Vorhabens nicht reden kañ. Es ſtellet daſſelbe 
derf einen jungen Ninger vor, welcher vor einem 
senden Jupiter fichet: ich zeige dafjelbe im Fol⸗ 
enden an. 

8. 13. Die deutlichfien Merkmale diefes älteren 
ztyls 1) offenbaren fih an der Ballas in der Billa 


4) Inden Anmerkungen zur Geſchichte ber Zunft 
des Altertums, S. 32, lieit man Solgended : „Dieier 
„ältere Styl fait fonderlich betrachtet und erkennet wer: 
„ben in drei Statuen, von denen bie eine in dem Pas 
„Iafte Farneſe ſtehet, und einen umbelleideten Rins 
»ger in Lebendgröße vorftellet, die zwo andern find be⸗ 
„kleidet: die eine iſt eine Pallas in der Villa bed 
» Herrn Cardinal® Alerander Albant, und bie zwote 
„iſt die große Mufe im Palafte Barberini, de 
„ren ich zu Anfange des zweiten Theild diefer Anm er⸗ 
„tungen gedacht habe. Der Kopf des vermeineten Rins 
»gerd, welcher niemals abgelöfet geweſen if, deutet 
„eine beflitte Perfon an, und fiehet den allerälteften 
„maäñlichen Köpfen auf griehifhen Miünsen und der 
„ betrurifchen Bildung ähnlich; ed find auch die Haare 
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Albani, die, fo wie fie vor der Ergänzung war, 
in meinen alten Dentmalen-vorgefiellet if. 1) 
Die Geſtalt des Geſichts und die Formen der Theile 
find fo gebildet, daß, wer der Kopf von Bafalt 
wäre, man denfelben für eine ägyptifche Arbeit hal⸗ 
ten töhte, und er iſt den weiblichen Köpfen auf den 
älterten forakufifchen und einigen Münzen von Groß- 
sriechenland völlig ähnlich ; ia, man könte hier auch 


„ſowohl am Kopfe als über der Schaam in Feine ger 
„ rYingelte Lekchen reihenweis geleget, als welches ein 
„ beftändiged untrügliches Zeichen der Kunft vor dem 
„Stor derielben if. In der ganzen Sigur aber offen» 
„baret fih fo viel Wiſſenſchaft mit meifterhafter Arbeit 
„ausgeführet, daß biefelbe der fchönften Zeiten ber Kunſt 
„ würdig fein köñte. 


„Die barberinifhe Mufe kañ nicht völlig ſo alt 
„ſein; deñ die Bildung des Geſichts iſt verſchieden von 
„der Pallas, und hat regelmäßige Züge der Schön⸗ 
„ heit; die Bekleidung aber, deren Falten ſenkrecht hän⸗ 
„gen, läfiet auf die Zeit fchließen, in welcher ich dieſel⸗ 
„be, nad) denen im zweiten Theile gegebenen Muthntas 
„ßungen, gefeset habe. Es if diefe Statue vielmehr 
„als ein Werk anzuichen, welches auf dem Wege der 
„ Kun zur Vollkommenheit gemachet worden, den Age: 
»ladas, ald der wahricheinliche Meifter deſſelben, bes 
„treten Hatte, Vermuthlich it die Pallas von bemales 
„tem Marmor, in dem herculaniſchen Muſeo, eben ſo 
„alt ald jene Pallas, ald welcher diefelbe in der 
„Idea des Geſichts völlig ähnlich if.“ 

um den Zuſammenhang des Textes nicht zu ſtören, has 
ben wir diefe ganze Stelle nicht darin aufgenommen, da 
ohnehin die Statue des Ringers im Palafte Farne⸗ 
Te, und die große Mufe im Palafte Barberini nit 
dem älteren Style anschören, wie aud ber Autor 
ſelbſt von der leztern beſtimt ausgefprochen, und von ber 
erften angedeutet hat. Meyer. 


4) [Numero 17. Man febe die Beilage II am Ende 
dieſes Bandes. 
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beteurifchen Styl zeigen ; dei bie Angen find 
glich platt gefchnitten, und aufwärts gesogen, 
r eben fo if der Mund. gezogen; das Kin if 
nlich, und das Dval des Gefichts bleibet dadurch 
ollkommen; die Hanre find, wie an der Bals 
5 gewöhnlich ift, lang von dem Kopfe herunter⸗ 
unden. Der Agis bedefet ihr nicht allein die 
uff, fondern auch den Rüken, und reichet bis auf 
Schentel herunter, dergeflalt, daß derfelbe ein 
AT, welches eigentlich Agis war, vorfielet, und 
ver ben Namen befommen bat: der Agis des 
ıptters war das Fell der Ziege Amalthen, 
ihn gefäuget. An unferer Ballas bat derfelbe 
en Rand mit Schlangen befeget, und ift ihr mit 
blangen um den Leib, anfintt des Gürtels, gebun⸗ 
ı. Vermutblich ifl die Diana von bemaletem Mar- 
r, in dem bereulanifchen Mufeo,, 1) eben fo alt 
e jene Ballas, als welcher diefelbe in der Idea 
Geſichts vollig Ääbnlih if. Der Grund, ben 
Römer gehabt haben, diefe und andere Statuen 
w gleichem Alter aus Griechenland wegzuführen, 
i fein anderer gewefen fein, als eben derjenige, 
Icher mich veranlaflet, folcher bier zu gebenfen: 
mlich Werke der älteflen Kunft der Griechen auf⸗ 
kellen, um die Folge in derfelben volfländig zu: 
ben. 

6. 14. Dieſen ältern Styl glauben die Lieb⸗ 
ber des Altertums in einem erhobenen Werke 
ı &ampidoglio zu finden, welches-über die vor- 
ufige Abhandlung von der Zeichnung der. 
ten Künftler in meinen Dentmalen in 
apfer geftochen iſt 2) und drei weibliche Bak⸗ 
anten nebfl einem Faune uorflellet, mit der Un⸗ 


2) [Umter den Vignetten Numero $.J 
8 =. 
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den Haaren, an dem Kopfe und in ben Tiefen des 
Bewandes gebrauchet. Kallimadı us der Bildhauer 
fol ferner das korinthiſche Kapitäl erfunden haben; !) 
Skopas aber, der berühmte Bildhauer, bauete 
in der fechs und neunzigſten Olympias einen Tempel 
mit Eorinthifchen Säulen;?) alfo hätte Kallima 
chus zur Zeit der größten Künfller, und vor dem 
Meifter der Niobe, welches vermuthlih Sfopas 
iſt (wie im Folgenden wird unterfuchet werben) und 
vor dem Meiſter des Laokoons gelebet, mel- 
ches fih mit der Zeit, die aus der Drbnung ber 
Künfller, in welcher ibn Plinius feget, 3) zu zie⸗ 
ben if, nicht wohl reimet. Hierzu kom̃t, daß die- 
ſes Stüf zu Horta, einer Gegend, mo die Hetru⸗ 
rier wohneten, gefunden worden: welcher Umſtand 
auch einige Wahrfcheinlichkeit geben fünte, daß es 
ein Wert hetrurifcher. Kunft fei, von welcher es alle 
Eigenfchaften hat. 4 Go wie man diefes Werf für 
eine griechifche Arbeit hält, fa würden auf der an- 
dern Seite die im vorigen Kapitel angeführeten drei 
fchöne gemalete irdene Gefäße des maftriklifchen 
Muſei zu Neapel,5) und eine Schale in dem fönig- 
lichen Mufeo zu Bartici, für betrurifch angefehen 


m) Vitruv. L. 4. c. r. 
2) Pausan, 1. 8. c. 45. 
3) L. 34. c. 8. sect. 19. n. 34. 


4) Sontanini (Aatig. Hort. 1. ı..c. 6.) ſchreibt, daß 
diefed Denkmal in der Billa Nuzzi fand, wohin es 
wohl in den Testen Jahrhunderten, oder. auch fchon in 
alten Zeiten koñte gebracht fein. Foggini (Mus. Ca- 
pitol. t. 4. tav. 53.) gibt eine Abbildung davon, und 
hält es für eine Arbeit des Kallimachos oder wenig 
ſtens für eine alte Nachbildung, Zen. 


9 13 B. 44. 148] 
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orden fein, wen nicht die griechifche Schrift auf 
mfelben das Begentheil zeigete. 1) 

8.15. Bon diefem ältern Style würden deutli⸗ 
yere Keñzeichen zu geben fein, men ſich mehrere 
Berfe in Marmor, und fonderlich erhobene Arbeiten 
halten hätten, aus welchen wie die älteſte Art, ih⸗ 
e Figuren zufammenzuftellen ‚. und bieraus den Grad 
es Ausdrufs- der Gemütbsbewegungen erkennen 
inten.2) Weit wir aber, wie von dem Nachdrufe 


4) Diele Gefäße find in Kupfer geflohen und erfläret au 
finden in des Canonici Mazzocchi Erläuterung der 
herafleifhden Tafeln, im gedachten königlichen 
Muſeo. Die Kupfer aber geben einen fchlechten Besrif, 
weit fie nach elenden Zeichnungen, welche ich gefehen 
babe, gemachet find. Es fcheinet, daß der Verfaſſer die 
Drisinate weniger als die Zeichnungen betrachtet habe, 
weis ihm fonft der Betrug an einem andern kleinern 
Gefäße diefed Mufei, auf welchem, nach Anzeige der 
Schrift, Juno, Mars und Dädalnd fiehen, hätte 
in die Augen fallen müßen. Diefe Schritt ift nicht ge 
malet, wie auf den andern Gefäßen, fondern eingegra⸗ 
ben; und auf einem andern Gefäße in eben diefer Saft 
lung ift dad Wort AOPANNOZ mit großen Buchftaben 
eingeſchnitten. Die Inſchrift MAZIMOZ ETPAYE auf 
einem gemaleten Gefäße, in der ehemaligen Samlung des 
Rechtsgelehrten Joſeph Valetta zu Neapel, Fall 
ebenfalls Zweirel über deren Richtigkeit erweken. Wohin 
diered Gefäß gekommen, habe ich nicht erfahren können; 
in der vatisanifhen Bibliothek, wo die übrigen valet⸗ 
tiſchen Gefäße find, befindet ed ſich nicht. Windel 
mail. 


2) Des Autors eigene Anleitung bat die Sorfcher darauf 
gebracht, in den meilten der Monumente, welche fonft 
ohne Unterſchied fiir betrurſiſch gegolten, den alt grie—⸗ 
{den Styl zu erkennen; und fo findet Feine Alage mehr 
flatt über die Seltenheit folcher Werke. Im Gegentheile 
ſcheint uns dad Glük gerade von diefer Seite recht wohl 
bedacht zu haben, "weil fih gewiß in jeder nur einigers 
maßen beträchtlichen Antitenfamlung entweder Münzen, 
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von anderen Bildhanern zu Anfange des ſechzehen⸗ 
ten Sahrhunderts verfertigt worden: deñ die Figu⸗ 
ren find alle fehr mittelmäßig, aber die Bieraten Kind 
dergefialt ausgearbeitet, daß diefelben unferen Künſt⸗ 
lern zum Muſter dienen können, und” fie der alten 
Arbeit diefer Art gleich geachtet werden. 1) 

6. 17. Wir fünnen überhaupt die Keiigeichen 
und Eigenfchaften biefes Altern Styls kürzlich alfo 
begreifen: die Zeichnung war nachdrüklich, aber 
hart; mächtig, aber obne Gratie, und der 
Karte Ausdruk verminderte die Schönheit. Da aber 
die Kunſt der älteſten Zeiten nur Göttern und Hel⸗ 
den gewidmet war, deren Lob, wie Horatius . 
faget, nicht mit: der fanften Leyer Rimmet,2) fo 
wirb :die Härte ſelbſt zur Größe der Bilder mitge 
wirfet haben. . Die Kunſt war firenge und hart, 
wie die Gerechtigkeit diefer Zeiten, die auf Das ge 
ringſte Verbrechen deu Tod: fegete. 3) Diefes if je 


2) Ohne Zweifel sielt der Autor auf swei Grabmäler von 
Sanfovino [Undrea Eontucci), welde fib im 
Chor der Kirche S. Maria bel Popolo su Rom 
befinden. Wir geben zwar zu, daß die Statuen an 
denielben nicht zu den aflerbeften Werken diefes großen 
Meifters gehören, aber es möchte wohl ein zu hartes 
Urtheil fein, wei man fie der Mittelmäßigfeit befchuls 
digte ; befonderd muß man bie eine Statue loben, weldye 
die Stärke vorſtellet, und eine andere, mit dem Stun 
dDenglafe in der Hand. Die Zteraren von Maſken, 
Laubwerk und halberhoben gearbeiteten Figuren verdie 
nen dad ihnen gezollte Lob; fie find geſchmakvol erfuns 
den und auf daB Zartefte audgeärbeitet. Man findet fie 
daher ats Mutter in ihrer Art fehr oft in Gypdabgüſ⸗ 
fen in den’ Werkſtätten der Künſtler, bei denen fie ges 
wöhnlich für Antiten gelten, Meyer. 


2) [L. ı. 0d.6. v. 10 — ıı.] 
3) Thucyd, 1. 3. c. 45. 
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doch ſtufenweis zu verfichen, da wir unter dem Al- 
tern Style den längſten Beitlauf der griechifchen 
Kunfß begreifen; fo daß die fpätern Werke von den 
erfiern ſehr verfchleden geweſen fein werden. 

8. 18. Diefer Styl würde bis in die Zeiten, 
da die Kunſt in Griechenland blühete, gedauert ha⸗ 
ben, wen dasienige feinen Widerfpruch litte, mas 
Athenäus vom Steftchorug vorgibt, daß diefer 
Dichter der erſte geweſen, welcher den Herkules 
mit der Keule und mit dem Bogen vorgeftellet: 1) 
den es finden fich viele gefchnittene Steine mit ei⸗ 
nem fo bemwafneten Herfules in dem Altern und 
zuvor angedeuteten Style. Nun bat Steſichorus 
mit dem Simonides zu gleicher Beit gelebet, 
nämlich in ber zwei und fiebenzigiten Olympias, oder 
um die Beit, da Kerres wider die Griechen g09; 2) 
und Phidias, welcher die Kunſt zu ihrer Höhe ge 
trieben, blübete in der acht und fiebenzigiien Olym⸗ 
piasz 3) es müßten alfo befagete Steine kurz vor 


1) L. ı2. c. ı. [n.6. Beſchreib. d. seränitt. Stei⸗ 
ne x. 2 Kl. 16 Abth. 1718 Num.] 

Diefer Einwurf fcheint unerheb lich, da die Nachrich⸗ 
zen der Alten über dad Leben ded Stefihoros Grün 
de darbieten, feine Blüthe viel früher zu ſezen ald die 
des Simonided Die Volkſagen und überlieferungen, 
aus welchen die ältern griechifchen Dichter ihre Vorftek 
tungen von Göttern und Heroen fchöpften , fanden auch 
den bildenden Künftlern zu Gebote, und wir bürfen mit 
Grunde vorausſezen, daß fie aus den vom Volke geglaubs 
ten und erzaͤhlten Mythen eher, ald aud den Gedichten 
gleichzeitiger Dichter, Gegenflände au ihren Schbptungen 
entlehnt haben. Mey er. 


2) Bentley’s Dissertat. upon Phialar. p- 36. 


3) Plin. 1.34. c. 8. sect.ı9. Nach Hard uins Lefart in 
der 84 Dlympiade. Aber Heyne (antiqauar. Ayff. 
1St. 180 —181 ©.) macht ed aus Gründen wahricheinlich, 


Winckelmañ. 3. 9 
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oder nach jener Olympias gearbeitet fein. Strabo 
aber gibt eine viel Ältere Nachricht von denen dem 
Herkules beigelegeten Zeichen: es Toll diefe Er- 
bichtung vom Bifander berrübren, welcher, wie 
Einige wollen, mit dem Eumolpus zu gleicher Zeit 
gelebet hat, und von andern in die drei und breif- 
ſigſte Olympias gefeget wird. 1) Die älteſten Figu⸗ 
ven des Herfules haben weder Keule noch Bogen 
gehabt, wie Strabo verfichert.- 

5. 19. Man kai aber bier nicht behutſam genug 
gehen in Beurtheilung des Alters dee Arbeit; und 
eine Figur, die betrurifch oder aus der Älteren Kunſt 
der Griechen zu fein fcheinet, if es nicht allegeit. 
Es kan diefelbe eine Eopie oder Nachahmung älterer 
Werke fein, welche vielen griechifchen Künſtlern alle» 
zeit zum Muſter dieneten. 2) Da diefer ältere Styl 
ſich vornehmlich durch Bilder der Gsttheiten gefor- 
met batte, fo wurde in den Figuren derſelben die» 
fee Styl annoch in den beflen und ſpätern Zeiten 
dar Runit nachgeabmet, vermuthlich um denfelben 
in folcher Geſtait ein höheres Altertum, und durch 
dDiefes mehrere Verehrung eimjiprägen. Ks finden 
fih Werke mit Figuren der Götter, die Tonderlich 
in der Belleidung und in den geswungessen Paral- 
lelfalten derſelben, aus gedachter Zeit der Kun zu 
fein ſcheinen; aber die Zieraten an denfelben fprechen 
ihnen dieſes Alter ab, nnd deuten auf eine weit 
fpätere Kunſt. Diefes zeiget fih augenfcheinlih an 
einem vierfeitigen Altare 3) oder Baſamente in ber 


daß die alte Leſart: LXXXIII, troz der Autorität der pas 
rifer Handſchrift, die richtigere fi. Meyer. 

ı) L. 15. p. 1009. 

2) Constantin. Porphyrogen. Excerpta ex Nicol. Damasc. 
p- 514. v. Tex. 

3) Ein vierfeitiger, oben ſpi zig aufaufender Altar, (Pau- 
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Billa des Herren Cardinals Alerander Albani, 
und dergleichen Werke köüten mehrere angeführet 
werden. Diefe ältere Geflalt der Götter if fogar 
auf Münzen angebracht, und man Fan diefe Be⸗ 
trachtung unter andern machen bei einer Ballas 
auf Aleranders des Großen Münzen, die im 
älteren Style gefleider if. Wen es alfo Figuren 
der Gottheiten find, die aus anderen Zeichen und 
Gründen das Altertum, welches fie zeigen, nicht 
haben können, fo ſcheinet alsdan der Ältere Styl 
etwas Angenommenes zu fein, zu Erwelung größerer 
Ehrfurcht. Den wie, nach dem Urtheile eines alten 
Scribenten, die Härte in der Bildung und in dem 
Alange der Worte der Rede eine Größe gibt: !) P 
machet die Härte und Strenge des Altern Styls 
eine Ähnlihe Wirkung in der Kunſt. Diefes if 
nicht allein von dem Nafenden ber Figuren, fondern 
auch von ihrer Kleidung, und von der Tracht der 
Haare und des Bartes zu verfiehen, wie fie an den 
hitzuriſchen und an den ältern griechiſchen Figuren 
nd. 

$. 20. Zu Erläuterung dieſer Anzeige kañ ich 
dasjenige erhobene Werk der Billa Albani anfüh- 
ren, deffen Kupfer zu Anfang der Vorrede 2) gefezet 
worden, mo alle Figuren weiblicher Gottheiten nad 
dem Begriffe, den wir von hetrurifchen Figuren ha⸗ 
ben, gekleidet find. Da aber die forinthifche Ord⸗ 
nung des Tempels, und die an der Frieſe deſſelben 


san. V. 14.) foll ägyptiſche Sorm haben [Pignor. tab. 
2. fig. ı. b.), da die griechiſchen fib der ovalen 
Sorm nähern. [Dentmale, Numero 15.) Siebelis. 


1) Demetr. Phaler. de eloc. $. 105. xas yap To duepus 
MNAXS Cyanpıv. 

2) [In der erfien Ausgabe; hier unter Numero 103 der 
Abbildungen.] 
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vorgeſtellete Wettlaufe auf Wagens, auf eine grie⸗ 
chiſche Arbeit deuten: würde man dieſes Werk der 
Bekleidung der Figuren gemäß für eine griechiſche 
Arbeit des ältern Styls halten. Das Gegentheil 
hiervon aber lieget in eben der Säulenordnung des 
Tempels, welche dem Vitruvius zufolge fpäter 
erfunden wurde; ) und folglich wird bier der ältere 
Styl nachgeahmet fein. Eine hetrurifche Arbeit fan 
hier nicht gefuchet werden, weil wir wiflen, daß 
die hetruriſchen Tempel überhaupt von den griccht- 
fchen verfchleden waren: den jene hatten Feine Friefe, 
und die Balfen der Defe (mutuli) hatten einen 
großen Vorfprung über die Säulen des Portals fo- 
wohl als über die Mauern der Celle, fo daß diefer 
hervorragende Theil der Balken das Maß des Vier 
tbeils der Höhe der Säulen hatte; und diefes ge 
ſchah, da die &elle keinen Säulengang umber hatte, 
das Volk vor dem Negen zu ſchüzen.2) Durch diefe 
Anmerkung erkläre ich zu gleicher Zeit eine von Nie» 
mand verflandene Stelle bes Vitruvius. 8) 


ı) L. 4. c.ı. 


2) Man Fafl nicht fagen, daß die Hetrurier Feinen Säufens 
gang um ihre Tempel und die Eellen derfelben gehabt, 

Da fie vielmehr die Erfinder derfelben gewefen find, wie 
Pater Paoli ausführlich erwiefen hat. (Antichitä di 
Pesto, dissert. 3.) Sea. 


3) L.4. c.7. Supra trabes et supra parietes trajecture 
mutulorum, quarta porte altitudinis columne projiciantur. 


Der Autor vermenst hier die Gebräuche des Altertums. 
Die Hetrurier hatten in den Äfteften Zeiten an ihren 
zempeln einen großen Vorfprung über die Mauer ge⸗ 
macht, um unter Dach su fein, und diefer Vorfprung 
hat den Säulen ihre Entſtehung gegeben, welche die 
Hetrurier felbft hinzugefügt, um dem zu großen Vorſprung 
die nöthige Haltung zu geben; fo find die Säulenhallen 
(porticus) entfianden, Pater Paoli ertärt (I. c.) Dies 
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6.21. Noch deutlicher war eben dieſe Nachab⸗ 
mung in der erhobenen Figur eines Jupiters, 
mit einem längeren Barte als gewöhnlich, und mit 
Haaren, die vorwärts über die Achfeln fielen, welcher 
ebenfalls nach der Art der Alteften Figuren bekleidet 
war; und dennoch war es ein Werk von der Römer 
Beiten unter ben Kaifern, wie die Snfchrift: ıovı 
EXSVPERABTISSIMmO, nebſt der Form der Buchſtaben zei⸗ 
geten: diefe Snfchrift ohne die Figur iſt vom Spon 
bekañt gemacher. 1) Es fcheinet, dag bier die Ab⸗ 
ſicht geweſen, durch eine folche uralte Geflalt dem 
Supiter mehr Ehrfurcht zu erweien, und ihm 
gleichfam eine entlegenere Urfprünglichfeit zu geben.) 

$. 22. Die Böttin der HSofnung findet fih in 
dem ältefien Style vorgeſtellet, in einer Fleinen Fi⸗ 
gur in der Billa Sudoviſi, die gleichwohl, ver 
möge der römifchen Infchrift auf dem Sokel derfel- 


fe8 Kapitels ded Vitruvius, dad man biöher niche 
verfianden, auf eine ganz neue Art. Gen. 

ı) Miscell. erud. antiquit, sect. 4. princ. p. 7r. 

[Befhreib. d. geſchnitt. Steinew. 28.3 
Abth. 79 Rum.) 

2) Der Autor führt in ber erfien Ausſsgabe, ©. 24 
alfo fort: ,„ Eben diefe Berchaffenheit kañ es mit dem 
» Kopfe der Pallas, von der Hand des Aſpaſius 
» haben (Stosch, pierres gravdes, pl. ı3.), an wekbem ber 
„Styl einer Zeit ähnlich Kit, die Alter ſcheinet, als dies 

pn Fsenige, weiche die Sorm der Buchſtaben in dem Na 
„ men ded Künftlerd andentet. Ed muthmaßet daher 
„auch Gori (Mus. Etrusc. p.gr.), daß der griechifche 
» Meifter deſſelben etwa eine hetruriſche Figur vor Aus 
„ gen müßte gehabt haben.“ Wir nahmen Unftand, dieſe 
Stelle wieder dem Terte einzuverleiben, weil e8 durch 
neuere Forſchungen außgemacht iſt, daß gedachter Paltas⸗ 
Eopf entweder eine vortrefliche Nachaähmung eines 
Werks vom hohen Style der griechifhen Kunſt/ ober 
gar ſelbſt ein Original aus diefem Style if. Meyer. 
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ben, ) etwa in dem zweiten Jahrhundert der Kaiſer 
muß gemachet fein, und eben fo ift die Sofnung 
auf den kaiſerlichen Münzen, bie ich theils wirklich 
oder in Kupfer geflochen geſehen, gebildet worden, 
von denen ich eine der lezteren auf einer Münze 
Kaifers Philippus des Älteren anführen Fan. 2) 
Man kañ diefen Gebrauch zum Beiſpiele durch Die 
auf van dykiſche Art gefleidete Borträts erflären, 
welche Tracht noch izo von den Briten belicbet wird, 
und anch dem Künſtler fowohl als der gemmleten 
Berfon weit vortheilhafter if, als die heutige, dicht 
anliegende, gezwungene Kleidung ohne Kalten. Bch 
erinnere mich auch, daß zwo Vietorien in Lebens⸗ 
größe, die ſich izo zu Sansſouei befinden, weil die⸗ 
ſelben mit geſchloſſenen Füßen auf den Zehen ſtehen, 
und alſo vermöge dieſes Standes, welcher denen, 
die die Bedeutung davon nicht einfaben, gezwungen 
ſchien, D) in die Alteflen Zeiten verfezet wurden. 
Hiervon aber zeiget fich das Gegentheil in dem rö- 
mifchen Namen, der auf dem Nüfen auf ber Binde 
ſtehet, die kreuzweis über der Bruſt ſowohl als über 
dem Nüken gehet. Durch diefe Binden follen bie 
Flügel angebunden vorgeflellet fein, die ehemals und 
vieleicht von Erzt vorhanden gewefen und eingefezet 
waren. 4) 

4) Auf der Bafe dieier Sigur ftehet folgende von mir ans 

derwärtd [Befchreib. d. gefhnitt. Steine ıc. 2 
Kt. 17 Abth. 1832 Num.) zuerſt befant gemachete Ins 
ſchrift: 
q. AQVILIVS. DIOXISIVs. ET. 
MOWIA. FAVSTIKA. SPEM. RE 
STITVERVNT. \ 
Bindelman, 
2) Pedrusi, I Cesari in metallo, t. 6. tav.6. n. 5. 6. 8. 
Die Abbildung it nicht genau. Sen. 
3) Sie (ollen nämlich ſchwebend fcheinen. Mener. 
4) Binden, welche Ereusweis über Bruſt und Rüken lau⸗ 
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$. 23. Eben fo verhält es fich mit den irrig for 
-genanten Köpfen des Blato, welche nichts als Köpfe 
von Hermen find, denen man mehrentheils eine 
Gefialt gegeben, wie man fich etwa die Steine, auf 
welche die erfien Köpfe gefezet wurden, vorftellete: 1) 
es iſt Aber in denfelben ein verfchiedenes Altertum 
mit mehr oder weniger Kunft ausgedrüfet. Der 
ſchönſte von folhen Hermen ging bei meiner Seit 
aus Nom nad Gicilien und befindet fich in dem 
Mufeo des ehemaligen Sefuitercollegii zu Palermo; 2) 
unter denen aber, die in Nom häufige find, if ein 
fogenanter Blato in dem Balaite, die Farneſina 
genañt, der vorzüglichfie. Vollkommen äbnlich und 
gleich ik jener Herme der Kopf einer mänlichen be 
Sleideten Statue von neun Palmen hoch, welche im 
Srühlinge des 1761 Jahres, nebft vier weiblichen an⸗ 
geführeten Karyatiden, bei Monte Porzio unmeit 
Fraſcati (mo, befage einiger vorher entdeleten In⸗ 
fchriften, eine Billa des Haufes Portia war) ge 
funden wurde. Die Statue bat ein Unterkleid von 
Jeichtem Zeuge, wie die gehänfeten Kleinen Kalten 
anzeigen, im welche es big auf die Füße herunter- 
bänget, und. über dafielbe einen Mantel von Tuch, 


fen, müßen nur etwa an Siguren wie Jkarus, in den 
beiden Basreliefs der Lila Albani, als Bereflisung 
der Flügel gedacht werden. Aber an den Bictorien 
und vielen andern, welche folde Binden haben, ſollen 
fie wohl blos das Gewand Halten, (Zoega, Bassirilicvi, 
p- 174.) Meyer. 

3) In der erftien Ausgabe, E. 241, fteht bier noch: 
„Es hängen auf beiden Seiten indgemein Haarſtripen 
» berunter, wie an den hetrurifchen Siguren. “ Um 
den Zufammenhang nicht au unterbreden, fand dieſes 
Einfhiebfel eine bequemere Stelle bier. Meyer. 


2) Wahrfcheintich iſt ed die fchon oben im 58. 18. 25 
$. angeführte Meyer, 
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unter dem rechten Arme über die Iinfe Schulter ge- 
. Tchlagen, fo daß der linke Arm, der auf die Hüfte 
geſtüzet ſtehet, bedekt bleibet. 1). Auf dem Kan 
de des über die Schulter gemworfenen Theils des 
Mantels fiehet der Name CAPAANAITAAAOC, ger 
fchrieben mit zwei Lambda, wider die gewöhnliche 
Schreibart. Diefer Buchſtabe aber findet ſich auch 
anderwärts überflüfig und gedopelt, wie auf einer 
feltenen Münze der Stadt Magnefia in Erzt,2) mit 
der Inſchrift: MATNHT. TIOAAIS, anflatt HIOAIZ: 3) 


4) Diefe Karyatiden find fon oben im 6 8. 1 8. 19 
6. genaiit. Die Statue mit der Infchrift CAPAANA- 
TIAAAOC, auf dem Saume des Mantel, Fam in das 
Mufeum PiosElementinum. Auſſer in den 
Dentmalen, Numero 163, wo der Autor außführlich 
von ihr Handelt, findet man bei Cavaceppi (t. 3. tav. 27.) 
eine Abbildung. Aber annehmlicher it die Erklärung, und 
beſſer die Abbildung in Muſeo PiosElementino (t. 2. 
tav. 41.), wo Viſconti höochſt wabrſcheinlich macht, daß 
fie einen bärtigen, oder fogenaiten indifhen Bak—⸗ 
chus vorftelle. Eine andere gute Abbildung ift im Mu- 
see frangois par Robillard Peronville, livrais. 43. 
Meyer. 


.2) Diefe Münze findet fih in dem Muſeo ded Herrn Jos 
bafi Caſanova, Eüniglich polnifchen penfionirten Mas 
lers zu Rom, über deffen feltene und einzige Münzen 
ich eine Erläuterung unter Händen habe. Winckelmañ. 

[Diefe Erläuterung ift nicht su Stand gefommen.) 


3) Inder erſten Ausgabe, ©. 142, iſt die Stelle über den 
Sardanapalus etwas anders, und wir theilen, was fich 
nicht ungeswungen in den Zufammenhang ded Terted fügen 
wollte, hier der Vollſtändigkeit wegen mit. „Es ift bier fein 
„ anderer ald der befafite König in Affyrien zu verftehen, 
„ welchen aber diefe Statue nicht vorftellen kañ, und 
„dieſes aus mehr al3 aus einem Grunde: es wird hier 
„ genug fein, zu fagen, daß derfelbe, nach dem Heros 
„ dbotusl?l,ohne Bart und beſtändig geſchoren war, 

da die Statue einen langen Bart hat. EB zeuget 
„ diejelbe von guten Zeiten der Kunſt, und allem Anfe 


8Buch, 1 Kap. 201 


es findet ſich auch der Name der Göttin Cybele 
gefchrieben Kußarra, fo wie die Stadt Petilia in 
Rucanien auch Petillia gefchrieben wird. 1) Ich 
babe über diefe befondere Figur in meinen alten 
Dentmalen, wo diefelbe bekañt gemachet worden, 
ausführlich gehandet ; 2) und begnüge mich bier Fol⸗ 
gendes anzuzeigen. Nachdem man lange Zeit in 
Kom Äreitig geweſen war über die Berfon, bie im 
diefer Statue vorgeflellet werden follen, da man 
diefelbe nicht auf den befanten Sardanapalus 


„ben nach iſt fie nicht unter den römiſchen Kaifern ge 
„ madet. “ Meyer. 

4) Über die Sorm der Buchſtaben finden fih einige Aus 
merfungen zu machen. Die Buchſtaben, welche oben eis 
sen Winfel machen, haben die eine Linie hervorfprins 
send; und fo gesogen Fommen fie vor auf Infchriften, 
auch auf irdenen Lampen. (Passeri Lucern. t. r. tab. 24.) 
Der hervorfpringende Stab an denfelben aber it biöher 
für ein Keiizeichen (päterer Zeiten, etwa von den Ans 
toninern, gehalten worden: folglich köñte die Statue 
nicht fo alt fein, als fie ed nach der Kunft fcheinet. Es 
finden ſich aber in den herculanifchen Puapteren, und auf 
einem Stüfe Mauerwerk dafelbft (Pitt. d’ Ercol. t.2. p. 
221.), die Buchſtaben aufeben die Art geformet; und uns 
tee andern in der Abhandlung des Philodemus von 
der Redekunſt, weicher mit dem Cicero zu gleicher 

. Zeit lebete: und diefe feine Schrift fcheinet aus den vielen 
Verbefrerungen und Inderungen die eigene Handfchrift dies 
fe3 epiturifchen Philofophen zu fein. Es waren alfv grier 
chiſche⸗ Buchftaben mit hervorfpringenden Etäben ſchon 
zur Zeit der vömifchen Republik üblich. Von den her 
eulaniichen Buchſtaben fait man fih einen Begrif mas 

ſchen aus drei Stüfen von eben dergleichen Papier in der 
Faiferlichen Bibliothef zu Wien; (Lambec. Comment. 
Bibl. Vindob. t.8. p. 411.) diefe find jenen völlig ähn⸗ 
lich, mit dem Unterichiede, daß die wienerifchen. etwa” 
um eine Linie größer find. Bindelmall. 

[Man fehe das Blatt Abbildungen am Ende des 2 
Bandes.] 
2) [Numero 163.1 
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deuten koñte, als welcher Feinen Bart trug, und 
fich ale Tage denfelben abnehmen ließ, babe ich - 
endlich aus den Nachrichten von zween Königen die⸗ 
fes Namens in Aſſyrien, ‘von denen der erflere ein 
weifer Man war, als wahrfcheinlich angegeben, Haß 
die Statue vermuthlich diefen abbilden wolle, Wir 
können im übrigen auch von einer mählichen Figur 
in weiblichen Kleidern nicht behaupten, daß dieſelbe 
den wohllüfligen Sardanapalus vorficde, 1) da 
auch der Bhilofoph Ariſtippus die Kleidung bes 
anderen Gefchlechts Fan angeleget haben; wenigfiens 
war es bei ihm gleichgültig, fich alfo , oder wie ge- 
wöhnlich, zu Fleiden. 2) Die vier Karyatiden, wel. 
che von mehrern übrig geblieben, haben vermuthlich 
ein Gefims eines Zimmers getragen: den auf ihren 
Köpfen ift eine erböhete Rundung, in welchem Rande 
ein Rapitäl oder Korb wird geftanden haben. 

6,24. Eine Ähnliche Gehalt wurde den Köpfen 
eines indifchen Bakchus, oder eines Liber 
Pater gegeben, doch fo, daß bier in der Großheit 
der Formen die Gottheit fich deutlich von den ge- 
‚meinen Köpfen der HSermen unterfcheidet. 3) Ei⸗ 
nen noch weit Älteren Styl hat man nachahmen 
wollen in einer weiblichen Statue von fchwärzlichem 
Marmor in dem Mufeo Eayitolino, die zwei⸗ 


4) Die Statue Hat einige Ähnlichkeit mit der Sigur des 
fogenaften Trimalchion, von welchem oben geredet 
worden. (58. 18. 79) Sen. 

2) Sext. Empir. Pyrrh. hypoth. 1. 1. c. 14. 1.3. c. 24. 


3) Inderwiener Ausgabe, ©. 468, Tieft man hier noch: 
„ Eins von folchen Bildern des Bakchus ſtehet im far 
„nefifhen Palaſte; weit ſchöner aber ift dasjenige, 
„ welches ſich iso bei dem Bildhauer Cavaceppi be 
„ findet. * Es ſchien und unnöthig, dieſe Stelle im Terte 
zu laſſen, da fie nichts enthält, was nicht fon im Vo⸗ 
rigen gefagt wäre. Meyer. 
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al Rebensaröße ift, und in der Villa des Hadria⸗ 
ws entdeket worden. Den es ſtehet diefelbe mit 
eunterhängenden und feit angefchloffenen Armen, 
wie Pauſanias die Statue des Arrhachions, 
nes Siegers der olympiſchen Spiele der vier und 
mfzigſten Olympias befchreibet.!) Daß iene Sta⸗ 
e aber nicht ein gleiches Alter habe, offenbaret 
h deutlich aus der Arbeit, und man würde das 
egentheil noch begreiflicher machen können, weñ 
7 Kopf alt wäre, welches Bottari in feinem 
Infeo Capitolino irrig glaubet, und fich lange 
i deffen Form aufhält. 2) Der Kopf if hingegen 
Mg neu, und nach einer mwilltürlichen Idea gear⸗ 
itet, doch fo, daß man die großen Saarlofen denen 
mlich zu machen gefuchet Bat, die fich auf den 
chſeln erhalten haben. Dach Ergänzung diefer 
tatwe wurde der alte wahre Kopf derfelben, in ger 
ichter Vila, entdeket, und von dem Lardinak Bor 
anne erhandelt, in deffen Samlung von Alters 
mern dieſer Kopf fich noch izo befinden wird. 3) 
6.25, Die Eigenfchaften diefes Altern Styls 
aren unterdefien die Vorbereitungen zum hoben 
tyl der Kunſt, und führeten dieſen zur firengen 
ichtigfeit und zum boben Ausdruf: den in der 
ärte von jenem offenbaret fich der genau bezeichnete 
mriß, und die Gewißheit der Keñtniß, mo alles 
ıfgedefet vor Augen lieget. Auf eben diefem Wege 
ürde die Kunft in neuern Zeiten, durch die fchars 


ı) L.8. c. 40. 
Er war Sieger in der 54 Olympiade, und nicht in der 
57, wie in der wiener Außgabe aus einem Verſe—⸗ 
ben flieht, das nicht dem Autor beizulegen if, da er oben 
(1%. 18. 13$.) die richtige Zahl geſezt. Weyer. 
2) T. 3. tav. 81. 
3) [Man fehe 28.38.88. Note) 
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fen Umriſſe und burch die nachdrüfliche Andentung 
eller Theile vom Michael Angelo zu ihrer Höhe 
gelanget fein, wen die Bildhauer auf diefer Spur 
geblieben wären. Den wie in Erleenung der Mufif 
und der Sprachen, dort die Töne und bier die Syl- 
ben und Worte, fcharf und deutlich müßen angege- 
ben werden, um zur reinen Harmonie und zur. flüf- 
gen Ausfprache zu gelangen: eben fo führet bie 
Zeichnung nicht durch ſchwebende, verlorene und leicht 
angedeutete Züge, fondern durch mänliche, obgleich 
etwas harte und genau begränzte Umriffe zur Wahr- 
beit und zur Schönheit der Form. Mit einem äbnli- 
chen Style erhob fich die Tragödie zu eben der Zeit, 
da die Kunft den großen Schritt zu ihrer Vollkom⸗ 
menheit machete, in mächtigen Worten und flarfen 
Ausdrüfen von großem Gewichte, wodurch Afchy- 
Ins feinen Berfonen -Erhabenheit, und der Wabr⸗ 
fcheinlichfeit ihre Fülle gab, und die Redekunſt ſelbſt 
war in den Schriften des Gorgias, welcher diefelbe 
erfand, poetifch. 1} 

6.26. Man merke zu Ende der Betrachtung über 
Diefen erfien Styl das unmiffende Urtheil eines Ma- 
lers, welcher ein Scribent wurde, ?) wie Du Fref- 
noy, daes ihm fo wenig als diefem in der Kunfl ge 
Iingen wollte. Es will uns derfelbe belehren, man 
nenne alle Werfe Antifen, von der Zeit Aleran- 
Ders des Großen bis auf den Phokas; die Zeit 
aber, von welcher er an rechnet, ift fo wenig richtig, 
als diejenige, mit welcher er endiget. Wir fehen 
aus dem Vorigen, und es wird fih im Folgenden 


ı) Aristot. rhet. 1.3. c.ı. Na wuro womtinn warn 1y- 
vero mein odoy a Togyis. [Man vergleihe 48. IR. 
.18$ 

2) Des Piles, Remarques sur Part de la peint. de Du 
Fresnoy, p. 105. 
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daß noch izo ältere Werke als vor Aleran- 
jeiten übrig find; das Alter in der Kunft aber 


mf vor dem Eonflantin. Eben fo haben 


jen, welche mit dem Bater Montfaucon 
u, daß fich feine Werke griechifcher Bildhauer 
n baben, als von der Zeit an, da die Grie⸗ 
ter die Römer famen, vieliinterricht nöthig. 1) 


ig. ezpl. 1.3. l.ı. c. 1. n. 5. 


Zweites Kapitel 





6. 1. Endlih da die Zeiten der völligen Er- 
leuchtung und Freiheit in Griechenland erfchienen, 
wurde auch die Kunfl freier und erhabner: beit der 
ältere Styl war auf ein Syſtema gebauet, welches 
aus Negeln beiland, die von der Natur genommen 
waren, fich aber nachher von derfelben entfernet hat⸗ 
ten, und idenlifch geworden waren. Man arbeitete 
mehr nach der Vorfchrift diefer Regeln, als nach der 
Natur, die nachzuahmen war: den die Kunſt batte 
fih eine eigene Natur gebildet. ber diefes ange 
nommene Syitema erhoben fih die Merbefferer der 
Kunft, und näherten fih der Wahrheit der Natur. 
Diefe Iehrete aus der Härte und von bervor- 
fpringenden und jäh abgefchnittenen Theis 
len der Figur in flüffige Umriſſe zu geben, 
die gewaltfamen Stellungen und Handlungen ge- 
fitteter und weifer zu machen, und fid) weniger 
gelehrt, als fhön, erhaben und groß zu zei- 
gen. 1) Durch diefe Verbeffernng der Kunft haben 
ſich Phidias, Polyfletus, Skopas, Alfa 
menes, Myron und andere Meiſter berühmt ge⸗ 
machet, und der Styl derſelben fan der große ges 
nennet werden, wtf auffer der Schöndeit die vor- 
nehmſte Abficht diefer Künſtler feheinet die Gro ß⸗ 
beit gewefen zu fein. 2) Bier ift in der Zeichnung 


1) [Man fehe die Beilage IH. am Ende diefed Bandes.] 


2) Ein faſt ähnliches Urtgeil über die Werfe des Phidias 
fällt Demetrius pPhalereus (de Elocut. n, 14.), 106 
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is Harte von dem Scharfen wohl gu unterfchei- 
en, damit man nicht 3. E. die Fcharfgezogene 
ndeutung der Augenbraunen , die man beiländig im 
zjildungen der höchſten Schönheit fiehet, für eine 
nnatürliche Härte nehme, welche aus dem dl- 
en Style geblieben fei: den die fcharfe Bezeichnung 
at ihren Grund in den Begriffen der Schönheit, 
te oben bemerfet worden. 


"6.2, Es iſt aber wahrfcheinlich, und aus einigen 
nzeigen der Seribenten zu ſchließen, daß der Beich- 
ung diefes hohen Styls das Gerade einigermaßen 
och eigen geblieben, und daß die Umriſſe dadurch 
1 Winfel gegangen, welches durch das Wort vier- 
ft oder eficht fcheinet angedeutet zu werben. 1) 


er ihnen Großheit, verbunden mit einer forgfäl 
tigen Ausarbeitung beilegt. Man vergleiche Petr. 
Victorii Comment. in Demetr. Phaler. p. 16., wo biefe 
angeführte Stelle gründlich erläutert wird. Bea u. 
Meyer. 


ı) Plin. 1. 3;. c.8. sect. 19. n. 2. 


Der Autor bezieht fich hier auf. das Urtheil bed Eunft 
verftindisen Barro bei Plinius über die Werke des 
Polyflet: quadrata tamen ea esse tradit Varro et 
pzne ad unum exemplum. Die vbige Erklärung , tie 
wohl fie den Runftcharafter der Werfe aus diefer Zeit 
im Ganzen entiprecben mag, fcheint dennoch den Wor⸗ 
ten ded Varro nicht angemefien. Der Zufammenhang 
diefed Sazes mit dem Vorhergehenden: Proprium ejus- 
dem, ut uno crure insisterent, excogitasse, „ eine Eigen: 
„ tünlichfeit von ihm tft, erfonnen zu haben, daß feine 
„ Werke nur mit einem Fuße feſt aufftanden, “ if 
deutlich durch die Partikel tamen angezeigt. „ Dennoch 
„ (fühet Plinius mit Barrod Worten fort) waren 
„ feine Werke quadrata,“ das heißt: im höchſten 
Ebenmaße, und, weit gefehlt, daß er durch jene ver 
änderte Stellang das richtige Verhältniß der einzelnen 
Theile zum Ganzen geſtört, hatten fie vielntehr in ber 
-Enymmetrie eine ſo große Vollendung, daß fie fait 
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Den da diefe Meifter, wie Polykletus, Geſezge⸗ 
ber in der Proportion maren, und alfo das Maß 
eines jeden Theils auf deſſen Bunft werden gefezet 
haben, fo ift nicht unglaublich, daß diefer großen 
Kichtigfeit ein gewiſſer Grad fchöner Form aufge 
opfert worden. 1) Es bildete fich alfo in ihren Fi- 


wie nah einem Mufter: paene ad unum exemplum, 
nah einer Idea gearbeitet ſchienen. Diefe Testen 
Korte beziehen fich nicht auf eine in den Werfen Po 
. I9Eletd Herfhende Einförmigfeit, ald wären fie 
alle nad einem Leiften gearbeitet geweſen, ſondern 
vielmehr auf die eine uhwandelbare ihm einwohnende 
Idea von einer vollendeten, in allen ihren Theilen hars 
moniſchen menfhlihen Geftalt, welche er in allen eins 
zelnen übrigens verfchiedenartigen Vorſtellungen wieder 
auszudrüken verftand. Go enthalten alfo die Worte des 
Barro Eeinen gesen Polyklet gerichteten Tadel, Tome 
dern vielmehr das fine großen Verdienſten um bie 
Kunft , in Hmfiht der richtigen Proportion, gebürende 
Lob. Daß quadrata nicht auf eine sierlihe Mittel 
ftatur geht, wie Einige wollen, fonbern daf ed über 
haupt pyroportionivt heißt: Fa die Bedeutung ded 
biefem Wort entfprechenden griehlihen Tergayars in 
dem befaiten Bruchfiüfe des Simonides bei Plato, 
in dem erften Buch der Ethik des Ariftoreled an 
mehreren Stellen, Suidas (sub h. v.) und befonders 
Celſus (de Med. 1.2. c. ı.) beweifen. (Conf. Philostr. 
vita Apollon. 1.7. c.42. Heroic. c. 9. p.715.) Mehr 
rere Beweisftelien für die dem Worte exemplum gegebene 
Bedeutung findet man in jedem Wörterbuch und jelbft 
Plinius gebraudt es häufiger auf diefe Weife. Meyer. 
[Barro folte in der angeführten Stelle bei Pli—⸗ 
nius nicht tadeln 2) 


1) Anttatt: „ein gewiſſer Grad von fchöner Form aufge 
„» Opfert worden, “ würde e3 vielleicht richtiger heiifen : 
„ ein gewiſſer Grad von Anmuth in den Formen mans 
„gelte,“ Del dad eigentlih Zarte, Schöne 
und Gefällige kam erft in den Werfen ded Praxi⸗ 
teles zur Erfheinung; dem Phidias und Polyklet 


* 
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wen die Großheit, welche aber in Vergleichung 
:gen die wellenförmige Umriffe der Nachfolger die 
r großen Meiſter eine gewiſſe Härte kañ gezeiget 
aben. Diefes fcheinet die Härte zu fein, welde 
an am Kallon und am Hegeftas,!) am 8a 
ahus und am Kalamis, ia felbi am Myron, 
uszuſezen fand; 2) unter welchen gleichwohl Kan ſa⸗ 
zus jünger war als Phidias: den er war des 
olyfletus Schüler, und blübete in der fünf 
nd neunzigiten Dlympias. 3) Wen meine Muthe 
tafung flatt findet, die ich im zweiten Theile diefer 
befchichte über zwo Kanephoren in gebranter 


war ed noch nicht im feinem gansen Unifange bekañt; 
and hätte fih auch, ſelbſt wen es Ihnen befaiit geweien, 
wohl nicht mit der Erhabenheit ihrer Werfe, des Jupi⸗ 


ters, der Minerva, der Juno ıc. vertragen. 
Meyer. 


1) Quintil. 1. ı2. c. ro. [n.7.] Nam duriora et Tuscani- 
cis proxima €Eallon atque Hegesias, jam minus rigida 
Calamis, molliora adhuc supra dictis Myron fecit. 


(Bei Plinius (1.34. c.8. sect. rg. init. et n. 16.) 
und bei Pauſanias (l.8. c.42.) köm̃t ein Bildhauer 
Hegtad vor, wornah Brudhud und Burma die 
Stelle Auintiliand verändert haben, und auch in. der 
wiener Ausgabe und Feas überſezung der Ge 
ſchichte der Kunſt ſteht im Terte Hegias.] 

Müller (AEginet. p. 102.) vertheidigt mit Stellen: des 
Plinius und Lutinnud den Namen Hegeſias, 
und vermuthet, daß er ein Äginete geweſen. Megesie 
bein Plinius wird von Harduin und Gronov in 
Schuz genommen, aber der aus einer Inschrift. von ihs 
nen angeführte Hageſias aus Epheſus gehört nicht 
hieher. Spalding, in feinem Quintilian, behälk 
aus suten Gründen Hegeſias bei. Siebelis. 


2) Plin. 1. 34. c. 8. sect. 19. n. 3. 
3) Pausan. 1.6. c. 13. 
9* 
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Erde gebe, 1) dag nämlich diefelben Eopien zwo be⸗ 
rühmter Kanephoren des Bolyflerus fein kön⸗ 
nen: fo würde aus jener erhobenen Arbeit ein deut⸗ 
Jicherer Begrif der Eigenfchaft diefes Styls und der 
demfelben noch anflebenden Härte, als aus anderen 
Anzeigen und Schlüffen zu ziehen fein. 
6.3. Es wäre unterdeflen in Abficht des Labels 
der Härte in der Seichnung der vorher gedachten 
Bildhauer zu bemeifen, daß die alten Seribenten fehr 
oft, wie die neuern, von ber Kunſt geurtheilet, 
und die Sicherheit der Zeichnung, die richtig und 
firenge angegebenen Figuren des Raphaels, haben 
vielen gegen die Weichheit der Umriſſe, und gegen 
die rundlich und fanft gehaltenen Formen des Cor- 
reggio, hart und ſteif gefchienen; welcher Meinung 
überhaupt Malvafin, ein Gefchichtfchreiber der 
bolognefifchen Maler ohne Geſchmak, ik: eben fo 
wie unerleuchteten Sinnen der homerifche Nume 
zus, und die alte Majeflät des Lucretius und Ca⸗ 
tullus, in Vergleichung mit dem Glanze des Bir 
gilius, und mit der füßen Lieblichkeit des Ovi⸗ 
dius, vernachläßiget und rauh Flinget. Wen hinge⸗ 
en des Lucianus Urtheil in der Kunſt gültig if, 
o war die Statue der Amazone Sofandra, 
von der Hand des Ralamis, unter die vier vor⸗ 
züglichſten Figuren weiblicher Schönheit zu fegen: 
den zu Befchreibung feiner Schönheit nimt er nicht 
allein den ‚ganzen Anzug, fondern auch die züchtige 
Mine, und ein fanftes und verborgenes Lächeln von 
genaiter Statue. ?) Unterdeſſen fan der Styl von 


1) [9 B. 28. 23 6) 
2) Imagin. n. 6. 
UH Zusardpa de za 6 Karasıs ads xiouneson av- 
TU. xal 70 Mtidiaua IEmTen uas AsAn$icz amp TO 1xu- 


Im sau na To ausarıs ds nas zoom wu araßorms 
waga ns Zacaurdpas.) . 
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einer Beit in der Kunſt fo wenig, als in des Art zu 
fohreiben, allgemein fein: den wei von den damali⸗ 
sen Seribenten nur allein Thucydides übrig wäre, 
fo würden wir von deſſen bis zur Dunkelheit getrie- 
benen Kürze in den Reden feiner Gefchichte einen 
irrigen Schluß auf den Blato, Zyfias und &« 
nopbon machen, deſſen Worte wie ein fanfter Bach 
fortfließen. 1) 

5. 4 Die vorzüglichften, und man kañ fagen 
die einzigen Werfe in Nom aus der Zeit des hohen 
Styls find, fo viel ich einfehen kat, die oft ange 
führete Ballas von neun Palmen hoch, in der 
Villa Albani, die aber nicht zu verwechfeln ift 
mit der ebenfalls oben ermähneten Ballas vom 
Älteren Styl und in eben der Villa; ferner die 
Niobe und ihre Töchter, inder Villa Medi- 
eis. Jene Statne iſt der großen Künſtler diefer Zeit 
würdig, und das Urtheil über diefelbe fan um fo 
viel richtiger fein, da wir den. Kopf in feiner gan⸗ 
zen urfprünglichen Schönheit ſehen: deñ es iſt der- 
felbe auch nicht durch einen fcharfen Hauch verleget 
worden, fondern er ift fo rein und glänzend, als ex 
ans den Händen feines Meiflers Fam. Es har diefer 
Kopf bei der hohen Schönheit, mit welcher er. begar 
bet ifi, Die angezeigeten Keñzeichen diefes Styls, 
und es zeiget fich in demſelhen eine gewiſſe Härte, 
welche aber befler empfunden, als befchrieben werden 
fan. Man könnte in dem Gefichte eine gewiſſe Gratie 

zu fehen wünschen, die daffelbe durch mehr Rundung 
And Zindigfeit erhalten würde, und diefes iſt ver. 
muthlich diejenige Gratie, welche in dem folgen 
den Alter der Kunſt Praxgiteles feinen Figuren. 
zuerfi gab, wie unten angezeiget wid. Die Niobe 


4) [Man fehe die Beilage Numero DV. am Ende dieſes 
Bandes.) J 
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und ihre Töchter ſind als ungezweifelte Werke 
dieſes hohen Styls anzuſehen, aber eines von den 
Keñzeichen derſelben iſt nicht derienige Schein von 
Härte, welche in der Pallas eine Muthmaßung 
zur Beſtimmung derſelben gibt, ſondern es ſind die 
vornehmſten Eigenſchaften zu Andeutung dieſes Styls/ 
der gleichſam unerſchaffene Begrif der Schönheit, 
vornehmlich aber die hohe Einf alt, ſowohl in der 
Bildung der Köpfe, als in der ganzen Zeichnung, 
in der Kleidung, und in der Ausarbeitung. Diefe 
Schönheit ift wie eine nicht durch Hülfe der Sinne 
einpfangene Idea, welche in einem hohen Verſtande, 
und in einer glüklichen Einbildung weñ ſie ſich an⸗ 
ſchauend nahe bis zur göttlichen Schönbeit erheben 
köñte, erjenget würde; in einer fo großen Einheit- 
der Form und des Umsiffes, daf fie nicht mit Mühe 
gebildet, fondern wie ein Gedanke ermefet, und mit 
einem Hauche geblafen zu fein fcheinet: fo wie die 
fertige Hand des großen Raphaels, die feinem: 
Verſtande als ein ſchnelles Werkzeug. gehorchete, mit: 
einem einzigen Zuge der Feder den fchönften Umriß 
des Kopfs einer heiligen Sungfran entwerfen, und 
unverbeflert richtig zur Ausführung beſtimt ſezen 
würde. 

$. 5. Bu einer deutlichern Beſtimmung der 
Heũtniſſe und. der Eigenſchaften dieſes hohen Styls 
der großen Verbeſſerer der Kunſt iſt nach dem Verluſt 
ihrer Werke nicht zu gelangen; und wir gleichen 
bier denienigen, die in einem völlig zerfreſſenen 
Kopfe einer alten Statue die abgebildete Perſon, 
wie von ferne erblikt, erkennen, aber weder die 
Züge noch die Ausarbeitung unterſcheiden können. 
Bon dem Styl ihrer Nachfolger aber, welchen ich 
ben fhönen Styl nenne, fan man mit mehrerer 
Zuverläßigfeit reden: hen. einige von den ſchönſten 
Figuren des Altertums find ohne Zweifel in ber Zeit, 
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in welcher dieſer Styl blühete, gemachet , und viele 
andere , von denen diefes nicht zu beweifen ift, find 
wenigfiens Nachahmungen von jenen. Der 
fchöne Styl der Kunft hebet fih an vom Brari- 
teles, und erlangete feinen höchſten Glanz durch 
den Zyfippus und Apelles, wovon unten die 
Zeugniſſe angeführet werden: es if alfo der Styl 
nicht lange vor und zur Zeit Aleranders des 
Großen und. feiner erfien Nachfolger.d) . 

$. 6. Die vornehmſte Eigenfchaft, durch wel⸗ 
che fich diefer von dem hoben Styl unterfcheidet, 
it die Gratie, und in’ Abficht derfelben werden 
die zulest genanten Künftler fich gegen ihre Vor⸗ 
sänger verhalten haben, wie unter den Neuen 
Guido ſich gegen den Raphael verhalten würde. 
Diefes wird fich deutlicher in Betrachtung der Zeich- 
nung diefes Styls, und des befonderen Theils der⸗ 
ſelben, der Gratie/ zeigen. 

8.7. Was die Zeichnung allgemein betrift/ fo 
murde alles Efichte vermieden, was bisher noch in 
den Etatuen großer Künſtler, als. des Polykle⸗ 
tus, geblieben war, und diefes Verdienſt um die 
unit wird in der Bildhauerei fonderlih dem Lt 
fippus, welcher die Natur mehr, als deffen Vor⸗ 
Hänger, nachahmete, zugeeignet: ) diefer gab alfo 
feinen Figuren das MWellenförmtge, mo gemiffe 
Theile noch mit Winkeln angedeutet waren. Auf 
befagete Meife tft vermuthlich, wie gefant tft, das⸗ 
jenige, was Plinius .vierefihte Statuen nen- 
net, zu verliehen: S) den eine nierefichte Art zu 


4) [Man fehe die Beilage Numero V. am Ende biefes 
Bandes. ] 

2) Plin. 1. 34. .c. 8. seet. ı9. n. 6. 

3) [Man vergleiche $, 2, Note. Vorläuf. Abhaudl. 
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zeichnen beiffet man noch i40 Dundratur. 1) Aber 
die Formen der Schönheit des vorigen Styls blie- 
ben auch in diefem zur Regel: den die fchönfle Natur 
war der Xehrer gewefen. Daher nahm Lucianus in 
Befchreibung feiner Schönheit das Ganze und bie 
Haupttbeile von den Künfllern des hohen Styls, 
und das Zierliche von ihren Nachfolgern.2) Die 
Form des Geſichts follte wie an der lemniſchen 
Ballas des Phidias fein; ) die Haare aber, 
die Yugenbraunen, und die Stirn, wie an der Be 
nus. des Prariteles; in den Augen wünfchete er 
das Bärtlihe und das Reizende, wie an bdiefer. 
Die Hände follten nach der Benus des Alfame- 
nes, eines Schülers des Phidias, gemachet wer 
den: und wen in Beſchreibungen von Schönheiten 
Hände der Pallas angegeben werden, fo iſt ver 
muthlich die Ballas des Phidias, als die berühm⸗ 
tefle zu verfichen; 4) Hände bes Polykletus deuten 
die ſchonſten Hände an.) 

6.8. Überhaupt fiele man fich die Figuren, des. 


ı) Lomazzo, Idea del Tempio della Pitt. c. 4. p. 15. 
2) Imag. n. 6. 


3) In der erften und in der wiener Außgabe fowohf 
als in Feas überſezung, tft von einer Temnifchen Bes 
nus des Phidias die Rede. Die und befafiten Nach 
richten der Alten fagen nichtd von einer Venus de 
Phidias zu Lemnod, wohl aber von einer Minerva. 
(Plin. 1.34. c. 8. sect. 19. n. ı. Pausan. |. ı. c. 28. 
Lucian. l.c.), Pauſaniaßs neft fie dad ſehenswür— 
digfte unter allen Werfen des Phidias. Die Lem 
nier fauften fie vom Künſtler und vchenften fie auf die 
Burg von Athen; daher hieß fie auch # Anuve, bie 
Lemnierin. Der Autor hat fich Gier wohl verfchrie 
ben, Meyer. 

4) Brunckii Analecta, t. 2. p. 394. n. ı7. p. 396. n. 24. 

5) Ibid. t.2. p. 393. n. ı3 _ 

Der Autor Has diefer Stelle einen falſchen Sill um 
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hoben Styls gegen die aus dem fchönften Style var, 
wie Menfchen aus der Heldenzeit, wie des Home- 
rus Helden und Menſchen gegen gefittetere Athe- 


nienſer in der Blüthe ihres Staats. Oder um einen 


Dergleih von etwas Wirflichem zu machen, fo wür⸗ 
de ich die Werke aus jener Zeit neben den Demoſthe⸗ 
nes, und die aus Diefer nachfolgenden Beit neben den 
Gicero ſezen: der erſte reiſſet ung gleichfam mit Unge⸗ 
ſtüm fort; der andere führet uns völlig mit ſich; jener 
läfet uns nicht Zeit, an die Schönheiten der Ausar⸗ 
beitung zu gedenfen; und in diefem erfcheinen fie un⸗ 
gefuchet, und breiten ſich mit einem allgemeinen 
Lichte aus über die Gründe des Nedners. 

$. 9. Zum zweiten if bier von der Gratie 
als des fchönen Styls Iinsbefondere zu handeln. 
&s bildet fich diefelbe und wohnet in den Ge 
bärden,- und offenbaret fih in der Hand» 
Iung und Bewegung des Körpers; in, fie duffert 
ich in dem Wurfe der Kleidung, und in dem gan» 
sen Anzuge: von den Künſtlern nach dem Phidias, 
Bolyfletus und nad ihren Beitgenoffen, wurde 
fie mehr als zuvor gefuchet und erreichet. Der Grund 
davon muß in der Höhe der Kdeen, die diefe leztern 
Künfller bildeten, und In der Strenge ihrer Zeidy 
nung liegen; und es verdienet diefer Punkt unfere 
befondere Aufmerkſamkeit. 
6,10. Gedachte große Meifter des hohen Style 
hatten die Schönheit allein in einer vollflommenen 
Abereinſtimmung der Theile, und in einem erhabe 
nen Nusdrufe, und mehr dag wahrhaftig Schö—⸗ 


terfeat, da fie nicht auf die fhönen, vom Polyflet 
verfertisten Hände geht, ſondern ai xepıs ai Tleav- 
xrcırs fo viel als die Runftfertigfeit de Poly 
kletus bedeutet, wie auch der folgende Vers deutlich 
geist. (Conf. t. 3..p. 200. n. 245.) Meyer, . 


(Man vergleiche 5 B. 6 8. 2 9.3 
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ne, als das Liebliche, gefuchet.1) Da aber nur 
ein einziger Begrif der Schönheit, welcher der höch⸗ 
fie und fich immer gleich if, und diefen Künftlern 
befländig gegemmwärtig war, Fan gedacht werden: fo 
müßen fich ihre Schönheiten allezeit diefem Bilde 
genähert haben, und fich einander Ähnlich und gleich“ 
förmig geworden fein; diefes iſt die Mrfache von der 
Ähnlichkeit der Köpfe der Niobe nnd ihrer Tüch 
ter, welche unmerflih und nur nach dem Alter und 
dem Grade der Schönheit in ihnen verfchieden if. 
— Facies non omnibus una, 
Nec diversa tamen, qualem decet esse sororum. ?) 
- S. 11. Wen nun der Grundfaz des hohen Styls 
wie es fcheinet, geweſen tft, das Geficht und den 
Stand der Götter und Helden rein von Empfind- 
lichkeit, und entfernt von innern Empörungen in 
einem Gleichgewichte des Gefühls, und mit einer 
friedlichen immer gleichen Seele vorzuiiellen: fo 
mar eine gewiſſe Gratie nicht gefuchet, auch nicht 
anzubringen. Diefer Ausdruf einer bedeutenden und 
redenden Sttlle der Seele aber erfordert einen ho⸗ 
ben Verſtand: „Den die Nachahmung des Ge 
„ waltfamen fan (mie Plato faget) auf verfchiedene 
„Weiſe gefcheben; aber ein flilles weifes Wefen 
„ fan meder leicht nachgeahmet, noch das Nachges 
„ ahmte leicht begriffen werden." . 
$. 12. Mit folchen Hrengen Begriffen der Schöne 
beit fing die Kunſt an, wie wohl eingerichtete Staa⸗ 
ten mit firengen Geſezen, groß zu werden, und die 
Bilder waren den einfältigen Sitten und Menfcheg 


1) Phidias und Pol yklet beakfichtigten nicht fowohl daß: 
Schöne, als beſonders das Edle, Würdige und 
nach Erfordernig der Gegenftände, das Große, Meyer. 

2) Ovid. metam. 1. 2. v. 13 — 14. 


3) De republ. 1. 10. p. 604. 
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ihrer Zeit ähnlich. Die nächflen Nachfolger der 
großen Gefesgeber in der Kunſt verfuhren jedoch 
niht, wie Solon mit den Gefegen des Drako, 
und fie gingen nicht von jenen ab; fondern wie bie 
richtigften Geſeze durch eine gemäßigte Erklärung 
brauchbarer und annehmlicher werden: fo fucheten 
diefe die hohen Schönheiten , bie an Statuen ihrer 
aroßen Meiſter wie von der Natur abfiracte Ideen, 
und nach einem Lehrgebäude gebildete Formen wa⸗ 
ren, näber zur Natur gu führen, und eben dadurch 
erhielten fie eine größere MDannigfaltigkeit. In dies 
fem Verflande iſt die Gratie zu nehmen, welche 
die Meilter des ſchönen Styls in ihre Werfe ges 
leget haben. 

$.13. Aberdie Gratie, ) welche wie die Mu⸗ 
fen nur in zween Namen bei den älteſten Gricchen 
dverehret wurde, fcheinet wie die Venus, Deren 
Gefpielen jene find, von verfchiedener Natur zu 
fein.) Die eine ift, wie die bimlifche Venus 


1) [Man vergleiche den Aufſaz: Bon der Gratie in 
den Werfen der Kunft, 1 Band, 217 — 225 ©.] 


2) Liceti Responsa de quassit. per epist. p. 66. 

Conf. Phurnutus seu Cormtus, de natura Deor.c. 14. 
in Gale. opusc. myth. Siebelns. 

Was die Zahl der griehifchen Muſen betrift, find die , 
Angaben fehr ungleich. Die alten Dichter fprechen zus 
weiten, als gäbe es überall nur eine, oder gälte eine 
für alle. (Schol. in Apollon. Rhod. 1. 3. v. ı. Eustath. 
in TA. p. ıı1. edit. Rom.) — Einige, wies 3. Epi⸗ 
Harmod und Myrtilos, geben fieben an. Andere 
erkennen deren drei, wie Eumelos von Korinth und 
Ephoros, andere vier, wie Mnaſeas und Ara 
t08; einige auch fünf; Krates behauntete at; 
Homer bekaftte fihb zu neun, und Heſiodos gab 
der erfte ihre Namen at. (Arnob. adv. Gent. 1.3. p. 121. 
edit. Lugd. 1751. Tzetz. in Hesiod. op. etdies v. 1..Oduoo. 
Q. v. 90. Hesiod. Theog. v. 76. Blutarch. sympos. la. 


Winckelmañ. 5- 40 
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von höherer Geburt, und von der Harmonie gebildet, 
und iſt befländig und unveränderlich, wie die ewigen 
Geſeze von diefer find, 1) und in diefer Betrachtung 
fheinet Horatius nur eine Gratie zu nennen,, 
die zwo anderen aber Schweſtern derfelden.2) Die 
zwote Gratie iſt, wie die Venus von der Dio- 
ne geboren, „mehr der Materie unterworfen: fie 
ik eine Tochter der Zeit, und nur eine Gefolgin 
der eriien, welche fie anfündiget für bieienigen , die 
der him liſchen Gratie nicht geweihet ind. Diefe 
laͤſſet ſich herunter von ihrer Hobeit, und machet 
ach mit Mildigkeit ohne Erniedrigung denen, bie ein. 
Auge auf diefelbe werfen, theilhaftig: fie iſt nicht 
begierig zu gefallen, fondern nicht unerfaüt zu blei- 
ben. gene Gratie aber, eine Gefellin aller Göt- 
ter, fcheinet ſich ſelbſt genugſam, und bietet fich 
nicht an, fondern will gefuchet werden; >) fie iſt zu 
erhaben, um fich ſehr finlich zu machen: dei das 
Höchſte bat, wie Blato faget, Fein Bild.) Mit 


quest. 14. n. 3. Diodor. 1. 4. c. 7. Cic. de nat. Dcor. 
1.3. c. 21.) Hug. 


4) Der beſte Eommentar Über den Linterfchteb zwiſchen der 
bimliifhen und ipoiſchen Aphrodite it Pia: 
t08 Saftmal und die dritte Rede im Phädros. 
Meyer. 

2) L.3. ode 19. v. 16. 1.4. ode 7. v.5. 

3) Homer. hymn. in Vener. v. 95. [Odyss. ©. VII. v 
364.] Der Dichter Feit fhon mehrere Gratien mm 
nefie fie die Senoffinen aller Götter. Der MW 
tor legt aus Borliche für feine anmuthige Idee eine 
andern Siñ in die Etelle, als fie wirklich hat. Meye 

4) De republ. p. 206. princ. [Synıpos. p. 211. edit. Step! 

Tess Fav miyısın 804 x TInloTaTeK un sFr Sud 
vday wos Tas ardpanss upyaruerıy wagyuc, 5 duxs 
Te, var ms murtanusıs Yuxem 6 Reromeris awcmanpuc 
MER Ta TFT TIL TOP MTTEr Deñ 
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den Weifen alleit unterhält fie ſich, und dem Pö⸗ 
bel erfcheinet fie ſtörriſch und anfreundlich; fie ver- 
Tchließer in fich die WBemwegungen der Seele, und 
nähert fich der Teligen Stille der göttlichen Natur, 
von welcher fich die großen Künftler, wie die Alten 
fchreiben, ein Bild zu entwerfen fucheten. .1) Ras 
auch bier unfreundlich fcheinen möchte, Fan mit den 
- Zrüchten verglichen werden, die, je ſüßer fie find, 
nach der Bemerkung des Theophraſtus, weniger 
Geruch haben als die berben; ?) deñ was rühren und 
reisen foll, muß ſcharf und empfindlich ſein. Die 
Griechen würden jene Gratie mit der joniſchen, 
und dieſe mit der dor i ſchen Harmonie verglichen ha⸗ 
ben,3) und wir können dieſe Vergleichung von der 
borifchen zu der joniſchen Bauordnung machen, als als 
welche hier vollig ſtatt finder. 

8.14. Diefe Gratie in Werfen der Kunf 
fcheinet fchon der göttliche Dichter gefait zu 
haben, 4) und er bat dieſelbe in dem Bilde der 


„den Höchſten und Ehrwürdigſten gibt et kein füe die 
„ Menfchen Tebendig gearbeitetes Bild, durch deſſeni Vor⸗ 
„zeigung derjenige, welcher die Seele des Forſchenden 
„ganz ausfüllen will, ſich einem ſeiner Sinne anſchlie⸗ 
„ßend, ihn hinlänglich befriedigen wird.“ Feanu. 
Meyer. 
ı) Plat. de republ. 1.2. p. 377. 
Diefe Stelle paßt nicht hieher, und es möchte ſchwer 
fein zu beſtimmen, was fir eine andere der Autor im 
Sinne gehabt, da Plato öfter ähnliche Auſſerungen über 
die großen Künftler tut. Meyer. 
2) De caus. plant. 1. 6. c. 22. 
3) Aristot. de republ. 1.8. c.7. 
4) I. 2. XVII. v. 382. 
Er nañte fie blos Charis, mit den Beiwörtern A,s- 
magoxpnderuves und zarn [weiches Teste ein Eigenname iR, 
Eustath. in Odvss. K. p. 1665. edit. Rom.) Auch fin: 
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mit dem Bulcanus vermähleten fchönen und Leicht 
beffeideten Aglain, ober Thalia, vorgeftellet, 1) die 
baher anderswo befien Mitgebülfin genennet 
wird, 2) und arbeitete mit demfelben an der Schö- 
pfung der göttlichen Bandora.3) Diefes war bie 
Gratie, welche Ballas über den Ulyſſes aus 
g0B, 5) und von welcher der hobe Pindarus fin« 
get; 5) dieſer Gratie opferten die Künfller des ho⸗ 
ben Styls. Mit dem Phidias wirkete ſie in Bil⸗ 
dung des olympiſchen Fupiters, auf deſſen Fuß⸗ 
ſchemel dieſelbe neben dem FJupiter auf dem Wa⸗ 
gen der Sonne ſtand: 6) ſie wölbete, wie in dem 
Urbilde des Künſtlers, den ſtolzen Bogen ſeiner Au⸗ 
genbraunen mit Liebe, und goß Huld und Gnade 
aus über den Blik feiner Maieflät. Sie krönete 
mit ihren Geſchwiſtern und den Gdttinen der Sahres- 


. bet fihr fo viel wie wiſſen, im ganzen Homer Feine 
’. Stelle, wo die Zahl ber Gratien beſtimt, ober irgend 
eine mit dem befondern Namen Aglaja oder Thalia 
[Karn- und IlaosIsn fommen vor: =. v. 382. I.E, v. 
267.) genafit würde, Meyer. 
1) Ib. v. 363. 
2) Plat. de republ. p. 274. rıyras demag’ "Haas, nos rue 
FUYTHXYE. 
3) Hesiod. Theog. v. 583. 
- Diefe Stelle möchte wohl nicht auf die Charid als 
Göttin zu deuten fein. Meyer. 
4) Odusc. ©. VIEL v. 19. 
5) Olymp.I. v.9. 
Diefe Stelle paßt nicht; man vergleiche vielmehr die 
44 olympiſche Ode [v. 13 — ı4.], in welder der Dich» 
ter bejonders den Gratien buldist. Pyth. IV. v. 490. 
V.60. VIII. v.30. IX. v.3. Nem. IV. v. ı2. VI. v. 65, 
Meyer. 


.6) Pausan, 1. 5. c. ıı. 
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zeiten bas Haupt der Zuno zu Argos, 1) die von 
jenen erzogen war, 2) ale ihr: Wert, woran Ki ſich 
erkañte, und an welchem fie dem Bolyfletus die 
Hand führete. Sn der Sofandra des Kalamis 
Jächelte fie mit Unſchuld und Verborgenheit; 3) fie 
verhüllete ſich mit züchtiger Schnani in Stirn und 
. Augen, und fpielete mit ungefucheter Bterde in dem 
Wurfe ihrer Kleidung. Durch diefelbe wagete fich 
der Meifter der Niobe in das Neich unförperlicher 
Shdeen, und erreichete das Geheimniß, die Todes 
angft mit der höchflen Schönheit zu vereinigen: er 
wurde ein Schöpfer reiner Geifter. und. himlifcher 
Seelen, die feine Begierden der Sinne erwelen, 
fondern eine anfchauliche Betrachtung: aller Schön⸗ 
beit wirken: dei fie. feheinen ‚nicht zur Leidenſchaft 
gebildet zu fein, fondern diefelbe nur angenommen 
zu haben. 

$. 15. Den hohen Styl ohne Gratis. und den 
folgenden Styl findet man in einer einzigen State 
in der Vila Albani vereinet, Es if diefelbe ein 
fhöner Bakchus Über  Lebensgröße, deſſen ich in 
der Betrachtung über die Zeichnung des Nakenden 
gedacht habe.) Der Kopf deffelben ift nicht der 
Statue eigen, fondern ein Apollo, welcher zwar 
ſchön und von Hoher Bildung if; aber der Blik 
deffelben iſt zu ernfihaft, und der Mund bat nicht 
den Hieblichen Bug, ‚welchen man wünſchete; fo dag 
bier unmwiderfprechlich keñtlich wird, daß die Statue, 
deren Kopf auf diefen Bakchus gefeset worden, aus 


1) Id. 1.2. c. 17. 
2) Id. 1.2. c. ı3. 


Nämlich von’ den Horen- ober - Jabresreiten. 
Meyer. 


3) [Lucian. Imagin. c.6.] 
4) [4 Band.) N 
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einer weit älteren Zeit der Kunſt fein müße, als 
der Körper, auf welchem derfelbe fichet. 

6. 16. Die Künfller des ſchönen Styls gefel- 
leten mit ber erfien und höchflen Gratie die zwote; 
und fo wie des Homerus Zuno den Gürtel der 
Benus nahm, um dem Jupiter gefälliger und 
liebenswürbiger zu erfcheinen:!) fo fucheten biefe 
Meifter die hohe Schönheit mit einem finlichern Reize 
zu begleiten, und die Großheit durch eine zuvorkom⸗ 
mende Gefälligfeit gleichfam gefelliger zu machen. 
Diefe gefäligere Grastie wurde zuerfi in der Ma- 
lerei erzeuget, und durch biefe der Bildhauerei mit- 
getheilet. Parrhaſius der Maler ift durch dieſel⸗ 
be unfterblich , und der erſte, dem fie fich geoffenba⸗ 
ret bat; und einige Zeit nachher erfchien fie auch 
in Marmor und in Erste: den von dem Parrha⸗ 
fius, welcher mit dem Phidias zu gleicher Zeit 
lebete, bis auf den Brariteles, defien Werke fich, 
fo viel man weiß, durch eine befondere Gratie von 
denen, welche vor ihm gearbeitet worden, unter- 
fchieden 2) iſt ein Zwifchenraum von einem halben 
Sahrbunderte. 

$. 17. Es iſt merkwürdig , daß der Vater dies 
fer Gratie in der Aunft, und Apelles, weldhem 
fich diefelbe völlig eigen gemachet Bat, und welcher 
der eigentlihe Maler derfelben fan genennet 
werden, 3) fo wie er diefelbe insbefondere allein, oh⸗ 


1) [a. 2. XIV. v. 214] 

2) Lucian. Imagin. c. 6. 

3) Plin. 1. 35. c. 10. sect.36. .n. 10. Zlian. var. hist. 
l. 12. c. 41. 

Die Teste Stelle paßt nicht hieber, [aber eine bei 
Auintilisn:Lıa. c.ı0.n.6.]. Wer die urtheile der 
Alten über den Apelles und befonders über die Gra— 
tie in feinen Werten zu leſen wünfcht, vergleiche Iuni 
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ne ihre zwo Geſpielinen gemalet,!) unter dem wohl⸗ 
Lüftigen iontfchen Himmel und in dem Lande gebo- 
ren find, wo der Bater der Dichter einige hun⸗ 
dert Sahre vorher mit der höchſten Gratie bega- 
bet worden war: den Ephefus mar das Vaterland 
des Parrhaſius fomohl als des Apelles, wel⸗ 
cher vielleicht fein Gefchleht von einem Apelles, 
der mit den Amazonen nah Smyrna fam, und 
vom Homerus felbft herleiten Eofte; den vorge⸗ 
Dachter Apelles war unter den Voreltern des gro⸗ 
ben Dichters.?) Mit einer zärtlichen Empfin- 
dung begabet, die ein folcher Himmel einflößet, und 
von einem DBater, den feine Kunft befaft gemachet, 
unterrichtet , fam Parrhaſius nach Athen, und 
wurde ein Freund des Weifen, des Lehrers der 
Gratie, welcher diefelbe dem Plato und Kenn 
phon entdefete. 3) 

8. 13. Von der zwoten oder der gefällige 
ren Gratie fah man fich aus Köpfen der Reto 
tbea im Mufeo Eapitolino einen Begrif ma- 
chen, und zu mehrerer Einficht deſſen, worin bie 


Catalog. v. Apelles, wo dad Meifte hierüber gefammelt. 
if. Meyer. 

ı) Pausan. 1.9. c. 35. 

2) Suidas, v. ‘Ounpss. 

Unter den Voreltern bed Homerns wird von Sul 
das ein Apelles genafit, defen Sohn Maion mit 
den Amasonen nah Smyrna gefommen und den Ho⸗ 
merus zeugte. Gen. 

3) Nach Plinius (1. 35. c.9. sect. 36.) und Pauſani⸗ 
a8 (l.ı. c. 28. 1.27.) war Eyenor der Vater des Par 
rhaſius, und dem Harpofration zufolge (p. 236.) 
sugleich fein Lehrer. Das freundfchaftlice Verhältniß 
des Parrhaſius zum Sofrates zeigt ſich in dem 
Geſpräche beider Männer, das und Xenophon aufbe⸗ 
wahrte. (Memorah. 1.3. c. 10.) Meher. 
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alten Künſtler die Gratie gefeget, vergleiche man 
mit jenen und mit ähnlichen Köpfen die Bildungen 
des Correggio, des Malers der Gratien. 
Alsdan wird man überzeuget werden, daf von diefer 
neueren, nicht felten gegierten und vielmals über- 
triebenen Gratie, bis zu der gefälligen Gratie ber 
alten Künftler des Schönen Styls Fein geringerer 
Sprung fei, als etwa von bdiefer bis zu der erha⸗ 
benen Gratie des hohen Styls ehemals von 
wahren Kennern wird baben können bemerket werden. 

$. 19. Das Mannisfaltige und die mehrere 
Verſchiedenheit des Ausdrufs that der Harmonie 
und der Großheit in dem fchönen Style feinen Ein- 
trag: die Seele Aufferte fih nur wie unter einer 
ſtillen Fläche des Waflers, und trat niemals mit 
Ungeſtüm hervor. In Vorſtellung des Leidens bleibt 
Die größte Bein verfchloffen, wie im Laokoon, 
und die Freude fchmeber wie eine fanfte Zuft, die 
kaum die Blätter. rühret, auf dem Gefichte einer 
Zeufothben im Campidoglio,!) und einer Bak⸗ 
chante auf Münzen der Inſel Naxus gepräget. 
Die Kunftphilofophirte mit den Leidenfchaften, 
mie Arifioteles von der Vernunft faget: gumpı- 
Aocodu Tos wagen. 

6. 20. Diefe Gratie, ſowohl die erfie und 
erhabene als die zwote und gefällige, über 
welche ich 150 meine Betrachtungen gemachet habe, 
ift, mie man begreifet, nur idealifchen und hoben 
Schönheiten eigen, in deren Bildung diefelbe aus— 
gebrüfet fein will. Es iſt jedoch das MWirfen der 
Gratie allgemeiner , und fie bat fich auch über Ge- 
flalten ergoſſen, die nicht die vollfommene den der 
Schönheit haben, um, mas diefer abgehet, durch 
ihren Einfluß zu erfegen. Diefe if die niedri- 


1) [Dentmales Numero 55.] 
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gere Gratie, die vornehmlich Kindern eigen if, 
als an welchen die Formen, bie die Schönheit bil« 
Det, noch nicht völlig ausgeführet find, und die al- 
fo jener Gratie nicht fähig fein Fönnen. Dan. 
fönte auch diefe die Eomifche, fo wie jene die tra 
gifche und epifche nennen. 1) 

6. 21. Die von mir genaite komiſche Gra- 
tie if in den Köpfen einiger Faunen fowohl als 
einiger Bakchanten ausgedrüfet, durch ein fren- 
Diges Lächeln, wodurch die Winfel des Mundes im 
die Höhe gezogen werden; und da, wo diefe Fröhlich 
feit fich durch folche Züge bezeichnet findet, bat al 
Jegeit die Bildung ein gemeines geſenketes Profil, 
oder eine vertiefete Nafe. Alsden entfichet der Be 
grif derienigen Gratie, die den Köpfen des Cor⸗ 
reggio eigen il, und daher Grazia Correggesca ge- 
nennet wird, indem diefelben zugleich den izo ans» 
gezeigeten Charakter haben, 2) 

$. 22. Hieraus glaube ich, könne erkläret wer⸗ 
den, auf was Art nach dem Plato erıxans, mit 
Gratie begabet, als gleichgültig mit aımos ge 
brauchet morden.2) Eben diefes faget Ariſtänetus 


4) Zu diefem tnterfchied der verfchiedenen Sratte fcheint 
der Autor durh Demetrius Phalereus (deElocut. 
n. 128.), weicher eine ähnliche Eintheilung macht, verams 
laßt zu fein. Meyer. 

2) In den Anmertungen sur Geſchichte derKunſt 
des Aitertums, 6.47, iſt diefe Stelle noch etwas 
deutlicher alfo ausgedrükt: „Alsdeñ entitehet der Bes 
„grif derjenigen Gratie, bie den Köpfen ded Eorreg: 
„910 eigen ift, welche nicht die Hohe Gratie Haben, 
„die fih beſſer in deſſen Werken empfinden ald ba 
„fhreiben läfet.“ Meyer 

3) De republ. 1.5. p. 474. 

H 8x, dt worte wpos TuS Rare" m ur CTI ale, 
smıyapıs Anden, smarshicıras Up Yuar, Tor de vo 
ygurır Pasırnızıy pars as, 
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ans den Blato: zus 6 me rıs Tu veay OT) Goc , 
erıxops wage 00 urndes eramveras.!) Diefes lezte⸗ 
re Wort bedeutet eigentlich eine gefenfete und 
eingedrufete Nafe, und if das Gegentheil von 
youzros, wodurch eine erhobene und Adlersnafe 
bezeichnet wird, in welchem Gegenſaze jedoch beim 
erften Anblife kein Ausdruk der Gratie zu liegen 
fcheinet. Dan muß alfo das Wort asuos als ein 
gleichbedeutendes Wort mit Ziämvos anfchen, fo tie 
es Zucretius erfläret, als bei welchem das latei⸗ 
nifche Wort simus, simulus, von dem Gricchtfchen asncos 
genommen, gleichbedeutend mit Zurmos, Silenus, ifl, 
unb welcher uns zugleich die Auslegung des Plato 
zeiget, wen wir nach bem befanten Saze: weñ zwei 
Dinge einem dritten gleih And, fo find fie auch 
unter fich ſelbſt gleich, unfern Schluß machen. 2) 
Da nun asos gleichbedeutend mit Zurnvos if, fo iſt auch 
erixogıs Hleichdedeutend mit Zurmos, und da unter 
der Benennung der Silenen bei den Griechen auch 
die Satyrs oder die Faunen begriffen find, fo fan 
alfo diefen auch die Gratie zugeeignet werden. Den 
bie gewöhnliche Bildung der Faune hat dasichige, 
was die Alten asmos nenneten, und was nach dem 
Plato erıxaus hieß, oder seuxapıs, wie es Pol⸗ 
Iug erfläret.) Eben dadurch und weil diefe Gra—⸗ 
tie, von welcher wir reden, die findlihe Gra- 
tie iſt, wie ich angemerket habe, erkläret fich, wie 
sine yerav von der Kiebe gefaget, in einer griecht« 


ı) L. ı. epist. 18. p. 124. 
2)-De rerum natur. 1. 4. v. 1162. _ 
(Plato und Lucretius reden von verblendeten 
Liebhabern, welche, gleich den Vätern bei Hora— 
tiuß (sat.I. 3. 45.), strabonem appellant patum — et 
pullum.) 
3) L. 2. segm. 73. 
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fhen Siüfchrift, von deren ſchalkhaften aber 
mit Gratie vermifchetem Lächeln zu verfichen ifl,1) 
daher in einer anderen Sinfchrift Die Liebe ohne 
Beiſaz smos genennet wird. 2) 

$.23. Um mich aber über diefe befondere Gra- 
tie noch deutlicher erklären zu können, bringe ich 
bier den ganz unverfebrten Kopf der Statue einer 
Bakchante bei, die fih in der Billa Albani be - 
findet. Dei da derfelbe: für Feine Abbildung einer 
beflimten Berfon gehalten werden Fa, und alfo un 
ter die idealiſchen Schönheiten zu rechnen wäre, 
dem ohnerachtet aber ein geſenketes Proſil, binauf- 
gezogene Augen, nach Art einiger Faune, und 
die Winkel des Mundes gleichfalls hinaufgezogen 
hat: fo fiehet man, daß die alten Künſtler auch in 
Figuren dr Bakchanten, das if: in idealiſchen 
Bildern das, mas man die filenifche oder die Zau- 
nengratie nennete, ausgedrüfet haben. 3) 


ı) Brunckii Analecta, t. ı. p. 26. n. 91. v. 4. 

Zına yıray heißt bier: ſchalkhaft, Sottica I& 
Heind, wie ana osongus MuxSIulın, (Ibid. p. 16. n. 

52. v.3.), wo Meleagerden Theofrit (Idyl. XX. 
v. 13.) fcheint nachgeahmt zu haben. Daß ausm an 
ſich nicht fo viel als gefällig, und mit Gratie 
begabt heifie, kañ beſonders Ariſtophanes beweilen 
(Eccles. v. 613.): &i gavaorıpas zas Gum Tepas wapa Tas 
ospvas zadıdsıras. (Ibid. v. 701.) os Jap aus nat. 
Tus aioxpis. Meyer. 

2) Ibid. t. ı. p. 27. n. 95. v. 

Zıacr an diefer Gtelle bericht fih ohne Zweifel auf 
die Sorm der Nafe des Eros, die, wie die Nafen der 
finder, Rumpf war. Dei: va ade vaıra aka; 
wie Ariſtoteles (probl. 33. 18.) lehrt. Meyer. 

3) Ein Kopf einer Bathantin von eben dem Charab 
ter findet fich in der dreddner Antikenſamlung, und if 
mit großer Kunft gearbeitet, aber an der Nafe beſchadigt. 
Meyer 
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6,24. Zulezt fällt mie hier ein, daß die Nömer 
den alten Kaiſer Galba aus Spott Simum nenne⸗ 
ten; 1) ohnerachtet berfelbe eine Habicht snaſe hat⸗ 
te,2) welches der Verfafler des Muſei Capitolini 
in einem Begriffe zufammen verbunden, und be 
richtet uns, Galba babe eine Habichtsnaſe ge 
habt, dieaber zugleich gepletfcht geweien: mon so- 
lamente avea il naso aquilino, ma anche schiacciato, 
als welches ein offenbarer Widerfpruch iſt.) Die 
Ausleger des Suetonins berühren diefe Schwie 
rigteit im geringfien nicht, und ich febe Fein Mittel 
zur Erklärung, als anzunehmen, daß man bier das 
Wort Simus, wie die Grammatici reden, per anto- 
nomasiam genommen, und aus Spott dag Gegen- 
theil verfiänden von dem, was man fagen wollen; 
den ich bilde mir ein, man habe, um den Galba 
wegen des großen Höfers feiner Nafe Tächerlich zu 
machen, diefelbe eine geplerfchete Naſe genennet. 

8. 25. Nach diefer eingefchobenen Anmerkung 
ſowohl als der Betrachtung über die Gratie der 
Saunen, führe ich die Betrachtung des Lefers-zurüf 
zuder wahren und hoben Gratie, deren Unter⸗ 


1) Suet. in Galb. c. ı3. 

Venit 10 Simus e villa [Andere Iefen mit Muretus 
Onesimus) ift nicht fo fireng auf die Nafe de Galba 
su besichen, als vielmehr auf fein geistiges, zurük— 
ſchrekendes Wefen. Def diefe auß einer fabula 
Atellana entiehnten Worte deuten wahrfcheinlich auf tv; 
gend einen habſüchtigen fomifchen Alten, den man zum 
Spott wegen feiner Nafe Sinum in der Komödie naiite, 
und der durch die Nachricht feiner Zurükkunft aud der 
Billa eben ſo fehr Schrefen erreste, ald Galba bei 
feiner Rükkehr and Spanien und bei feinem erfien Gr 
feinen im Theater zu Rom. Meyer, 

a) Ibid. c. 21. naso adunco. 


3) Bottari, Mus. Capitol. t. 2. tav. 19. 


* 
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fuchung unfer Endzwek if, um .diefelbe in ein- 
zelnen Bildern anzuzeigen; biefe Anmerkung mache 
ich jedoch vornehmlich für diejenigen, die Nom zu 
fehen Gelegenheit haben. Da es ſchwer iſt, die bo» 
be Gratie von der gefälligen zu unterfcheiden, 
fo betrachte man die erſtere Gratie in einer Mufe 
über Lebensgröße indem barberinifchen Palaſte, 
die eine große Leyer (Bapßıros) in der Hand hält, 
da ich im Folgenden als wahrfcheinlich angegeben 
babe, daß diefelbe vom Ageladas, bes Polykle⸗ 
tus Meiſter, und alfo vor dem Phidias verferti« 
get worden. 1) Mit dem frifchen Bilde diefer Mu⸗ 
fe gehe man in den ganz nahe gelegenen päbfllichen 
Garten auf dem Duirinale, zu einer Mufe mit 
eben diefer Leyer, und die auch im Anzuge jener 
völlig Ähnlich if, und nach Vergleichung der einen 
mit der anderen, wird man in dem reizgend fchönen 
Kopfe der lezteren Mufe die gefällige Gratie 
deutlich „gebildet finden. 2) 

8.26. Sch habe mich bemübet, oben zu erflären, 
wie Sucianus und Blinius zu verſtehen feten, 
wen der erſte angeiget, daß die Werke des Brari« 
teles fih durch .eine befondere Gratie von de« 
nen, die vor ihm gearbeitet worden, unterfchieden , 
und wen Plinius faget, daß Apelles alle feine 
Vorgänger in der Gratie übertroffen habe. 3) Aus 


4) [Man fehein der Beilage III. am Ende dieſes Bandes.) 

2) Dieſe nd Mufeum Pio⸗Clementinum gekommene 
Statue wird von Bifconti für eine Eopie von dem 
berühmten Apollo Palatinus ded Skopas gehals 
ten, deffen Plinius gedentt. (L. 36. c.5. sect. 4. n.7.) 
Ihr Verdienst ift nicht fo groß, weit fie gleich die Vor 
fteflung von einem guten Urbilbe, nach welchen fie gear 
beiter worden , erweit. Ihre Abbildung im Muſeo 
Pio-Clementino. (T. ı. tar.23.) Gen. 

3 1.35. c. 10. sect. 36. n. ı0. 
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biefen Anzeigen, verglichen mit dem Urtheile ande- 
rer Ecribenten über die Werfe der Borgänger des 
Brariteles und des Apelles, wo in diefen eine 
Härte bemerket worden, babe ich gefchlofien, daß 
den großen Meiftern, die mit dem Bhidias bie 
Kunſt verebelten, eine gewiffe gefällige Gratie 
noch nicht eigen gewefen, umd ich habe gefuchet, oh⸗ 
ne nachtheiltg von fo großen Künftlern zu urteilen, 
einen Unterfchied Diefer Gratie von einer höhern 
Gratie anzugeben. Es Fan biefer Unterfchied aber 
ohne anfchauliche Erfentniß und mündlichen Unter⸗ 
richt nicht vollig deutlich fein und werden, und 
auch nur allein die mit feinen Sinnen begabet find, 
werden diefes, wen fie hinlängliche Muße zu folchen 
Betrachtungen haben, begreifen. 

6.27. Hätte fih der hohe Styl der Kunſt 
nicht bis auf die unausgeführete Form junger Kin⸗ 
der heruntergelaffen, und Hätten die Känftler dieſes 
Styls, deren vornehmfte Betrachtung auf die voll. 
fommenen Gemwächfe gerichtet war, fih in ber über- 
flüſſigen Fleifchigkeit nicht gegeiget, wie wir gleich- 
wohl nicht wiffen: fo ift hingegen gewiß, daß ihre 
Nachfolger im ſchönen Style, da fie das Bärt- 
liche und Gefällige gefuchet, auch die Findli- 
he Natur einen Vorwurf ihrer Kunſt fein Inflen. 
Ariſtides, welcher eine todte Mutter mit ihrem 
fäugenden Kinde an der Bruſt malete,!) wird auch 

ı) Plin. 1. 35. c. 10. sect. 36. n. ı9. 

Ariſti des war ein Zeitgenofe des Apelles; er malte 
feine todte, ſondern an einer Wunde MHerbend: 
Mutter, Bern Kind zur Bruft hinankroch; die Mut 
ter ſchien es zu bemerken, und su fürchten, das Kin 
möchte nach erſtorbener Milch dad Blut leken. In d 
sriehifhen Anthologie (Analccta, t. 2. p. 27 
n. 1.) findet fih ein Epigram des Amilianus 9 
cäeus, das auf dieſes Gemalde des Ariſtides gedich 
ſcheint. Mey er. 
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ein mit Milch genähretes Kind gemachet haben. Die 
Liebe if auf den älteſten gefchnittenen- Steinen 
nicht als ein iunges Kind, fondern in dem Al- 
ter eines Knaben gebildet, wie diefelbe auf einem 
fhönen Steine des Commendatars Vettori zu Nom 
erfcheinet. 1) Nach der Form der Buchflaben in dem 
Namen des Künfllers: HPYTIAAOZ, ifl ed einer ber 
älteflen Steine mit dem Namen bes Künfllers. Die 
Liebe ift auf demfelben liegend mit aufgerichtetem 
Leibe als fpielend vorgeflellet, und mit großen Ad- 
lersflügeln, nach der den des hoben Altertums fafl 
an allen Göttern, nebſt einer offenen Muſchel von 
zwo Schalen. Die Künftler nach dem Phrygillus, 
wie Solon und Tryphbon, haben der Siebe ci- 
ne mehr findifche Natur und kürzere Flügel gegeben; 
und in dieſer Geflalt, und nach Art flammin- 
gifcher Kinder ſiehet man die Liebe auf unzähli« 
gen gefchnittenen Steinen. Eben fo geformet find 
die Kinder auf hereulanifchen Gemälden, und fon- 
Derlich auf einem ſchwarzen Grunde von gleicher Grö⸗ 
fe mit den fchönen tanzenden weiblichen Figuren. 
$.28. Unter den fchönften Kindern von Marmor 
in Rom 2) können angegeben werden ein Kind im 
Campidoglio, welches mit einem Schwane fpielet , 3) 


1) 1Beſchreib d. gefhnitt. Steine, 2 At. 11 Abth. 
731 Num.] 

2) in der erftien Ausgabe, ©. 234, heißt es alfo: 
„Unter den fhönften Kindern von Marmor in Kom, 
„welche die Liebe vorftellen, find awei im Haufe Mafs 
„ſimi, eined im Palaſte Veroſpi, ein ſchlafender 

„Cupido in der Villa Albani, nebſt dem Kinde im 
„Gampidoglio, welches mit einem Schwane ſyupielet.“ 
Wir haben die Leſart in der wiener Ausgabe 
vorgezogen, weil die eben genañten Figuren von Kindern 
nicht su den ganz vorzüglichen gehören. Meyer. 

3) Diefed Kind iſt ein Knabe, welcher deu Hals eineb 
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und ein anderes in ber Villa Negroni, welches 
auf einem Tiger reitet, nebſt zween Amorini in 


Schwand mit beiden Armen umfaßt, an feine Bruft 
drükt und fich freut. (Mus. Capitol. t. 3. tav. 64.) Der 
Ausdruk im Befichte, fo wie in der ganzen Stellung, 
it überaus lebendig, naiv, anmuthig; die Grupirung 
bewundernswürdig , einfach und zierlich, der Styl ber 
Sormen ebel; die Arbeit fehr aut. Neu find die Spize 
der Naſe, ein geringer Theil des einen Arms, die 
Hälfte bed Tinten Schenkels und dad Dein bis an bie 
Serie, die Zehen am Tinfen Suße, und vom Schwane 
der ganze Kopf. Einige geringere Beſchädigungen find 
mit Stucco ausgebeſſert. 

Dad Mufeum Eapitolinum bewahrt noch einen 
fiienden Knaben von weit edlerer Kunft und größerem 
Styl der Sormen. Er fcheint im Bearif, eine komiſche 
Mafte vom Haupte zu siehen. Die Stellung und Wens 
dung der Sigur, der weiche Charakter des Fleiſches, das 
Siießende in ben Umriſſen, die Großheit an den Sors 
men, fur; alled erfüllt den Eunftverfiändigen Befchauer 
nılt Bewunderung. Leider ift der untere Theil ded Ges 
fihts wie auch der linke Arm diered Kindes ſtark be 
ſchädigt und ausgebefjert. Beide Beine” unterm Knie, 
nebſt den Süßen und der rechten Hand, find neu. 

Der oben [8 B. 28. 5 $. Note] erwähnte junge 
Herkules in der Florentiniihen Galerie, wird mit 
Recht zu den Herlichften Geftalten gerechnet. Weit man 
vom blos Natürlichen, Weichen, Lieblichen und, Zarten 

 andgehen will, fo ift ein auf feinem untergefreiteten 
Gewande Tiegender, fchlafender, Eleiner Genius mit 
Stügeln , in eben diefer florentinifhen Samlung , befon: 
ders Iobenswürdis. In der Hand Hält er Mohnköpfe, 
und neben ihm liegt ein Schmetterling, welcher ebens 
falls zu fchlafen fcheint. Durch die sierlichen Sormen, 
den Eindlihen Reis, die Unſchuld und Ruhe des füßen 
Sehlafs, erhält diefe Figur eine hinreiſſende, wahrheit 
besaubernde Anmuth. Einer der Stügel am Knaben, 
die Naſenſpize, beide Händchen, ein Theil des Gewandes, 
worauf er Tiest, wie auch die Beine von den Knieen 
an, ſcheinen neu, und am Schmetterlingn der Kopf. 
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eben diefer Villa, von welchen einer ben andern mif 
einer Larve erfchrefet; und diefe allein koͤnnen dar- 
thun, mie glüklich die alten Künfller in Nachah⸗ 
mung der findlichen Natur gewefen. Es find auch 
nufferdem viele wahrhaftig fchöne Kinderföpfe übrig. 

Das allerfchönfte Kind aber, welches ſich wiewohl vers. 
fümmelt aus dem Altergume erhalten bat, iſt ein 
Findlicher Satyr, ohngefähr von einem Sahre in 
Lebensgröße, in der Billa Albani: es tfl eine erho⸗ 
bene Arbeit, aber fo, daß beinahe die ganze Figur 
fret Tieget: Diefes. Kind iſt mit Ephen befrängzet , 
und trinfet, vermuthlich aus einem Schlauche, wel- 
cher aber mangelt, mit folcher Begierde und Wobhlluſt, 
daß die Augäpfel ganz aufwärts gedrehet find, und 
nur eine Spur von dem vertiefeten Stern im Auge 
zu fehen if. 1) Diefes Stük wurde, nebſt dem ſchö⸗ 


Diefe Ersänzungen find übrigend von der beften "Art, 
und ohne Zweifel von einem der treflichiien Meiſter 
neuerer Zeit gearbeitet. Es seht die Sage, dieſer Ser 
nius fei. eine von. den Antifen, welche fich der großs 
müthige Giuliano da San Gallo.vom Könige zu 
Neapel zum Geſchenke für Lorenzo de Medici erbe 
ten. Dan vergleihe Bafari. (Vita di Giuliano ed 
Antonio da San Gallo, 1.3. p. 144.) Auch in der Gale 
rie Borgheſe zu Rom befinden fich zwei fehr ſchöne 
antife Rinder: beide find ſtehende Figuren. Das eine 
Hält einen Vogel in den Händen und freut ſich; 
das andere bat Zeffeln an und drüft Schmerz. und Be⸗ 
trübniß aus. Die Venrbeitung des Marmors iſt Übers 
aus weich und zart, und hierin dürfte teined vor dem 
andern merfliche Vorzüge befisen 5; aber jenes mit dem .. 
Vogel ift Tieblicher und. naiver im ‚Ganzen... Meyer. ' 


4) Diefer Heine Satvr, oder Saun, if in dad Mw 
feum PioClementium gekommen. (Mus Pio- Clem. 
t. 4. tav. 31.) Bei der Ergänzung. hat ‚man - eine 
Schale hinzugefügt, welde er in beiden Händen hält, 
aid wolle er fie zum Munde bringen und trinfen. Im. 


10* 
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nen Slarus, dem Dädalus die Flügel anleget: 
ebenfalls flarf erhoben gearbeitet, an dem Buße des 
palatinifchen Berges auf der Seite des Circus Mas 
rimus entdefet. ) Ein befantes Vorurtheil, wel- 
ches fich gleichfam, ich weiß wicht wie, zur Wahr: 
heit gemachet, daß die alten Künſtler in Bilbung 
der Rinder, weit unter den neuern find, würde alfo 


dadurch widerleget. 
8.29. Diefer ſchöhe Styl der griechifchen 


eben diefem Muſeo ift auch noch ein anderes ſizen⸗ 
des Kind, ebenfalls aus weiſſem Marmor gearbeitet, 
welches, wie froblofend und im Begriffe aufzuſtehen, 
die rechte Hand erhebt, mit der linken aber ſich auf 
eine Ente Fit und ſolche zu Boden drükt. Dieſes 
Denkmal ward vor nicht langer Zeit bei Genzano ge 
funden. Sen. 

Viſconti (Mus. Pio-Clem. t. 3. tav. 36.) gibt auch 
von diefem Kinde die Abbildung, und bemerft (p. 46.) 
man habe in der erwähnten Nachgrabung bei Genzano 
noch ein ähnliches aber weniger wohl erhaltenes Kind 
gefunden , eine dritte Wiederholung fei im Palaſte Ca—⸗ 
prarola vorhanden. Noch fügen wir hinzu, daB auch 
in der floventinifchen Galerie zwei dergleichen Kinder fich 
befinden, von denen daß eine, in Hinſicht der vortreflis 
chen Behandlung ded Steifches, jenen im Muſeo Vin 
Elementino an die Seite gefest werden Fall. Meyer. 


1) [Dentmale, Numero 95.) 


Beide Giguren find mehr ald halb Tebendgroß und 
JIkarus Hat- ehr ſchöne fließende Sormen. Nach 
Zoega (Bassirilievi, t. 1. p. 208.) befteht der antike 
Theil diefed Denkmals in zwei Sragmenten, von denen 
das größere bie Sigur des Jkarus vom Scheitel bis 
auf die Mitte der Schenkel enthält; es fehlen ihe im 
deſſen nebft den Beinen noch der ganze rechte Arm und 
die linte Hand. Das zweite Sragment beſteht blos aus 
dem rechten Suß des Dädalus und cinem Stük vom 
Sute der. Werfbanf, an welcher er fiit und arbeitet. 

ver 
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Kunft hat noch eine geraume Zeit nach Alexzander 
dem Großen in verfchtedenen Künftleen, die be 
fant find, geblühet, und man kañ dDiefes auch aug 
Werfen in Marmor, welche im Folgenden angefüh⸗ 
vet werden, imgleichen aus Münzen, fchließen. 


Drittes Kapitel 


© 1. Da nun die Berhältniffe und die Formen 
der Schönheit von den Künftlern des Altertums auf 
das Höchſte auskudiret, und die Umriffe der Figuren 
fo beitimt waren, daB man ohne Fehler weder her- 
ausgehen, noch bineinlenfen Eonte: fo war der Be⸗ 
grif dee Schönheit nicht höher zu treiben. Es muß⸗ 
te alfo die Kunſt, in welcher, wie in allen Wirkungen 
der Natur, fein feier Punkt zu denken if, da fie 
nicht weiter hinausging, zurüfgehen. Die Vorſtel- 
Jungen der Götter und Helden waren in allen mög- 
lichen Arten und Stellungen gebildet, und es wurde 
Schwer, neue zu erdenfen, wodurch alfo der Nachah⸗ 
mung ber Weg geöfnet wurde.) Diefe fchränfet 


1) Sollte es wohl ganı wahr fein, daß die Götter und 
Helden ſchon unter alten möglichen Stellungen gebildet, 
daß die Formen fchon erfchöpft waren, und ed unmögs 
lich geweien, noch neue au erfinden? Achtet man auf 
das Werfen der zeichnenden Kunſt, fo wird man Teicht 
erkennen, daß fich ein einziger Gegenftand auf viele und 
immer neue Arten vorftellen läßt. bie vielfältig iR 
nicht die Heilige Familie gemalt worden von den : 
berühmteften Meiftern, ja Hlo8 vom Raphael, ohne 
daB diefer Gegenſtand ſchon erſchöpft wäre? 

Eine mitwirfende Urſache des Verfalls der Kunſt war 
nah Vitruvius (UI. 7. c. 5. 8. 3.) eine gewiſſe Neues 
rungsſucht, welche vom Wahren und Natürlichen, den 
einzigen Führern der alten Künſtler, entfernte, und 
zum. Außfchweirenden und Geltiamen verfeitete. Nach 
Plinius (1.35. c. 2.) litt die Malerei ſehr durch deu 
foäter entftandenen falfcben Geſchmak für koſtbare Mar⸗ 
morplatten und Goldarbeiten, mit welchen man, ſtatt 
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den Geift ein, und wen es nicht möglich fehien, einen 
Brariteles und Apelles zu übertreffen: fo wur⸗ 
de es fchmer, vdiefelben zu erreichen, und der Nach 
ahmer iſt allegeit unter dem Nachgeahmeten ge 
blieben. u | 
6.2. Es wird auch der Kunft wie der Welt- 
mweisheit ergangen fein, daß, fo wie bier, alfo auch 
unter den Künftleen Efleftici oder Samler aufe 
funden, die, aus Mangel eigener Kräfte, das einzelne 
Schöne aus Vielen in Eines zu vereinigen fuche _ 
ten. Aber fo wie die Efleftici nur als Copiften von 
MWeltweifen befonderer Schulen anzufehen find, und 
wenig oder nichts Urfprüngliches hervorgebracht ha⸗ 
ben:1) fo war auch in der Kunfl, wein man eben 
den Weg nahm, nichts Ganzes, Eigenes und Über 
einflimmendes zu erwarten; und wie durch Auszüge 
aus großen Schriften der Alten diefe verloren gin- 
gen: fo werden durch die Werfe der Samler in der. 
Kunſt die großen urfpräanglichen Werfe vernachläßiget 
worden fein. Die Nachahmung beförderte den Man- 
gel eigener Wiffenfchaft, wodurch die Zeichnung furcht- 
fam wurde, und was der Wilfenfchaft abging, ſu⸗ 
chete man durch Fleiß zu erfezen, welcher fich nad 
und nach in Kleinigfeiten zeigete, die in den blü- 
benden Zeiten der Kunſt übergangen, und dem gro» 
Sen Style nachtheilig geachtet worden find. 
8.3. Hier gilt, was Quintilianus faget, 
daß viele Künſtler befier als Bhidias die Bieraten 
an feinem Jupiter würden gearbeitet haben. 2) 


: der Gemälde, die Wände übertäfelte. Mehrere andere 
Gründe ded Verfalls der Malerei gibt Petronius an. 
(Satyrie. c. 88. p. 423.) Amoretti. 


3) .Bruckeri hist. erit. philos. part. 1..c.2. sect. 4. p. 
‚189. Sen. 

2). L. 2..c. 3. [o. 6.] 
"Sea bemerkt gan, richtig, daß der Autgr die SEteue 


338 Gefchichte der Kunſt. 


Es wurden daher durch die Bemühung, alle ver⸗ 
meinete Härte zu vermeiden, und allesweich und 
fanft zu machen, die Theile, welche von den vori⸗ 
sen Künftlern mächtig angedeutet waren, runder, 
aber ſtumpf; Lieblicher, aber unbedeutender, 
wodurch die Kunſt ſelbſt ſtumpf wurbe, fo wie es die 
Art cher auf Linden «als anf Eichenhoulze wird.1) Auf 
eben diefem Wege ift zu allen Zeiten auch das Ver⸗ 
derbniß in der Schreibart eingefchlichen, und die 
Mufit verließ das Mähliche, und verfiel, wie 


Quintilians mißbenter habe, indem diefex betzaup⸗ 
tet: „ein ausgezeichneter Nebner würde nicht blos Me 
„wichtigſten Regeln in Hinficht bee Beredſamkeit, ſon⸗ 
„bern auch die minder wichtigen am. beften lehren kön⸗ 
„nen.“ Cr madt es noch deutlicher durch eine Ver⸗ 
gleichung, »indem er anführt: „daß Phidiad den Ius 
»piter aufs befte gebildet, und daß ed ungereimt (ef 
„in glauben, ein anderer Künſtler würde die Zieraten 
„an jenem beriichen Dentmale beſſer als Phibias 
„gearbeitet haben.“ Diefe Meitterichaft des Phidias 
in Fleinen Arbeiten wird von Pauſanias (I. 5. c. 11.) 
und Plinius (l 36. c. 5. sect.4. n. 4.) beftätigt. Ein 
Gleiches erzählt Plinius (l. 34. c. 8. sect. ı9. n. 6.) 
von Lyſippus, ber Ab auh in Kleinigkeiten 
durch feine verftändige Arbeit auszeichnete. Meyer, 


4) Ohne Zweifel ift diefe Bemerkung richtig ; doch bezieht fie 
fh nur auf die Kımft bei den Griechen nach Aleram 
der, und wahrfheintich war dad überflüſſig Weichliche 
und Runde vornehmlich eine Eigenſchaft dee Kunft bei 
den damaligen aftatifhen Griechen. Die Werfe, 
weiche nach höchſter Wahrfcheintichkeit unter den Pos 
lemäern entfanden find, zeigen Feine überflüſſige Weich⸗ 
lichkeit; fie gehen aber, 3. 8. in den Salten, oft in’s 
Kleinliche Über. An den Dentmalen and den Zeiten der 
römischen Kaifer, wo die Kunft noch tiefer gefunfen 
war, finden fi wieder fcharfe Winkel und gerade is 
nien, und eben diefer Mangel an Sanftheit und Run 
dung ift eine der Eigenschaften, wodurch diefe Zeit in 
der Kunſt erfaflt wird, Meyer. 


die Runft, in das Weibiſche.1) Sn dem Gefün- 
fielten verlieret fich oft Das Gute eben dadurch, weil 
man immer das Beflere will, fo wie es der Ge 
ſundheit nachtheilig if, gefunder fein zu wollen als 
man iſt; und wie die Schmeichelei verachtet, und. 
ein harter unbeweglicher Sin bewundert wird: iſt zu 
glauben, daß damals wahre Kenner die Werke der 
Kunſt, von welcher wir reden, mit denen aus dem 
hoben Styl, ia, mit denen, die noch Alter wären, in 
ein Ähnliches Verhältniß werben gefeget haben. 

5.4. Die Künfller fingen nicht Tange vor und 
unter den Kaifern an, in Marmor ich fonderlich auf 
Ausarbeitung freibängender Sanrlofen zu legen, und 
fie deuteten auch die Haare der Angendraunen an, 2) 
aber nur an Borträtföpfen, welches vorher in Mar⸗ 
mor gar nicht, wohl aber in Erst geſchah. An ei- 
nem der fchönften Köpfe eines jungen Dienfchen von 
Erst, in Zebensgröße, (welches ein völliges Bruſt⸗ 
bild iſt) in dem Föniglichen Diufeo zu Bortich, wel 
cher einen Held vorzuftellen fcheinet, von einem 
athenienfifchen Künſtler, Apollonius des Archias. 
Sohn, gearbeitet, find die Augenbraunen auf dem 
fcharfgehaltenen Augenfnochen fanft eingegraben. 3) 


ı) Plutarch. de musica; p. 1142. ft. 10. p. 685. edit. 
Reisk.] 

2) [In der erften Ausgabe ſteht überall Augenbra—⸗ 
nen,. welches vermuthlich cine Eigenheit des Correc⸗ 
tors iR.) 

3) Die Inſchrift iſt: 

ATTOAANNIOZ APXIOT AGHNAIOZ EPOHZE; 
nicht APXHOT, wie Bajardi gelefen Hat (Catal. de’ 
Mon. d’Ercol. n. 219. p. 170.)3; auch nicht EITOIHZE, 
wie Martoreiti Tiefet. (De Regia thec. calam.;l. 2. 
c. 5..p. 424.) Der. erfte Hält. ETOHZE, welches ET'O- 
IHZE heiffen follte „. für eine ſehr alte Schreibart „ welches 
aber nur in fo ferne wahr if, als es eine Ferm von 
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Diefes Bruflbild aber, nebfl dem weiblichen Bruftbilde 
von gleicher Größe, find ohne Zweifel in guter Zeit 
der Kunſt gemadhet.!) Aber fo wie fchon in den 
älteften Zeiten, und vor dem Phidias, das Licht 
in den Augen auf Münzen angedeutet murde; fo 
wurde auch in Erst überhaupt mehr als in Marmor 
gefünftelt. An männlichen idealifchen Köpfen aber 
fing man diefes früher als an weiblichen an; auch 
jener Kopf von Erst, welcher von der Hand eines 
und ebendefielben Künftlers zu fein fcheinet, bat die 


einem alten äoliſchen Verbo : cn, genommen ift. 
(Chishull, Antiquitates Asiat. ad Inscer. Sig. p. 39.). Es 
findet ſich unterbefien diefed Verbum bei einigen Dich; 
tern (Aristoph. Equit. v. 464. Theocrit. Idyll.X. v. 38.) 
und eben , wie oben gefeset, in der Infchrift der mebi« 
ceiſchen Venus, und in einer Inſchrift in der Eapelle 
des Pontanus su Neapel, welche unftreitig von fpäter 
Zeit iſt. (De Sarno, Vita Pontani p. 97.) Gerner habe. 
Ih diefed Wort in folgender Inschrift in ben Handſchrif⸗ 


ten ded Sulvius Urfinus in der vaticanifchen Bib⸗ 
liothek gefunden: 


COAMÆN 
AIATMOT 
TTXHTI 
enonucge 
MNHMHC 

XAPIN. 


Es ift auch in einer andern Snfchrift in der Villa Al⸗ 
tiersi, und in dem Werfe ded Herrn Sraven Caylus. 
(Rec. d’Antig. Grecaq. t. 2. pl.75.) Alſo iſt es nicht 
ganz ungewöhnlich, wie ed Gori findet (Mus. Flor. Stat. 
. tab. 26. p. 35.); und es iſt noch weniger ein fo großer 
Sehler, dad Mariette (Traite des pierr. gravees, t. 
1. P. s02.) daher die Infchrift der mediceifhen Be 


une fie untergefhoben erklären. wollen. Winckel⸗ 
mafl. 


ı) Bronzi d’Ercol. t.ı. tav. 45. 46. Hier wird dieſes 
Bruſtbild für. einen jungen Auguſtus gehalten. Sea. 
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Augenbraunen, nach der alten Art, mit einem ſchar⸗ 
fen Bogen gessgen. | 

8.5. Der Verfall der Kunſt mußte nothmendi 
durch Vergleichung mit den Werken der höchften und 
fchönften Zeit merflich werden, und es ift zu glau⸗ 
ben, daß einige Künftler gefuchet haben, gu der gro« 
Ben Manier ihree Vorfahren zurükzukehren. Auf 
dDiefem Wege kañ es gefchehen fein, fo wie die Din» 
ge in der Welt nielmals im Zirkel gehen, und da- 
bin zurüffchren, wo fie angefangen haben, daß die 
Künftlee Ach bemüheten, den ältern Styl nachzuah- 
men, welcher durch die wenig ausfchweifenden Um⸗ 
eiffe der Agyptifchen Arbeit nahe Fomt. Diefes war 
meine eriie Muthmaßung über eine dunfele Anzei« 
ge des Petronius von der Dlalerei, die ich über 
haupt auf die Kunft deutete, und über deren Er- 
Härung man fich noch nicht hat vergleichen Eönnen.1) 
Da diefer Sceribent von den Urfachen des Verfalls 
der Beredfamfeit redet, beflaget er. zugleich das 
Schiffal der Kunſt, die fich durch einen ägyptiſchen 
Styl verborben, welcher, nad) bem eigentlichen Aus⸗ 
drufe der Worte zu Überfegen, in’s Enge zufam- 
menbringet oder ziehet, wen er faget: Picture 
quoque non alium exitum fecit, postquam Ægyp 
tiorum audacia tam magnæ artis compendiariam in- 
venit. Der Dunkelheit diefer ſchweren Stelle, die in 
dem Worte compendiaria lieget, haben einige Aus- 
feger ausweichen wollen durch Anführung anderer 
Kedensarten, wo fich eben diefes Wort Andet, und 
mit einer ſolchen Wörterbücherbelefenheit fuchet 
Burma, nach feiner Gewohnheit, den Lefer ab⸗ 
zufpeifen. Andere bingegen baben fich, nicht entſe⸗ 
ben, gu befennen, daß fie bier nichts verfichen,, auch 
nicht einmal Plaz zu Muthmaßungen gefunden ha⸗ 


a) Satyric. c. 2. p.13 
Winckelmañ. 5. — 
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ben, wieſich Franz Zunius erkläret.) Dieſe 
Ausleger aber hatten theils keine hinlängliche Keñt⸗ 
niß der Kunſt, theils nicht Gelegenheit gehabt, die 
übrig gebliebenen Malereien zu unterſuchen; da nun 
tauſend und mehr Stüke derſelben in denen durch 
den Veſuvius verſchütteten Städten gefunden worden, 
fo költe ich vieleicht mit größerer Wahrſcheinlich⸗ 
feit mich mit einer Muthmaßung über gedachte Stel- 
le wagen. Die Veranlaſſung zu derfelben geben ei⸗ 
tige von diefen lezteren Gemälden, melches lange 
und fchmale Streifen von etwas mehr als einem 
Balme in der Breite find, die verfchiedene Abſchnit⸗ 
te haben, und zwifchen denfelben auf einem ſchwar⸗ 
zen Grunde. Fleine auf Ägyptifche Art gebildete Fi- 
guren vorftellen; zwifchen den mit Figuren bemale- 
ten Blägen und in dem Nande diefer Gemälde find 
mancherlei aufferordentlich erdachte Geflalten und 
Zieraten angebracht. 2) Diefe Art Malerei dgypti- 
{cher Figuren, die mit abenteuerlichen Ideen ver- 
fchränfer find, fcheinet dasjenige zu fein, was beim 
Betroniug ars compendiaria Ægyptiorum heiſſet, 
und alfo benennet worden, weil vermuthlich diefe 
Meife eine Nachachmüng der Agypter war, bie ihre 
Gebäude alfo ausmaleten. Den es finden fih in 
Oberägypten noch 150 gang erhaltene Paläſte und 
Tempel, die nuf ungeheuren großen Säulen ruhen, 
und, fowohl mie diefe, auf ihren Mauern und an 
den Defen von unten bis oben mit eingehnuenen 
Hieroglyphen völlig bedefet find, welche bernach 
übermalet worden , wie aus dem zweiten Kapitel er⸗ 
innerlich fein wird. I) Mit diefer gehäuften Menge 
von Zeichen und Fleinen Bildern vergleichet Petro⸗ 


ı) De pictura veterum, 1. 2. c. 11. p. 130. $.ı0. Sen. 
2) Pitture d’Ercol. t. 4. tav. 68—69. Tea. 
22.482 
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nius bie mit Fleinen unbedeutenden Figuren ange⸗ 
füllten Zieraten, die damals der vornehmfie Vor⸗ 
wurf der Malerei waren; und compendiaria würde 
diefe Malerei benennet fein von fo vielen und fo 
verfchiedenen Dingen, die in einem engen Rau 
me sufammengedrungen und ins Kleine, in 
compendium, gebracht worden. Erwäget man ferner 
die Klage des Bitruvius über diefe Kunſt, in wel» 
cher zu feiner Beit, wie er faget, Fein Grund der 
Wahrheit mehr zu finden war, und wie er ſchließet: 
nam pinguntur tectoriis monstra potius, quam ex 
rebus finitis imagines certe;1) ſo köñte man glauben, 
daß er eben dasienige babe andenten wollen, was 
Petronius von der Kühnheit der Ägypter faget, 
welche tam magnz artis compendiariam invenit. Da 
nun nach dem BZeugniffe des Vitruvius die Gchäu- 
de der Älteren Zeiten mit Bildern der Mythologie, der 
Sötter und Helden und berühmter Befchichte, in ci» 
ner vollfommenen Nachahmung der. Wahrheit, ausge 
zteret worden: fo müßen nothwendig durch den nach 
der Zeit eingeriffenen Mißbrauch abenteuerliche, uns 
gereimte, und nichtsbebeutende Dinge auf einander 
zu häufen, der Runtt, fo zu reden, die Flügel 
befchnitten fein, die fich nicht mehr in das Helden. 


ı) L.7. c. 50 83. 

2) Solche Malereien heiffen heut zu Tage Groteſten 
oder Arabeſken, und vielleicht find die Hier von Bis 
teuvsuß beſchriebenen und getabelten benen in den 
Bädern ded Titnd su Rom ähnlich, welche zur Zeit 
Leo X. entdelt und von Raphael in der vaticantı 
ſchen Logen nachgeahmt wurden. In den fiebaiger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts entdekte man dieſe als 
ten Wandmalereien in gedachten Bädern auf's neue, wor⸗ 
auf fie von Ludovico Mirri in groß Folio befaitt 
gemacht, und erfläet worden von Garletti. (Le antich. 
canıer. delle Terme di Tito.) Amorettt. 


244 Gefchichte der Kunfl. 


mäßige fchwingen Eonte, fondern Hein wurde, wie 
die Werke waren, welche fie hervorbrachte. Es if 
auch mehrentheils bie Menge der Figuren in einem 
Gemälde, fo wie vielmals der Überfluß in anderen 
Dingen, ein Beweis des Mangels, und es gehet 
bier wie mit den Königen in Syrien, die, nach dem 
Plinius, ihre Schiffe von Cedern baueten, weil 
fie keine Tannen, die beffer waren, hatten. !) Ich 
glaube alfo hier eine von den Eigenfchaften und 
Kenzeichen des ägyptiſchen Styls zu finden; und 
wen diefe Erflärung flatt fände, fo wären die Künft- 
ler um die Seit des Petronius und vorber auf 
eine trofene, magere und Fleinliche Art im 
Beichnen und Ausführen gefallen. Diefem- zufolge 
fönte man vorausfegen, daß, da nach dem natürli« 
chen Lauf der Dinge auf ein Aufferfles das ihm 
entgegengefegete zu folgen pfleget , der magere und 
dem ägnptifchen ähnliche Styl die Verbefferung ei» 
nes übertriebenen Schwulſtes fein follen. 
Man köñte bier den farnefifchen Herkules an 
führen, an welchem alle Muffeln fchwülfliger find, 
als es die gefunde Zeichnung Iehret. ,— 

8.6. Einen diefem entgegengefegeten Styl fön- 
te man in einigen erhobenen Arbeiten finden, wel⸗ 


ı) I. 16. c.40. sect.76. n.2. [c. not. Harduin.] At in 
EÆgypto et. Syria reges inopia abietis cedro ad classes 
feruntur usi. Fea. 


Die folgenden Worte bis zu Ende dieſes Paragraphs 
find aus der erfien Audgabe, S. 238 — 239, entlehnt. 
Wir nahmen fie in den Tert auf, weit fie ſich ungezwun⸗ 
sen dem früheren angerchlofien, wei e8 gleich fcheint, als 
habe der Autor hier den Petronius etwas anders als 
foäterhin verftanden, und befonderd den älteften ägypti- 
ſchen Styl berüffihtigt, was wohl die Worte: „ auf 
„eine trofene, magere und kleantiche Art,* 
andeuten können. Meyer. 


\ 
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che wegen einiger Härte und Gteife der ‚Figuren 
für heteurifch, oder für altgriechifch zu hal⸗ 
ten wären, wen es andere Anzeigen erlaubeten. Sch 
will zum Beifpiel eines von denfelben in der Billa 
Albani anführen, welches über. der. Norrede diefer 
Schrift in Kupfer geſtochen flehet. I). Diefes Werk 
fielet vier meibliche befleidete Göttinen gleichfam 
in Brocefiton vor, unter welchen die lezterereinen 
langen Zepter trägt, die mittlere, welches Diana 
if, hat den- Bogen und Köcher auf der Schulter 
bängen, und trägt eine Fakel; fie faſfet an den Man⸗ 
tel der erften, welches eine Mufe iſt, und auf dem 
Dfalter fpielet, und mit der einen Hand eine Scha- 
le hält, in. welche eine VBicteria,. neben einem 
Altar ſtehend, eine Libation ausgießet. Dem erſten 
Anblife nach köñte es ein betrurifcher Styl fchei- 
nen, welchem aber die Bauart: des Tempels wi⸗ 
Derfpricht. Es fcheinet affo, daß diefes Werk eine 
Arbeit fei, in welcher eim griechifcher Meier, 
nicht aus der Ältern Zeit, den Styl. derſelben nach⸗ 
abmen wollen. &s finden ſich in eben der Villa 
vier andere diefem ähbmliche erhobene Arbeiten vom 
eben derfelben Vorfiellumg.. Das eng Zuſammenge⸗ 
zogene gefiel fogar in. der Tracht der Kleidung fel- 
biger Zeit: den da vorher:die Redner zu Nom in einem: 
Gewande mit prächtigen großen Falten auftra- 
ten, fo. gefchab diefes unter dem Veſpaſianus in 
einem engen und nabe anliegenden Roke.?) u 
Plinius Zeiten fing man an, mähliche Statuen 
mit einem engen Kleide (psenula) vorzuftelen. 3) 


41) [In der erfien Ausgabe, Hier unter Numero 133 der 
Abbildungen Man vergleihe 8%. 18. 20 $-] 

2) Dialog. de cansıs corrupts eloquentie c.,39. Quantum 
humilitatis putamus eloquentiæ attulisse penulas istas, 
quibus adstricti et velut inclusi cum judieibus fabulamur ? 

3) Plin. 1.34. c. 5. sect. 10. 
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8.7. Man köñte auch die Klage des Betr» 
nius auf die häufigen Figuren ägyptiſcher Gott» 
heiten deuten, welches damals. der herfchende Aber- 
glaube in Rom war, fo daß die Maler, wie June 
nalisfaget, von Bildern der Iſis lebeten.) Durch 
Diefe Arbeit der Künftler in dergleichen Figuren . 
köñte fih ein Styl, welcher den ägyptiſchen Figuren 
ähnlich war, auch in andern Werfen eingefchlichen 
haben. Es finden fich noch izo einige Statuen der 
Hfis vollig auf hetruriſche Art gekleidet, die aus 
offenbaren Zeichen von der Kaifer Zeiten find; ich 
fan unter andern eine in Lebensgröße im Palaſte 
Barberini anführen. Diefe Meinung wird Dieie- 
nigen nicht befremden, welche wiffen, daß durch ei⸗ 
nen einzigen Menfchen, wie Bernint if, ein Ver 
derbniß in der Kunſt bis 150 eingefübret worden; 
um ſo viel mehr köñnte diefes durch viele, oder durch 
den größten Theil der Künſtler, gefchehen fein, die 
in aͤgyptiſchen Figuren arbeiteten. 

$. 8. Daß der Styl der Kunft in den Testen 
Zeiten von den alten fehr verfchieden geweſen, deu- 
tet unter andern Pauſanias an, wen er faget, 
daß eine Priefterin der Leucippides, das if: 
der Phöbe und der Hilaira, von einer von bei- 
den Statuen, weil fie gemeinet, diefelbe fchöner zu 
machen, den alten Kopf abnehmen, und ihr einen 
neuen Kopf an deflen Stelle machen laffen, wel 
her, wie es faget, nach der heutigen Kunſt 
gearbeitet war; 2) welches Gedoyn, dem 
bier feine Moden eingefallen find, überfeget 
hat: nach der heutigen Mode.) Man köñte 


ı) Sat. ı2. v.28 
Pictores quis nescit ab Iside pasci? 
2) L.3. c. 16. 
3) T.ı. p.288: En la representant comme les femmes 
se mettent aujourd’hui. Sen. 
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diefen Styl den Eleinlichen ober den platten 
nennen: den was an den alten Figuren mächtig 
und erhaben war, wurde izo ſtumpfund niedrig 
gehalten. Es iſt aber über diefen Styl nicht aus 
Statuen zu urtheilen, die. durch den Kopf ihre Be⸗ 
nennung befommen haben, wie fehr viele find, auf 
welche ein fremder Kopf geſezet worden, weil fich 
der eigene Kopf nicht gefunden hat.1)- 

$..9 Da fich endlich die Kunſt mehr. zu ihrem 
Fall neigete, und da auch wegen der: Dienge alter 
Statuen wenigere, in Vergleichung der vorigen Zeit, 
gemachet wurden: fo war der Künftler vornehmſtes 
Merf,. Köpfe und. Bruftbilder zu machen, und bie 
lezte Zeit bis auf den Untergang der Kunſt hat ſich 
vornehmlich hierin gezeiget: Daher muß es- nicht fo 
aufferordentlich, wie es vielen vorfomt, fcheinen, 
erträgliche , ja. zum Theil fchöne Köpfe des Maeri⸗ 
nus, des Septimins Severus, und des Cara—⸗ 
calla, wie der farnefifche iſt, zu. fehen; deñ 
der Werth verfelben beſtehet aleın im Fleiffe, 
Vielleicht hätte Syfinpus den Kopf des Saracal- 
In nicht viel beffer machen können; aber der Mei⸗ 
ſter deffelden Fonte Feine Figur wie Lyſippus ma 
chen ; diefes war. der. Unterfchied. 


1yLMan ſehe 11%. 38. 336)’ 

Zu den-Zeiten des Plinius und ſchon früher kam die 
für. die Kunſt ſchädliche, häufig verfpottete Sitte auf, 
nicht nur die Bildſäulen durch veränderte Unterſchriften 
andern Göttern: :c. zu weihen, ald.fie urſprünglich beſtimt 
waren: weraypapur, [Lasreriypapın), fondern auch den 
alten Statuen und Bilbwerfen ‘die urfprünglichen Köpfe 
abzunehmen und neue Köpfe won Göttern? Helden ıc. 
denen man huldigen wollte, aufzuſezen: werappududun 
Meyer. 

Conf. Plutarch. in Isocrat: — Pausan: l.ı. e. 2. c. 
18. 1. 2. c.9. c. 17. Anthol. Pälat. II: 395: Sieb e⸗ 
11%. 
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6.10. Man glaubete eine befondere Kunſt in 
ſtarken hervorliegenden Adern, wider den Begrif der 
Alten, zu zeigen, und an dem Bogen Katfers Sep⸗ 
timius Severus bat man folche Adern auch an 
den Händen weiblicher idenlifcher Figuren, wie die 
Bictorien find, welche Trophäen tragen, nicht 
wollen mangeln laſſen; als wen die Stärke, welche 
vom Cicero als eine allgemeine Eigenfchaft voll- 
fommener Hände angegeben wird’) fih auch auf 
weibliche Hände eriirefete , und auf vorbefagte Weile 
müßte ausgedrüfet werden. Eben bierin wurde vor 
der Herſtellung der Künfte die Gefchiflichkeit ihrer 
Meiſter gefezet, und ein folches Aderwerk bewundert, 
auch wo es nicht an feinem Orte if, der Eindifche 
ungelehrte Sin; die weiſen Alten aber. würden die⸗ 
fes nicht weniger getadelt haben, als wei jemand 
um. die völlige Macht eines Löwen zu zeigen, diefes 
Thier mit auswärts gelegeten Krallen, die. im. Ge- 
ben untergefchlagen find, vorgeflellet hätte. Wie 
fanft die Künftter des Altertums der blühenden Zeis 
ten die Adern auch an Eolofialifchen Figuren ausge» 
drüfet haben, zeiget fich an den erfinunenden Stüfen 
einer folchen Statue im Sampidoglio, welche von 
einem Apollo fein follen, und an dem Halfe ei— 
nes koloſſaliſchen Kopfs des Trajanus in der Vil⸗ 
In Albani.2) Es hat aber mit der Kunſt ‚gleiche 


ı) Academ. I. ı. c.5. n.19. Yim in manibus ponebant. 


2) Diefe Foloffalifhen Sragmente befinden ſich im Hofe des 
Palaſts der Eonfervatoren. Am ichönften find zwei Siis 
Be, aufferordentlich weich und fließend gearbeitet; an beis 
ben fehlen die Serfen. Der iiber diefen Füßen aufgeftells 
ten Hand von gleichmäßig Eoloffalen Proportionen mans 
gelt der Daum; alle Theile find hier Fräftiger angedeus 
tet als an den genañten beiden Süßen, was vielleicht 
wegen der größern Entferuung geſchah, aus welcher die 
Hand am fiehenden Kolofie vom nahe hinzutretenden Be 
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Bewandtniß als mit dem Menfchen; den fo wie, 
nah tem Blato, wen die Lüſte bei demfelben zu 
erfierben anfangen, das Vergnügen zu ſchwazen zu⸗ 
nimt: fo treten dort die Kleinigkeiten an die Stelle 
der gefallenen Größe. 

$. 11. Die.mehreften Begräbnifurnen find aus 
diefer Testen Zeit der Runft, und alfo auch Die 
mehreften erhobenen Arbeiten: dei dieſe find. von 
folchen viereficht länglichen Urnen abgefäget. Un⸗ 
ter denfelben merfe ich fechs als die fchönften an, 
die aber früher gemachet fein müßen; und diefe find 
drei in dem Mufeo Capitolino, von welden 
die größte den Streit zwiſchen Agamemnon und 
Achilles über die Chryſeis, die zweite Die neun 
Mufen, und die dritte,ein Gefecht mit den Ama- 
sonen vorftelen; auf der vierten ‚in der Billa 
Albani, zeiget fih die Vermählung des Beleus 


fchauer angefehen werden mußte. Un den Süßen, fo wie 
an der Hand, find Adern angedeutet, welches freilich eis 
niged Bedenken erreget, ob diefe Stüke auch wirklich zur 
Sigur eines Apollo gehörten, wie die ihnen beigefellte 
moderne Infchrift meldet. 

Ebendaſelbſt befinden ſich noch andere ungeheuer große 
Sragmente von Marmor, nämlih ein Elienbogen , an 
welchem ebenfall$ Adern angegeben find, ein Knie, Etüfe 
vom Fuße und Beine. Dazu gehörte vielleicht auch noch 
ein gewaltiger Kopf, den man für dad Bildniß ded Dos 
mitianus aussibt. Es fehlt ihm dad ganze Hinten: 
haupt ; daB Wefiht ſamt den Ohren iſt wohl erhalten, 
auch gut und fleiffig gearbeitet. Aber man vermißt dar⸗ 
an die idealifche Großheit ded Styls und der Formen; 
nach Verhältniß find die Augen fehr groß und nichts des“ 
fto weniger buben fie Fleine (pie Winfel. Der Mund 
iſt Fleinz die Lipen bil. Man möchte faft behaupten, 
der Meifter dieſes Denkmals habe die, zu einem ſolchen 
Koloſſe erforderliche Fähigkeit und Kunft nicht befeffen, 
und die abgebildete Perion fe} auch Fein fchikliched Mo⸗ 
det für ein ſolches Werk geweien. Meyer. 
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und der Thetis, nebſt den Göttern und den Göt⸗ 
tinen der Yahreszeiten, die diefem Paare Gefchente 
bringen; die fünfte und fechite in der Vila Vor 
gheſe bilden den Tod des Meleages und die Fo 
bei des Aftäons.!) Dieienigen erhobenen Werke 


4) Diefe Sarkophage find von ſehr verichiedener Kunft 
und zuverläßig auch aus verfchiedenen Zeiten. Der erfte 
führt den Nanıen des trojanifhen Marmord. Er 
it von ſehr anfehnlicher Gröfe, auf dem Dekel find zwei 
liegende Siguren in Lebendaröfe, gam rund gearbeitet; 
in ihren Zügen wil man Ähnlichkeit mit den Bildniſſen 
des Alexander Eeverud und feiner Mutter Julia 
Mammäcn finden, und daher tiefes Denkmal für die 
Graburne berfelben Halten. Uber der Autor widerlegt 
im 12%. 28. 22$. diefe Muthmaßung aus erheblichen 
Sründen. Die Arbeit it nicht mehr als mittelmäßig 
und ohne Zweifel aus Zeiten des fchon tiefen Verſalls 
der Kunſt. Auch tie Basſsreliefs auf den vier Seiten 
find nichts als Nachbildungen älterer und befferer Kunfts 
werfe. Man findet eine Abbildung diefed Denfmals im 
Muſeo Eapitolino (t.4. tar 1—4.) und bei Pir 
ranefi (le Antichitä Romane, t. 2. tav. 33— 35.), 
wo auch die vortrefliche fogenaite barberinifcde, ice 
im Mufeo Britannien befindliche Bafe, welce in jes 
ner großen Graburne gefunden wurde, in Kupfer- gefto: 
chen ift. 


Die Arbeit an dem sweiten (Mus. Capitol. t. 4. tav. 26. 
Monumens antiques du Mus..Napol. t. ı. pl. 22 — 23.) 
ift, weil gleich beſſer als an dem vorigen, doch auf Feine 
Weiſe vortreflich zu nennen. Uber die fümtlichen Sigus 
ren der Murfen find höchſt fchäsbar , wegen ihrer edlen 
Gtellungen und gut geworfenen Gewänder. Wahrfchein: 
lich. find dieſe nach ehemals fehr berühmten Etatuen ae 
bilder, weil man an der Anlage der Salten in ihren 
Gewändern bemerfen Fall, dag einige Figuren der Abſicht 
ihrer Erfinder gemäß dad Licht von der einen, antıre 
aber von der entgegengeiesten Eeite erhalten follten, um 
‚ ungeflörte und wirfiame Mafien don Licht und Schatten 
„sm bilden; aber vom Bildhauer find diefe Figuren nicht 
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aber , die befonders gearbeitet find, unterfcheiden fich 
durch einen erhobenen Rand oder Vorſprung umber. 


mit Beachtung der Regeln von Beleuchtung und Maffen 
verfammelt, wie bad Bedürfniß erheifhte. Der Dekel 
iR auf den Efen mit Maſtken, und swilchen denſelben 
mit einem langen ſchmalen Basrelief gesiert, dad in 
heriich erfundenen und angeordneten Gruyen Tiegende 
und trinfende Saunen und Nymphen vorſtellt. Auch 
hieraus geht die Wahrfcheinlichkeit Hervor , diefed Denk⸗ 
mal fei ältern und vortreflicderen Kunſtwerken blos nach 
geahmt. 

Der dritte ift in Hinficht auf die Kunft der Ausfühs 
rung dem eben genaiten Sarfophage ungefähr gleich zu 
fhäsen. Aber im Entwurfe des Sanzen hericht mehr Zu⸗ 
fammenhang , ein hoher edler Geiſtz die Sormen, die 
Haare, Anlage und Schwung der Gewänder feheinen auf 
ein Original aus der Zeit ded großen Styls hinzudeuten. 
Der Dekel iſt ebenfaltd mit Maſken auf den Elfen und 
dazwifchen mit einem fangen fchmalen Basrelief gesiert, 
auf welchem Siguren überwundener Amazonen mit 
ihren Waffen umübertrefich angeordnet erfcheinen. (Mus. 
Capitol. t. 4. tab. 23.) 

Yuh an dem vierten, in der Villa Albani, if 
Die Kunft der Ausführung zwar nicht befonders zu loben, 
doch haben alle Siguren viel Angenehmes; dad Ganze 
gewährt ein reiched und geſchmüktes Anſehen. Auch wir 
fehen mit dem Autor die Hochzeit der Thetid und 
des Peleus darin vorgeftellt, wiewohl Zoega (Bassi- 
rilievi, t. 2. tav, 52— 53.) den Giguren Feine Heroifche 
Bedeutung sugeftehen will, fondern nur eine gewöhnt 
he Hochzeit darin erkeñt. Zoega bemerkte zuerft: 
daß dieſes Monument nicht aus pyarifhem Marmor, 
fondern aus volterranifhem Alabafter gearbeitet tft. 

Der Sarfophag in der Billa Borgheſe mit bem 
Tode Meleagers in Hohrelief (Sculture del Palazzo 
della Villa Pinciana , stanza 3. n. ı2.) erhält befonders 
dadurch Werth, daß feine Ziguren vortreflich gedarht, 
und im Ganzen fehr ſchön angeordnet find; und da dies 
fer Gegenſtand, auf gleiche Weife vorgeftellt, fih an 
niehreren antiken Sarfophagen findet, fe mag.wohl in 
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Die mehreflen Begräbmifurnen wurden voraus und 
auf den Kauf gemachet, wie die Vorfiellungen auf 
denfelben zu glauben veranlaflen, als welche mit der 
Berfon des Verſtorbenen, oder mit der Infchrift, 
nichts zu fchnffen haben. Inter andern ift eine fol- 
che befchädigte Urne in der -Bila Albant; H) auf 
deren vordern Seite, die in drei Felder getbeilet ift- 
auf dem zur Rechten Ulyffes an den Maflbaum - 
feines Schiffes gebunden vorgeſtellet worden. aus 
Furcht vor dem Gefange der Sirenen, von wel- 
chen die eine die Leyer fpielet, die andere die Floͤ⸗ 
te, und bie dritte ſinget, und ein gerolletes Blatt 
in der Sand hält. Sie Haben Bogelfüße, mie 
gewöhnlich: das Beſondere aber ift, daß fie alle drei 
einen Mantel umgemworfen haben. Zur Linken fijen 
Bhilofopben in Interredung. Auf dem mittkern. Fel- 
de iſt folgende Inſchrift, welche nicht im geringfien 
auf die Vorftelung ztelet, und it noch nicht befanit 
gemachet: 
AOANAONN MEPOIINN 
OYAEIZ' EdY" TOTAE' ZEBHPA. 
. OHZEYTZ* AIAKIAAI 
MAPTYPEZ' EIZI' AOTOTY. 


allen ein -berühmtes älteres Werk nachgebildet fein: In 
Hinſicht der Ausführung möchte dieſes borgheſiſche 
Denfmal dem oben genaliten troianifhen Marmor 
nur wenig vorzusichen ſein. Hingegen gibt-e8 kaum ein 
beffer. gearbeiteted Denkmal dieſer Art, als das andere 
borghefifche mit der Fabel des Akt äon. (Stanza7. 
n. ı6.et 17.) Draperie und Figuren find durchgängig. 
vom beften Geſchmak und in allen Theilen zeigt ſich Hand 
und Gift eines tüchtigen Meifterd. Meyer. 


1) Wir haben keine Abbildung von ihr finden können; bei 
30.80, wo doch alle merkwürdigen Denkmale diefer 
Art, welche die Villa Atbant befist, geftochen find, 
ſucht man fie umſonſt. Meyer; 


AYXN ZQSPONA’ TYNBOE' E 
MAIZ’ AATONEZZT’ ZEBHPAN 
KOYPHN’ ZTPTYMQONIOTY* IIAI 
AOZ’ AMYNON EXQON’ 
OIHN’ OYTK’ HNEIKE' IIOATZ 
BIOS. OYAE. TIZ° OYIQ 
EZX. E TASOS XPHETHN 
AAAOZ' T® HEAQL!) 


8. 12. Wen von alten Denkmalen niedriger 
Kunft die Nede tik, beobachte der Lefer, als eine 
nöthige Erinnerung, dieienigen Werfe, die in Grie⸗ 
henland felbit oder in Rom gearbeitet worden, 
von denen zu unterfcheiden, die man in anderen 
Städten und Colonien des römifchen Neichs machen 
laſſen, welches nicht allein von Werfen in Marmor 
und andern Gteinen, fondern auch von Münzen 
gilt. Don Münzen iſt diefer Unterſchied bereits bes 
merfet worden, und es ift befant, daß bieienigen, 
die unter den Kaifern auffer Nom gepräget worden, 
insgemein denen nicht beifommen, die in dieſer 
Hauptitadt des römifchen Reichs felbft gearbeitet find. 
Bon Werfen in Marmor aber hat man- gedachte Un⸗ 
gleichheit bisher noch wicht wahrgenommen/ die au⸗ 


1) In der überſezung würde dieſet, weder durch den In⸗ 
halt noch durch die Sprache ausgezeichnete Epigram̃ et⸗ 
wa ſo lauten: 


Sterblich ward jeder ber Menſchen geboren; Severa 
wie THefeuß: . 

Peleus und Telamon feien als Zeugen. gengft. 

Rühmlich umſchließ' ih Severa mit meines. Grabes 

Umwolbung, 

Strymons Enkelin, fie, züchtig, mit Weisheit begabt: 

Eine ſo Edle hat niemals geblüht im Laufe der Zeiten, 
Kein Grab unter ber Sonn’ eine fo Edle umhüllt. 

. Meyer. 
[E und 2 .diefer Infchrift find rund; Dahn Plein.] 
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genſcheinlich iſt an den erhobenen Arbeiten, die ſich 
zu Capua und in Neapel befinden, unter welchen 
eine erhobene Arbeit in dem Saufe Eolobrane an 
dem Testen Drte, mo einige Arbeiten des Herkules 
vorgeftellet find, aus der mittlern Zeit zu fein fchei- 
nen köñte. Am deutlichfien aber offenbaret ſich ge 
dachter Iinterfchieb an den Köpfen verfchiedener Gott- 
beiten, die auf den Schlußfleinen der Bogen des Auf: 
ferfien Ganges des Amphitheaters vom alten Capua 
gearbeitet ind, von welchen fich annoch zween an 
ihren Orten erhalten haben, nämlich Juno und 
Diana; drei andere diefer Steine, die ben FJupi⸗ 
ter Ammon, den Mercurius und den Serfu- 
les vorfichen, befinden fih eingemauert an Dem 
Rathhauſe der nenen Stadt Capua, ehemals Kafts- 
linum genatt. Don gedachtem Amphitheater ſo⸗ 
wohl als von dem Theater diefer Stadt werde ich 
im Folgenden zu reden Gelegenheit haben. Die meh» 
seien gedachter Figuren find nicht in Marmor ge 
bauen, weil fich Fein weiffer Marmor in dem Unter 
theile von Italien findet, fondern in einen harten 
weiſſen Stein, aus welchem die mehreflen der apen- 


ninifchen Gebirge diefer Gegenden ſowohl als in. 


dem Kirchenfinate befteben. 


$. 13. Chen diefen Unterſchied bemerfet man 
zwifchen der Baufunft der Tempel und anderer Ge- 
bäude zu der Kaifer Zeit, die zu Nom ſelbſt aufge- 


führet worden, und derienigen, die man in andern 


Provinzen des römifchen Reichs gebauet hat, welches 
angenfcheintich tft an einem Tempel zu Melaſſo in 


Karien, der dem Auguſtus und der Stadt Nom: 


geweihet war, wie ich im Folgenden anzeigen werde. 
Man Fönte hier auch den Bogen bei Sufa im Pie 
montefifchen anführen, welcher ebenfalls dem Augu⸗ 
ſtus zu Ehren ‚errichtet worden: den die Kapitäler 


| 
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der Pilafter haben eine Form, die damals zu Kom 
nicht üblich gewefen zu fein fcheinet. 1) 

8.14, Es bleibet im Üübrigen dem Altertume 
bis zum Falle der Kunſt der Ruhm eigen, bag es 
fich feiner Größe bewußt geblieben: der Geiſt ihrer 
Väter war nicht gänzlich von ihnen gewichen und - 
auch mittelmäßige Werke der lezten Zeit find noch 
nach den Grundſäzen der großen Meifter gearbeitet. 
Die Köpfe haben den allgemeinen Begrif von der 
alten Schönheit behalten, und im Stande, Hand⸗ 
lung und Anzuge der Figuren offenbaret fih immer 
die Epur einer reinen Wahrheit und Einfalt. Die 
gezierte BZterlichfeit, eine ergmungene und übel ver- 
fiandene Gratie, bie übertricbene und verdrehete 
Gelenkſamkeit, wovon auch die beflen Werke neues 
rer Bildhauer ihr Theil haben, bat die Sinne ber 
Alten niemals geblendet. Sa, wir finden, weñ man 
aus dem Haarpuze fchließen Fan, einige trefliche 
Statuen aus dem dritten Sahrhunderte, welche als 
Eopien anzufehen find, die nach Altern Werfen ge« 
arbeitet worden. Don diefer Art ſind zwo Venus 
in Zebensgröße in dem Garten binter dem Palafte 
Farnefe, nit ihren eigenen Köpfen; die eine mit 


41) Hier macht eine Ausnahme der Tempel zu Nimes in 
Stanfreich, befafit unter dem Namen maison carrde, wel 
den Barthelemy (Mem. sur les anciens monumens 
de Rom. Acad. des Inscr. t. 28. Mem. p. 580.) mit 
den fchönften Üüberreſten Komd und Athens glaubt ver. 
gleichen zu Fönnen. Alle Runfifenner und Gelehrte ſtim⸗ 
men ihm im Ganzen bei. (Clerisseau, Antiquites de 
France, prem. part. Antig. de Nisınes, prince.) Dieſer 
Tempel war dem Lucius und Cajus, den adoptirten 
Söhnen des Auguſtus geweiht, wie folgende Inſchrift 
an der Vorderfeite bed Tempels beweiſt: 

C. CESARI. AVCVSTI. F. 605. L. CESART. 
AVYCVSTI. F. COS. DESIGNATO. 
PRINCIPIBVS. IVVENTVTIS, gen, 
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einem fchönen Kopfe der Venus, die andere mit 
einem Kopfe einer Frau von Stande, aus gedach—⸗ 
tem Sahrhunderte, und beide Köpfe haben einerlei 
Haaraufſaz. 1) Eine fchlechtere Venus, von eben 
dee Größe, iſt im Belvedere, deren Saarpus 
ienen ähnlich ift, und dem weiblichen Gefchlechte aus 


A 


biefer Zeit eigen war.) Ein Apollo, in de 


Billa Negroni, in dem Alter und in der Größe 
eines jungen Menfchen von funfzehen Jahren, - fait 
unter die fchönen jugendlichen Figuren in Nom ge- 
zäblet werden; aber der eigene Kopf deſſelben ſtellet 
feinen Apollo vor, fondern etwa einen Faiferlichen 
Bringen aus eben der Zeit. 3) Cs fanden fich alfo 
noch einige Künſtler, welche Altere und fchöne Figu⸗ 
ren fehr gut nachzuarbeiten verftanden. 

6. 15. Ich fchließe das dritte Stüf diefes Kapi⸗ 
tels mit einem gang auflerordentlichen Denkmale im 


4) Beide find Porträtfiguren, und nur die erfte Hat noch 
ihren alten Kopf; der Kopf auf der zweiten Kit fchlecht 
und modern. Beide wurden in den achtziger Jahren bed 
vorigen Jahrhunderts durch den geritten Bildhauer 
Carlo Albicint ergänzt, um in dad königliche Mu: 
feum zu Neavel gebracht zu werden. Sea. 


2) In diefer Figur ift vielmehr die Gemahlin des Alexan⸗ 
der Severuß, die Salluftia Balbia Orbiana, 
vorgefieltt, wie fchon einmal erinnert worden. Sea. 

[Man vergleihe 8B. 48. 3$. Note) 

3) Weit der bier angeführte Kopf das Porträt eine 
Faiferlichen Prinzen aus jenen Zeiten ift, fo kai er al 
nach der Natur gearbeitet Ichren, daß der Künftler, wel 
her ihm verfertiste, wohl noch etwas mehr als ein blos 
Ber Nachahmer war. Daffelbe läßt fib von dem ſchönen 

RKopfe einer römifhen Matrone, von den Büſten des 
Macrinus, Septimius Severus und Garacalla 
ſagen, deren der Autor oben ſchon gedachte, und in den⸗ 
ſelben Züge von beſonderer Schönheit und Vollkommeun⸗ 
heit fand. Amoretti. 


— — 
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Campidoglio, aus einer Art von Bafalt. D Es ſſellt 
einen großen fisenden Affen vor, defien vordere Füße 
auf den Knieen der hinteren Füße ruhen, und wo⸗ 
von der Kopf verloren gegangen ifl. Auf der Baſe 
diefer Figur ſtehet auf der rechten Seite in griecht- 
fcher Schrift eingehauen: Phidias und Ammo⸗ 
nius, Söhne des Phidias, haben es ge 
machet. Diele Anfchrift, welche von Wentgen 
bemerfet worden, war in dem gefchriebenen Verzeiche 
niffe, aus welhem Reineſius diefelbe genommen, 
leichthin angegeben, ohne dag Werk anzuzeigen, Mor» 
an fie flehet und köñte ohne vffenbare Keñzeichen 
ihres Altertums für untergefchoben angefehen were 
ben. 2) Diefes dem Scheine nach verächtliche Werk: 
fan durch die Schrift auf demfelben Aufmerkſamkeit 
erwefen, und ich will meine Muthmaßungen mit⸗ 
theilen. 

$. 16. Es hatte ſich eine Colonie von Griechen 
in Afrika niedergelaſſen, die mıInxscens tin ihrer 
Sprache hießen, von der Menge Affen in dieſen 
Gegenden. Diodorus ſaget, daß diefes Thier 
heilig von ihnen gehalten, und wie die. Hunde 
in Ügnpten verehret worden. I) Die Affen liefen ; 


1. Es ſteht im Hofe des Palaſtes „der Conſervatoren ‚im. 
Campidoglio. Gen.. 

2) Reines. Inscript. cl. 2..n. 62. Cuper. Apatheos. Homer. 
p- 134. Reinefius gibt die Infhrift ganz, wie fie. 
vielleicht noch vorhanden war zu den Zeiten Holſteins, 
aus defien Manuicripten er fie alſo anführt: 

®IAIAC KAI AMMONIOC AMOOTEPOI 
®IAIOT EIOIOTN.. 
Seo ift das Teste Wort der erften Reihe verftümmtelt, fo 
wie die drei Testen. Buchſtaben des Worts AMMONIOC. 
Dad Sigma hat die Sorm des C, und nicht des 2, wie 
Reineſius ſchreibt. Sea. 

3) L. 20. c.58. [Aber daß die Pirhefufrä eine grie⸗ 

diſche Colonie geweſen, fagt Diodor nicht.) . 


a1?- 


— 
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frei in ihre Wohnungen, und nahmen, was ihnen 
geſiel; ig, dieſe Griechen nenneten ihre Kinder nach 
denſelben, weil ſie den Thieren, wie ſonſt den Goͤt⸗ 


“ gern, gewiſſe Ehrenbenennungen werden beigeleget 


} 


gemachet, und vielleicht unter den Kaifern aus dem 


haben. Sch bilde mir ein, daß der Affe im Campi⸗ 
doglio ein Vorwurf der Verehvung unter den pitbe- 


kuffiſchen Griechen gewefen fel, wenigfiens fehe ich 


feinen andern Weg, ein folches Ungeheuer in der 
Kunft mit Namen griechifcher Bildhauer zu reimen: 
Bhidias und Ammonius werden diefe Kunfl 
unter diefen barbarifchen Griechen geübet haben. Da 
Agathokles, König in Sieilien, die Karthaginen- 
fer in Afrika beimfuchete, drang defien Feldberr Eu⸗ 
machus bis in das Land diefer Griechen hindurch, 
und eroberte und zerſtörete eine von ihren Städten. 1) 
Annehmen. zu wollen, daß diefer göttlich verehrte 
Affe damals, als etwas Aufferordentliches unter 
Griechen, zum Dentmale weggeführet worden, gibt 
die Form der Buchitaben nicht zu, als welche fpätere 
und den hereufanifchen ähnliche Züge bat. Es wäre 
alfo zu glauben, daß diefes Werf lange hernach 


Zande diefes Volks nach Nom geführet worden; und 
diefes machen ein paar Worte einer Iateinifchen In— 
fohrift auf der linken Seite der Baſe wahrfcheinlich. 
Es war diefelbe in vier Zeilen gefaflet, und man 
kiefet, auffer den Spuren, welche fich von denfelben 
zeigen, nur noch die Worte : vu. cos. welches 
auf niemanden als auf den C. Marius zu deuten 
wäre, als den einzigen zu der Beit der Republik, 
dem fo vielmal das Conſulat ertheilet worden: 2) 


ı) Diod. Sic.1.c. Der Feldherr des Agathokles hieß 
nidt Eumarus, wie in der erfien und in der wie 


ner Ausgabe ftebt, fondern Eumachus. Meyer. 


2) [Cic. pro Plancio, c. 2ı.], 


“ 
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ben vor ihm war der einzige Balerius Corvi— 
nus fechsmal Sonful geworden. 1) Diefes griechifche 
Geſchlecht in Afrita hätte alfo diefem zufolge nach 
um bie Zeit unferes Gefchichtfchreibers beſtanden, 
und fich bei feinem Aberglauben bis dahin erhalten. 2) 
Sch merke bier bei Gelegenheit eine weibliche Statue 
von Marmor an, in ber ‚Önlerie zu Verſailles, 
welche für eine Veftale gehalten wird, nnd von 
welcher man vorgibt, dab fie zu Ben⸗Gazi, der 
vermeinten numidifchen Hauptſtadt Barca, gefunden 
worden. 3) 


ı) Plutarch. in Mario, p- 422. [c. 28.] 

In der eben erwähnten Iufchrift Heft man deutlich 
cos. aber Fea behauptet die Zahl vır. nirgends finden - 
zu fünnen. Meyer. 

[Man vergleihe die vorläuf. Abhandl. AS. 
208 $.] 

2) Diefed Denfmal verdiente nicht eine folche Linterfuchung. 
Es ſtellt einen gefhwänsten Affen vor. Wie befafit iſt 
wurden die Affen in Ügnpten verehrt; viclleicht haben 
Phidias und Ammonius diefed Denkmal in Aleyans 
dria oder im einer andern Stadt dieſes Reichs, wo Gries 
chen wohnten, für diefe oder auch ſelbſt für eingeborne 
Uanptier gearbeitet. Daß audı bie dort wohnenden Grie⸗ 
chen den ägyptifchen Gottheiten huldigten, erzählt Sertuß 
Empiritus. (Pyrrhon, hypoth. 1.3. c. 24. p. 155.) Sea. 

3) Thomassin, Recueil des stat. group. etc. de Versailles, 
t. ı. pl.9. Das Musee frang. par Robillard Peronville 
enthält (livrais. 52.) eine noch befiere Abbildung dieſer 
Statue. Bifconti erzählt in der beigefügten Erklä« 
rung, fie fei su Ben⸗Gazi, einem Dorfe an der bar: 
barifhen Küſte gefunden, ungefähr ſechs Fuß hoch, auß 
pentelifhem Marmor und eines der am beften erhaltenen 
Denkmale aus dem Altertume, weil aufer einem kleinen 
fehlenden Stüfe des Gewandes feine weitere Berlesung 
wahrgenommen werde. Viſconti glaubt, daß diefe 
Sigur dad Bildnis der Julia, Gemahlin des Kaiſers 
Septimius Severuß, vorfelle. Meyer... 
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6. 17. Um das Obige dieſes dritten Stüks 1) _ 
zu wiederholen, und zuſammenzufaſſen, ſo wird man 
in der Kunſt der Griechen, ſonderlich in der Bild⸗ 
hauerei, vier Stufen des Styls ſehen: nämlich den 
geraden und harten, den großen und ekich⸗ 
ten, den fhönen und fließenden, und deu . 
Styl der Nachahmer. Der erfte wird mehren⸗ 
theils gedauert haben bis auf den Phidias; der 
zweite bis auf den Brariteles, Lyſippus 
und Avelles; der dritte wird - mit diefer ihrer 
Schule abgenommen haben, und der vierte wäh- 
vete bis zu dem Falle der Kunſt. Es bat fich dies 
felbe in ihrem höchſten Flore nicht lange erhalten: 
den es werden, von den Beiten des Perikles bis 
auf Aleranders Tode, mit welchem fich die Her⸗ 
lichkeit der Kunft anfing zu neigen, etwa hundert 
und zwanzig Sahre fein. 

$. 18. Das Sciffal der Kunft überhaupt in 
neuern Beiten ift in Abficht der Perioden dem im Al- 
tertume gleich: es find ebenfalls vier Hauptverän⸗ 
derungen in derfelben vorgegangen; nur mit diefem 
“Unterfchiede, daß die Kunſt nicht nach und nach, 
wie bei den Griechen, von ihrer Höhe berunterfanf, 
fondern ſobald fie den ihr damals möglichen Grad 
der Höhe in zween großen Männern erreichet Batte, 
(ich rede hier alkein von der Zeichnung) fo fiel fie 
mit einmal plözlich wieder herunter. Der Styl war 
troken und fleif bis auf Michael Angelo 
und Raphael; auf diefen beiden Männern beſtehet 
die Höhe der Kunſt in ihrer Wiederherſtellung: nad 
einem Zwiſchenraume, in welchem der üble Geſchmak 
segirete, D Pam der Styl der Nachahmerz diefes 


1) [Diefed Buch.) 


2) Dem Giufio Romano, nebſt den iibrigen vorziiglis 
chen Schülern Raphaels, kaũ man feinen üblen Ge 
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waren die Caraecci und. ihre Schule, mit deren 
Folge; und diefe Beriode gehet bis auf Karl Ma 
ratta. Iſt aber die Nede von der Bildhauerei ins⸗ 
befondere, fo iſt die Gefchichte derfelben fehr kurz: 
Sie blühete in Michael Angelo und Sanſovi⸗ 
no, umd endigte mit ihnen; Algardi, Fiam⸗ 
mingo, und Ruſconi kamen über hundert Jahre 


nachher. 


8. 19. Sch babe dem Liebhaber ſowohl, als dem 
Künftler, das Vergnügen nicht nehmen wollen, 
über die in den fünf Stüfen diefes Kapitels 1) ent- 
baltene Lehren und Anmerkungen eigene Betrach- 
tungen zu machen, und hinzuzuthun; und es wird 
aus jenen in Schriften der Gelehrten, die fih im 
Diefes Feld gewaget haben, etwas zu verbeflern übrig 
fein. Beide aber, wen fie unter Anführung diefer 
Befchichte die Werke griechifcher Kunſt zu ‚betrachten 
Gelegenbeit und Zeit haben, ſezen bei fich fell, daß 
nichts in der Kunſt klein fei, und was leicht zu be= 
merfen gewefen fcheinen wird, iſt es mehrentheils 
nur wie des Columbus Ei. Es fan auch alles, 
was ich angemerfet habe, obgleich mit dem Buche 
in der Sand, in einem Monate (die gewöhnliche 


ſchmak vorwerfen. Sebaſtiano del Piombo, Pelo 
legrino Tibaldi und Dantele di Volterra was 
ren zwar Nachahmer vom Styl ded Mihel Angelo, 
und firenge Kunftrichter mögen fie vieHeiht manierirt 
nennen, allein fie find dennoch große Künftler. In der 
Bildhauerei verhält ed fih eben fo. Der jüngere San⸗ 
fovino (man denfe an feinen jungen Bakchus in 
der florentinifchen Galerie) und mehrere andere verdienfs 
volle Männer blieben zwar hinter Michel Ungelo aus 
rüf, allein ed wäre nicht billig, fie unbedingt eined üb 
len Geſchmaks anzuflagen. Meyer. 


4) 7In den fünf Testen Büchern.] 
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Zeit des Aufenthalts der deutfchen Neifenden in 
Kom 1) nicht durchgefehen und gefunden werden. 
Aber fo wie das Wenige mehr oder weniger den 
Unterfchied unter Künfllern machet : eden fo zeie 
gen die vermeineten Kleinigkeiten den aufmerkſa⸗ 
men Beobachter, und das Kleine führet zum 
Großen. Mit Betrachtungen über die Kunſt vers 
hält es fih auch’ anders, als mit Unterfuchungen 
der Gelehrſamkeit in den Altertümern. Hier if 
fchwer, etwas Neues zu entdefen, und was öffent- 
lich ſtehet, iſt in diefer Abficht unterfuchet; aber - 
dort ift in dem Bekañteſten etwas zu finden: bei 
die. Kunſt iſt nicht erfchöpfet. Aber es ift das Schö⸗ 
ne und Nüzliche nicht mir einem Blike zu greifen, 
wie ein unmeifer deutfcher Dialer nach ein paar Wo⸗ 
chen feines Aufenthalts in Nom meinete: den das 
Wichtige und Schwere gehet tief,-und fliefet nicht 
auf der Fläche. Der erfle Anblik fchöner Statuen 
if bei dem , welcher Empfindung bat, wie die erſte 
Ansfiht auf das offene Meer, worin fich unfer BEE 
verlieret, und flarr wird, aber in wiederholeter Bes 
trachtung wird der Geiſt tliller, und das Auge rubi- 
ger, und gehet vom Ganzen auf das Einzelne. Man ' 
erfläre fich felbfi die Werke der Kunft auf eben die 
Art, wie man andern einen alten Scribenten erklä⸗ 
ren follte: den insgemein gehet es dort, wie in Les 
fung der Bücher; man glaubet zu verliehen was 
man liefet, und man verfichet es nicht, wen man 
es deutlich auslegen fol. Ein anders if, den 50 
merus lefen, ein anders, ihn im Xefen zugleich 
überfezgen. 

6.20. Sch fan nicht umhin, zum Beſchluſſe dies 
fes Kapitels ein Verlangen zu eröftten, welches die 


1) [Womit er, wie man in den Briefen an feine Sreunde 
ſieht, fo übel zufrieden ward 
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Erweiterung. unferer Kentniffe in der griechifchen 
Kunſt ſowohl als in der Selehrfamfeit und in der 
Geſchichte diefer Nation betrift. Diefes iſt eine 
Keife nach Griechenland, nicht an Drte, bie von 
vielen befuchet find, fondern nah Elis, wohin 
noch fein Gelehrter noch Kunftverfländiger hindurch 
gedrungen if. Dem gelehrten Fourmont felbft 
it es nicht gelungen in diefe Gegenden zu gehen. 
wo die Statuen aller Helden und berühmten Berfonen 
der Griechen aufgeflellet waren; den da er fich den 
Gränzgen des alten Elis genäbert hatte, wurde er 
von feinem Hofe zurüfberufen. Diefe Reife müßte 
mit eben der Vollmacht, die gedachter Gelehrte von 
der Pforte erhielt, unternommen werden, nämlich 
an allen Drten graben zu Jaffen, mie er den bie 
Trümmer der alten Stadt Amyfla im Lacedämonifchen 
Gebiete mit funfzig Leuten, welche gruben, durch« 
fuchen ließ, wo unter anderen die feltenen und die 
älteiten griechtfchen Snfchriften , die ung befant find, 
entdefet wurden. 1) Was mar aber in Abficht der 
Werke der Kunſt das ganze Lacedämonifche gegen die . 
einzige Stadt Piſa in Elis, mo die olympifchen 
Spiele gefeiert wurden? Sch bin verfichert, daß 
hier die Ausbeute über alle Vorftellung ergiebig fein, 
und Daß durch genaue Unterſuchung diefes Bodens 
der. Kunſt ein großes Licht aufgehen würde. 


1) [Worüber Hug, in feiner Erfindung der Buch⸗ 
ftabenfhrift, (harffinnig Handelt.) 


Biertes Kapitel, 


Bon der Kunſt unter den Römern. . 


$.1. Nach der Abhandlung von der griechifehen 
Kunft wäre nach der gemeinen Meinung der Styl 
der römiſchen Künftler, und bier insbefondere ih⸗ 
-rer Bildhauer zu unterfüuchen: den ich höre noch 
täglich unfere Antiquarii und Bildhauer von einer 
- Iateinifhen Bildhauerei, und von einer eige- 
nen Art römifcher Arbeit in der Kunfl reden, 
wen man-etwas Mittelmäßiges bedeuten will, und ich 
achte nicht mehr auf diefe Art zu reden, als auf an⸗ 
dere Ausdrüfe, die der Irrtum allgemein üblich ge 
machet bat. Wir willen, daß es römifche Bildhauer 
und Maler gegeben bat, ſowohl aus Schriften als 
aus übrig gebliebenen Werken, und es iſt nicht un« 
glaublich, daß es einige hoch im der Kunſt gebracht 
haben können, und vielen griechifchen Künſtlern zu 
vergleichen gewefen; aber aus folchen Nachrichten und 
Arbeiten fan fein Syſtema der römifchen Kunft, zum 
Unterfchiede von der gricchifchen, gezogen werden. 
Unter den griechifchen Künftlern hingegen wird es 
auch mittelmäßige Helden, wie unter ihren Seriben- 
ten gegeben haben. Wer wird den Nikander für 
einen großen Dichter halten, als derienige, der nur 
fchön findet, was dunkel it? Die Kunft wird ihre 
Nifander und ihre Aratus gehabt baben. 

8.2. Es verhält fih mit dem gemeinen Urtheile 
über die römifche Kunſt wie mit denienigen, die das 
Uralte mit Werfen der fpäteren Zeit verwechfeln: fo 
wie es Gelehrte gegeben hat, und noch gibt, Die 
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das älteſte hetruriſche Werk, nämlich das irrig ſo 
genañte Grabmal der Horatier und Curiatier 
in ſpätere romiſche Zeiten ſezen. Weñ dieſe die Form 
dieſes Grabmals mit dem Grabmale des Königs 
Porſena zu Cluſium verglichen hätten, dem jenes 
vollkommen ähnlich iſt, und wen fie beobachtet hät- 
ten, daß die appiſche Straße fih um das Grab» 
mal herum beuget, würden fie überzeuget fein, daß 
Daffelbe von einem hetrurifchen Baumeiſter aufgefüh- 
vet worden, und daß es älter, als befagete fehr alte 
Straße ift, als welche gerade gezogen wäre, weh 
dieſes Werk nicht im Wege geflanden hätte. Ich 
babe bereits an einem anderen Drte gemeldet, daß 
ein berühmter Antiquarius einen runden Altar mit 
erhobener Arbeit in der Villa Banftli als das 
ältefte Stüf aus der griechifchen Kunſt angefehen, 
da es vielmehr einem mittelmäßigen römifchen Bild» 
bauer hätte zugefchrieben werden follen, zumal eine 
zömifche Gottheit, nämlih Suno Sofpita, mit 
einem Rehfelle bedefet, deren ich oben gedacht habe, 
auf demfelben vorgeftellet worden.1) Die römifchen 
Künitler find als Nachahmer der Griechen anzufehen, 
und haben alfo Feine befondere Schule und Feinen 
eigenen Styl bilden Finnen. 

$.3. Es waren ehemals und find noch ige Werfe 
der Kunft, ſowohl Figuren als erhobene Arbeiten, 
mit römifchen Anfchriften, und andere Statuen und 
erhobene Arbeiten mit dem Namen. der Künftler. 
Bon der erfleren Art ift diejenige Figur, welche vor 
mehr nis zweihundert Jahren bei St. Veit im Erp 
flifte Salzburg entdefet, und durch den bekañten 
Erzbifchof und Cardinal Matthias Lange in Sal 


4) Diefed Denkmal ſteht mitten auf einem großen, mit 
Bäumen umgebenen Plaze in der Billa Panfili bei 
Rom. Meyer. 


Winckelmaũ. 5. 12 
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| x 
burg aufgeſtellet wurde: 1) es iſt diefelbe von Erzt, 
in Lebensgröße, und gleichet in der Stellung dem 
fälfchlich fogenanten Antinous oder Melenger 
im Belvedere. Eine jener völlig ähnliche Statue 
von Erst mit eben derfelben Infchrift und an eben 
dem ungewöhnlichen Drte, nämlich auf dem Schen- 
fel, befindet fih in dem - Garten des föniglichen 
Luſtſchloſſes Araninez in Spanien, wo mein Freund 
Serr Anton Raphael Mengs diefelbe gefehen, 
und mir als ein altes Werk angibt. Sch babe mit 
aller Mühe, die ich mir gegeben, von der Statue zu 
Salzburg nicht die geringſte Nachricht erhalten können, 
aus welcher, wen fie richtig und umftändlich geme- 
fen wäre, man vielleicht hätte fehen können, ob eine 
nach der anderen gearbeitet. worden; fo viel fehe ich 
wohl, daß die Streitart, welche die falsburgifche in 
dem Kupfer hält, ein neuer Zufaz der Unwiſſenheit 
fein müße. Ferner gehöret hierher die Statue einer 
Venus im Belvedere, welche nach der Snfchrift 
auf dem Sofel derfelben ein Sarıvsrivs errichten Taf 
fen.2) Eine fleine Figur, über drei Palme hoch, 
welche die Hofnung vorfiellet, in der Vila Lu- 
dovifi, iſt wie im hetrurifchen Style gearbeitet,?) 
and has eine römische Infchrift auf der Bafe, die im 


4) Gruter. Inscript. t. 2. p. 989. n.3. [Man vergleiche 
1% 28. 26 $. Note) 

2) Saltuftia und Helpidus, Sreigelaffene, weihten die 
fe Statue ber venzeri reuıcı, daß heißt: ihrer Gebieterin, 
Salluftia Balbia Orbaͤana, Gemahlin ded Kaiſers 
Alerander Severus, wie die Inſchrift bezeugt: 


WENERT FELICI. SACRVM. 
SALLYVSTIA. HELPIDVS. DD. 


(Mus. Pio-Clem. t. 2. tav. 52.) Sen. 


3) [Befhreib. d. geſchnitt. Steine, 2 Kl. 17 Ag. 
1832 Yum,] 


u 1. 
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vorigen Kapitel angeführet ift.!) Es Kat auch eine von 
den zwo VBictorien, deren an eben dem Orte Mel» 
dung gefchehen iſt, an einer von beiden Binden, bie 
freugmeis über den Rüken gehen, «einen römifchen 
Namen.?) 

F. 4. Von erhobenen Arbeiten mit römiſcher In⸗ 
ſchrift habe ich eine zu Anfange des dritten Kapitels 
berühret, >) in der Billa Albani, welche eine Speiſe⸗ 
fammer voriiellet; 4) ein anderes Werk von diefer 
Art ift die Baſe auf dem Marfte zu Pozzuoli, die 
vierzehen Städte in Afien dem Tiberius zu Ehren 
errichtet, an welcher die fymbolifche Figur einer je 
den Stadt mit deren untergefegetem Namen in römi⸗ 
fcher Art gearbeitet ifi, und folglich ein Werf eines 
römifchen Künfllers fein muß. Bon diefer Bafe 
wird im Folgenden umfländlicher gehandelt werden. 
Das dritte Werf diefer Art in der Billa Bor⸗ 
gheſe, welches in meinen alten Dentmalen 
bekañt gemachet worden iſt,5) flellet die Antiope 
vor zwifchen ihren beiden Söhnen, dem Ampbion 


1) [I8B. 18. 229] . 

2) Römische Denfmale, oder wenigftend mit römiicher In⸗ 
fhrift, welche eine Anzeige des vorgefteliten Gegenſtan⸗ 
des oder des Stirterd enthalten , finden fich viele bei 
Boiffard, Montfaucon, Soggini (Mus. Capitol. 
t.4.) und Amaduzsi. (Monum. Matthæi. t. 3.) Sen 

3) [3B. 18. 128] 

4) Sea (1 2. p. 142.) begeht Hier den Srrtums ein gan 
anderes erbobenes Werk, welches in der wiener Außs 
gabe, ©. 135, und in feiner Überfesung (t. ı. p. 239.) 
in Kupfer „eftochen ift, und vermuthlich den rafenden 
MHiar. bedeutet, welcher einen Widder tödet, für die ers 
wähnte Vorftellung einer Syeifetammer in der 
Billa Albani anzufehen. Zo ega (Bassirilievi, tar. 27.) 
gibt von diefem in dem Tepte erwähnten Denfmale eine 
Abbildung. Meyer, 


5) [Numero 85.) 
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burg aufgeſtellet wurde: 1) es iſt dieſelbe von Erst, 
in Zebensgröße, und gleichet in der Stellung dem 
falfchlich fogenanten Antinous oder Melenger 
im Belvedere. Eine jener vollig ähnliche Statue 
von Erzt mit eben derfelben Inſchrift und an eben 
dem ungewöhnlichen Drte, nämlich nuf dem Schen- 
fel, befindet fih in dem Garten des föniglichen 
Luſtſchloſſes Araninez in Spanien, wo mein Freund 
Herr Anton Raphael Mengs diefelbe geſehen, 
und mir als ein alte Werk angibt. Sch babe mit 
aller Mübe, die ich mir gegeben, von der Statue zu 
Salzburg nicht die geringfie Nachricht erhalten können, 
aus welcher, wen fie richtig und umfländlich gewe⸗ 
fen wäre, man vielleicht hätte ſehen Fönnen, sb eine 
nach der anderen gearbeitet. worden; fo viel fehe ich 
wohl, daß die Streitart, welche die falgburgifche in 
dem Kupfer hält, ein neuer Zufaz der Unwiſſenheit 
fein müße Ferner gehöret hierher die Statue einer 
Venus im Belvedere, welche nach der Snfchrift 
auf dem Sofel derfelben ein Sarıvsrivs errichten Iaf- 
fen.2) Eine fleine Figur, über drei Palme hoch, 
welche die Hoffnung vorfiellet, in der Vila Lu⸗ 
dDovifi, ift wie im hetrurifchen Style gearbeitet,?) 
and bat eine römifche Snfchrift auf der Baſe, die im 


4) Gruter. Inscript. t. 2. p. 989. n. 3. [Man vergleiche 
1% 28. 26 $. Note) 

2) Salluftia und Helpidus, Sreigelafiene, weihten die 
fe Statue ber veneri FeLıcı, das heißt: ihrer Gebieterin, 
Salluftia Balbia Drbiana, Gemahlin des Kaifers 
Alerander Severus, wie die Inſchrift bezeugt: 

WENERT FELICI. SACRVM. 
SALLYVSTIA. HELPIDVS. DD, 


(Mus. Pio- Clem. t. 2. tav. 52.) Sen. 


3) Beſchreib. d. geſchnitt. Steine, 2 Al. 17 Abts. 
1832 Yum,] 
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vorigen Kapitel angeführet if.!) Es Hat auch eine von 
den zwo Vietorien, deren an eben dem Drte Mel» 
dung gefchehen ift, an einer von beiden Binden, die 
freuzmweis über den Nüfen gehen, einen römifchen 
Namen. ?) 

8.4. Bon erhobenen Arbeiten mit römifcher In⸗ 
fchrift habe ich eine zu Anfange des dritten Kapitels 
berübret, 3) in der Billa Albani, welche eine Speife- 
fammer vorflellet; 4) ein anderes Werk von diefer 
Art ift die Bafe auf dem Marfte zu Pozzuoli, die 
vierzehen Städte in Alten dem Tiberiug zu Ehren 
errichtet, an welcher die fombolifche Figur einer je 
den Stadt mit deren untergefesetem Namen in römi⸗ 
fcher Art gearbeitet ift, und folglich ein Werf eines 
römifchen Künfllers fein muß. Bon diefer Baſe 
wird im Folgenden umfländlicher gehandelt werden. 
Das dritte Werf diefer Art in der Villa Bor⸗ 
gheſe, welches in meinen alten Denfmalen 
befant gemachet worden iſt,5) flellet die Antiope 
vor zwifchen ihren beiden Söhnen, dem Amphion 


1) [I8B. 18. 22$] . 

2) Römiſche Denkmale, oder wenisftend mit römischer In⸗ 
ſchrift, welche eine Anzeige des vorgeftellten Gegenſtan⸗ 
des oder ded Stirterd enthalten , finden fich viele bei 
Boiffard, Montfaucon, Foggini (Mus. Capitol. 
t.4.) und Amadussi. (Monum. Matthæi. t. 3.) Sen 

3) BB 18. 12$)] 

4) Sea (t. 2. p. 142.) begeht hier den Irrtum, ein gan 
anderes erhobenes Werk, welches in der wiener Aus— 
sabe, ©. 135, und in feiner Überfesung (t. ı. p. 239.) 
in Kupfer „ettochen ift, und vermuthlich den rafenden 
Hiar, bedeutet, weicher einen Widder röber, für die er⸗ 
wähnte VBorftellung einer Spyeifetammer in der 
Billa Albani anzufehen. Zoega (Bassirilievi, tar. 27.) 
gibt von diefem in dem Texte erwähnten Denfmale eine 
Abbildung. Meyer, 


5) [Numero 85.) 
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und Zethus, mit dem Namen einer jeden Figur 
in römifcher Schrift über diefelbe geſezet. ) 3es 
thus bat einen Hut hinten auf der Schulter hän- 
gen, fein Landleben anzudeuten, und Ampbion 
trägt einen Helm, und hält feine Leyer halb ver- 
defet unter feiner Chlamys. An Erklärung diefes 
Werkes habe ich den Helm berühbret, deſſen Bedeu⸗ 
tung aber im Ampbion, der Fein Krieger war, 
nicht gefunden, und mich begnüget, als ein Beifpiel 
eines Helms ohne uns befanten Grund eine Statue 
des Apollo der Alteften Zeit, mit einem Helme 
auf dem Haupte, die zu Amyflä Hand, anzuführen. 
0. glaube ich eines fowohl als das andere, näm⸗ 
lich auch zugleich die Urſache der gleichlam verftefe- 
ten Leyer des Amphions errathen zu können. Die 
ungedruften sriechifchen Scholien über den Gor⸗ 
gias des Plato, welche der gelehrte Muretus 
aus einer alten HSandfchrift des Plato, die fich in 
ber ehemaligen farne ftfchen Bibliothek befand, fei- 
nem Blato, bafler Ausgabe, in der Bibliothek der 
Hefuiten zu Nom beigetragen: diefe Scholien brin- 
gen auf die Muthmaßung, daß bier ein Auftritt der 
Tragödie Antiope des Euripides abgebildet ſei. 
Der Verfaſſer diefer oben angeführeten Scholien muß 
ziemlich alt fein, den er meldet an einem Orte, 
daß die Mauer, weldhe Blato damers ruxas nen⸗- 
net, noch zu feiner Zeit geflanden, und erfläret zu= 
gleich, was es vor eine Dauer gewefen, nämlich 
dieienige, wo Themiflofles oder Berifles den. 
pireätfchen Hafen. mit dem Fleinen Hafen Munichia 
vereiniget hatte.) Diefe Stelle bat Meurfius 


1) Zoega (Bassirilievi, t. ı. p. 193.) will, daß auf diefem 
Werke, troz der Inſchrift, Orpheus und Eurydice, 
nebft dem Mercurius vorgeftellt fi. Meyer. 

2) Plat. Gorg. p. 455. in fine. 
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unter den Nachrichten der übrigen Scribenten von 
dem Pireäo nicht bemerfet, wie er wegen biefer be- 
fonderen Benennung iener Mauer bätte thun fol- 
len; daß aber Amphion der Erinnerung feines 
Bruders Gehör gegeben, lehret ung Horatiug, 
wen ex faget: 

Nec, cum venari volet ille, po&mata panges. 

Gratia sic fratrum geminorum, Amphionis atque 

Zethi dissiluit: donec suspecta severo 

Conticuit Iyra; fraternis oessisse putatur 

Moribus Amphion. ... .!) 
und diefe Stelle, welche bisher nicht ihr völliges 
Licht hatte, wird durch jene Nachricht des Scholinften 
deutlich : den’ Horatius begichet fich ohne Zweifel 
auf die Antiope des Euripides. Denda Kal- 
lifles den Sofrates bereden wollte, die philoſo⸗ 
phifchen Betrachtungen fahren zu Iaffen, und fidh 
der öffentlichen Sefchäfte anzunehmen, fo wie 3e 
thus den Amphion Uber deſſen Liebe zur Mufif 
und Entfernung von aller anderen Befchäftigung 
tadelte, fährt nachher Kallikles fort und faget: 
„es fcheinet, daß ich chen der Meinung in Abficht 
„auf dich bin, als es Zethus gegen den Amphion 
F des Euripides iſt: xuvöwvseuw uw werovdevon vv, 
„one 6 Zudos apos rov Audıova rs Evamida; dei 
„auch ich kañ zu dir fagen, was jener zu feinem 
„Bruder fagete; nämlich, daß du vernachläßigefl, 
„was die angelegen fein follte.“2) Hier faget der 
E:,oliaft des Plato, es beziehe fich diefes auf eine 
Stelle gedachter Tragödie, wo Zethug zum Am⸗ 


In Heindorfs Ausgabe des Gorgias, ©. 32, ift 
dieſes Scholion mit abgedrukt. Meyer. 


ı) L. ı, epist. 18. v. 40. 
2) Plat. 1. c. 


= 
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phion faget: „wirf die Leyer weg und ergreife die 
„Waffen: * _ 

Ä "Pılov raw Aupav, xexene Omrcıs.!) 

Sh bin alfo der Meinung, der Künftler unferes 
Werkes babe eben diefes ausdrüken wollen in dem 
Helme, den er dem Ampbion aufgefezet, nicht mer 
niger als in der halb verdefeten Leyer, gleichfam 
als wen Amphion diefe Erinnerung feines Bru- 
ders fiatt finden laſſen. Diefe meine Ausfchweifung 
wird hoffentlich nicht getadelt werden, weil durch 
dieſelbe Plato am angezeigeten Drte deutlicher 
wird; 2) weil wir ferner uns einen Auftritt der 
Antiope des Euripides vorſtellen Eönnen, aus 
welcher ich zugleich einen Ders befant mache, und 
weil endlich ein fchäzbares Denkmal alter Kunſt, 
und zwar eines römifchen Künflers, dadurch eine ge- 
lehrte Erklärung befomt. 

5.5. Don der zweiten Art der Werfe römifcher 
Bildhauer mit dem Namen des Künillers ſelbſt, ſin⸗ 
det ſich von Statuen ein fehr mittelmäßiger Alf 
Iapius im Haufe Veroſpi, an deffen Sofel der 
Name des Künftlers Assauecrus fiehet. Don erhobe⸗ 
nen Arbeiten aber fiehet man in der Billa Albani 
ein Fleines Werf, wo ein Vater, als ein Senator 
gekleidet, auf einem Stuhle fizend, mit den Füßen 
auf einer Art von Fußſchemel, und in der rechten 
Sand das Bruſtbild feines Sohnes hält: in der 
Iinten Hand aber als ein Bildhauer einen Model 
lirſteken: gegen ihm über ſtehet eine weibliche Figur, 
welche Nauchwerf auf einen Leuchter zu ſtreuen 
ſcheinet/ mit der Überſchrift: 

Q. LOLLIVS. ALCAMENES. 
DEC' ET’ DVVM VIR 


N Nah Valckenaers (Diatrib. p. 88.) Berichtigung.) 
2) Conf. Dio Chrysost. orat.73. in fin. p. 635. Sea, 


unterdeſen war Biefer Alcamenes ein Grieche, 
aber ein Freigelaſſener des Lollifhen Sauſes: iR 
alfo eigentlich nicht als ein römischer Bildhauer 
anzufeben. 1) Es findet. fich auch beim Boiffarh 
eine Statue mit der Snfchrift: rızıvs’ wzcır 2) 
fehnittene. Steine mit Namen ihrer vöntfchen Künß⸗ 
ler, eines Apolianus, Eains, Eneiusuf.f, 
will ich nicht anführen. Ä 


8. 6. Diele Denkmale aber find nicht binlinglich 
zu einem Syſtema der Kunſt, und zur Beſtimmung 
eines beſondern von dem hetruriſchen und griecht⸗ 
ſchen verſchiebenen Etyis: es werden ſich auch 
die römifchen Künſtler keinen eigenen Styl gebildet 
baben, ſondern in ben allerälteffen Zeiten ahmet 
ſie vermuthlich die Hetrurier nach, von welchen 

‚viele, fonderlich heilige Gchräuche,, annahmen, uund 
in ihren fpäteren und blühenden Zeiten werden. ihre 
wenigen Künſtler Schüler der gricchifchen geweſen 
fein, fo daß dasjenige, was Horatius von dem 
Römern feiner Beit ſaget: 

— — — Pingimus atque 

Psallimus et Inctamur Achivis dostins- unctis „37 


in feiner Maße zu verfichen unb als eine eaucias 


ne 


4) Die beigefügten Worte Decurio et Duumyir maden es 
glaublich, daß Hier wahl nicht ber Name bei Künftlers 
gemeint fet, ſondern vielmehr eine Magtiſtrattperſon, 
am dad Jahr, worin diefed Denkmal gearbeitet worden, 
anzugeben, ober fonft irgend etwas auf daſſelbe Bezugli⸗ 

ches. Der Autor hält inden Dentmasen Eumero 186.]: 
den Aleamene3 für einen Bildhaner, ungeachtet 
der hier angegebenen obrigkeitlichen Würben. Ben. 


[Man vergleihe 7EA1R.IHMEIEL - 
2) Antig. et inscript. part 3. fig. ı3a.. 
3) L. 2. epist. 2... 32 — 33, 
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let gegen den Auguflus, an welchen angeführtes 
Gedicht gerichtet iſt, auszulegen tft. 1) 

.. 87. Bon der Nachahmung‘ der hetrurifchen 
Kun in Werfen römifcher Künftler in der Zeit der 
Republik "gibt ein walgenförmiges Gefäß von Metall, 
in der Galerie des Collegii St. Sgnatiizu Nom, ei 
nen deutlichen und unwiderfprechlichen Beweis. 2) 
Den erfllich ſtehet auf dem Defel der Name des Künfl- 
fees ſelbſt, und die Anzeige, daß er diefes Wert 
zu Nom gemachet babe; ferner offenbaret ſich der he⸗ 
trurifche Styl nicht allein in der Zeichnung vieler 
Figuren, fondern auch in den Begriffen derfelben. 
Es ift diefes Gefäß ohngefähr zween Palme bach, 
und hält etwa anderthalb Balme im Durchmef- 
fer; auf der Binde unter dem obern Rande, und 
auch unten, bat daffelbe Bieraten; auf dem mittel» 
fien Raume deffelben aber ift rund herum, in einge» 
grabener Arbeit mit einem Grabflichel, die Geſchich⸗ 
te der Argonauten, ihre Anlandung, der Kampf 
und der Steg des Bollur über den Amyfus u. 
f. f. vorgeftellet: und aus diefem Testen Stüfe ba» 
be ich die drei Figuren, den Pollur, den Amy 
tus und die Minerva herausgenommen und gewäh⸗ 
let, einen Begrif von der Zeichnung auf diefem 
Gefäße zu geben, und diefes Stüf ift zu Anfang 


. 4) [Es iſt vielmehr eine Satyre, undgar feine Schmeis 
chelei.) 


2) Sicoroni (Memorie ritrov. nel territ. di Labico, p. 
72.) fagt von biefem Gefäße, daß e8 um 1742 swifchen 
Lugnano und Paleftrino gefunden worden; daß feine 
Höhe einen halben Fuß und der Umfang wenig mehr 
als einen Suß betrage.e Gontucci (Museo Romano, 
p. 5. t. 1.) beſtimt die Höhe diefed Gefäßes auf zwei 
Palm und anderhalb Zoll; und den Durchmeffer auf 
einen Palm und 7 einen halben 30. Meyer. 
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tefes Kapitels 1) in Kupfer geflochen. Nund herum 
uf dem Dekel iſt eine Jagd vorgeflellet, und oben 
uf demfelben flehen aufrecht befelliget drei von Me⸗ 
alle gegoſſene Figuren, von einer halben Spanne 
och, nämlich die verfiorbene Perfon, welcher zu 
ehren und zum Gedächtniß diefes Gefäß in ihre 
zrab gefezet war, und diefe bält umfaſſet zween 
faune mit Menfchenfüßen, nach dem Begriffe der 
zetrurier, welche diefe Halbgötter entweder fo, oder 
it Pferdefüßen und Schwänzen (und diefe find 
uch bier) bildeten.) Unter den Figuren ſtehet 
ie angeführete Schrift; auf der einen Seite der 
tame der Tochter [und] ihrer verfiorbenen Mutter; 
uf der andern Seite der Name des Künſtlers: 3) 


1) [in der ertten Ausgabe.] 

2) Ein ähnliche Gefäß von Erste, nur etwas kleiner 
und verfchieden in den Siguren, war im Beſize ed Aba⸗ 
te Bifconti, Vater ded Ennto Quirino Bifconm 
ti. Der Autor redet von. beiden Monumenten anderswo 
[Befhreib. d. gefchnitt. Steine, 2 Kl. 15 Abth. 


1599 Num.] und hält fie für zwei cistas mysticas. Hier 


aber hat er, ohne den Grund anzugeben, feine Meinung 
verändert. Viſconti, welher jene Erklärung Wim 
ckelmañ mitgetheilt hatte, Sucht diefelbe zu vertheidis 
sen (Mus. Pio-Clem. t. ı. tav. 44. p. 81. not. a.) und 
halt die in der Mitte ded Dekels von diefem Gefäße fie 
hende Sigur für einen Bacchus nocturnus mit einen 
geftirnten Mantel, Eine mäfliche Figur ift ed gewiß; 
und Eontucct (Mus. Rom. t. ı. p. 10.) erfeflt in ihr 
den Macoliud, den Vater der Macolnia, dem diefes 
Denfmal, sleihfam als einen Halbgotte, geweiht wors 
den von feiner Tochter. Sen. 

3) DINDıa. MACOLNIA. FILEA. (filia) DEDIT. NOVIOS. PLAYTIOS. 
MED. (me) romaı. (Rom) recın. (fecit.) Diele Anfchrift 
zeiget die allerältefte Sorm römifcher Buchſtaben, und fie 
icheiner noch älter, wenisttend mehr hetruriſch zu 
fein, ald die auf der Snfhrift ded L. Cornelius 
Scipio Barbatus in der barberinifhen Bibs 







. m Av⸗ſ. 
as Gefäß rubet / bar 

or 2* Vorſtellung in Metall 
a einen fiehet Herkules mit 
Eu ag af gan kluf, welche aber nicht 


aind.· 


— 
— — und von dem griechiſchen verſchie⸗ 
oe iR aus zwo Mrfachen entikanden : die ei» 
* unrichtige Erklärung der vorgeſtelleten 
Bine, ba man in denen, welche aus der griechi⸗ 
ne Fabel genommen find, römiſche @efchichte, 
mod folglich einen romiſchen Künftler finden wollen, 
wie ich in dem Verſuche über die Allegoris 
and in der Vorrede der alten Dentmale er- 
wiefen zu haben glaube. Ein folder Schluß iſt der- 
jenige, weichen ein feichter Seribent aus ber er⸗ 
ungenem, ungegründeten Erklärung eines tief ge⸗ 
Foniktenen Steins in dem eheminligen ſtoſchiſchen 
Mufeo mahet.1) Es ſtellet diefer Stein?) die Toch⸗ 
ser des Briamus, Volyreng, vor, welche Pyr⸗ 
rhus auf dem Grabe feines Vaters Achilles aufe 
opferte; jener aber findet gar Feine Schwierigkeit, die 
Notbzühtigung der Lueretia bier zu fehen. 
Ein Beweis feiner Erflärung foß der römiſche Styl 
der Acheit diefes Steins fein, melcher, faget er, 
ſich deutlich bier zeiget, das iſt: nach einer umge» 
kehreten Art zu denken, wo aus einem irrigen Schluffe 
tiothef, welches doch die alteſte rümirche Inſchriſt in 
Stein ift, von welcher ich in den Anmerkungen 
über die Baufunf der Hiten [IR. 9 5.] geredet 
habe. Windelmai. 
[Man fehe die Abbildung davon am Ende des 2 
Bandes, unter Numero 16.) 
1) Scarfo, Lettera, nella quale vengono espressi etc. p. 61. 
2) [Befchreib. d. gefhnitt. Steime, 3 Kl. 3 Abth. 
345 Rum. Dewtmase, Numero 444.) 
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ein falfcher Vorderfaz gezogen wird. Es würde der 
felbe eben den Schluß gemachet haben, aus dem fchör 
nen Grupo des irrig vermeineten jungen Bapiring, 
oder der Phädra und des Hippolytus, ın der 
Billa Ludovifi, wen der Name des griechifchen 
Künſtlers nicht an diefem Werfe fände. 

$. 9. Die gwote Urfache Tieget in einer unzeiti⸗ 
gen Ehrfurcht gegen die Werfe griechifcher Künſtler; 
den da fich viele mittelmäßtge Werke finden, entfie 
bet man fich, diefelbe ienen beigulegen, und es 
fcheinet billiger, den Römern als den Griechen einen 
Tadel anzuhängen. Man begreifet daher alles, mas 
Schlecht fcheinet, unter dem Namen römifcher Arbeits 
ten, aber ohne das geringfle Kefizeichen davon an⸗ 
zugeben. Unläugbar ift aus DVergleihung der Müns- 
zen, die zur Zeit der Nepublif in Nom gepräget mors 
den, mit den Münzen der geringfien Städte in Groß⸗ 
griechenland, oder des Untertheils von Stalien, dag 
jene wie Arbeiten von Anfängern in der Kunfl ger 
. machet erfcheinen. 

6.10. Diefe Bemerkung machete ich von neuem 
über einige hundert filberne römiſche Münzen, die 
por Alters in einem irdenen Gefäße vergraben, und 
alfo volfommen erhalten, im Säner 1758 bei Lo⸗ 
retto ausgegraben worden. An Abficht folcher Mün⸗ 
zen, die als öffentliche Werfe anzuſehen find, Fan 
man fühnlich glauben, daß diefelben von römifchen 
Künſtlern gepräget worden find, zu der Zeit, da die 
sriechifchen Künftler ihren Sig noch nicht in Rom 
genommen hatten. Aus Arbeiten aber , die Feine 
große Kunfl verdieneten, wie es Begräbnißurnen 
find, Fan die Schönheit der Zeichnung fo wenig als 
der Styl beflimmet werden, indem diefelben auch 
für Berfonen von mäßigem Vermögen, welches der 
Augenfchein gibt, und die mehreſten auf ben Kauf 
gemachet worden find, wie ich bereits erinnert ha⸗ 
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Die drei Füße, auf welchen das Gefäß ruhet, Ka» 
ben ein jeder ihre befondere Vorſtellung in Metall 
gegoſſen, und auf dem einen flehbet Herkules mit 
der Tugend und der Wohllufl, weldhe aber nicht 
weiblich, wie bei den Griechen, fondern bier mäñ⸗ 
lich perfönfich gemachet find. 

6.8. Das Borurtheil von einem den römifchen 
Künftlern eigenen und von dem griechifchen verfchie 
denen Style iſt aus zwo Urſachen entilanden : die ei» 
ne if die unrichtige Erflärung der vorgeſtelleten 
Bilder, da man in denen, welche aus der griechi- 
fhen Fabel genommen find, vömifche Gefchichte, 
und folglich einen römifchen Künftler finden wollen, 
wie ich in dem. Verſuche über die Allegorie 
und in der Vorrede ber alten Denfmale cr 
wiefen zu haben glaube. Ein folder Schluß iſt der- 
jenige, weichen ein feichter Seribent aus der er⸗ 
wungenem, ungegründeten Erflärung eines tief ge⸗ 
fehnittenen Steins in dem ehemaligen Hofhifhen 
Mufeo mahet.!) Es ſtellet diefer Stein?) die Toch⸗ 
ter des Briamus, Bolyrtena, vor, welhe Byr- 
rhus auf dem Grabe feines Vaters Achilles auf 
opferte; jener aber findet gar Feine Schwierigfeit, die 
Nothzühtigung der Lueretia hier zu feben. 
Ein Beweis feiner Erflärung fol der römiſche Styl 
der Arbeit diefes Steins fein, welcher, faget er, 
fich deutlich bier geiget, das iff: nach einer umge- 
fchreten Art zu denken, mo aus einem trrigen Schluffe 

liothek, welches doch die älteſte römiſche Inſchrift in 

Stein iſt, von welcher ich in den Anmerkungen 

über die Baukunſt der Alten [1 K. 96.] geredet 

hate. Winckelmañ. 
[Man ſehe die Abbildung davon am Ende des 2. 

Bandes, unter Numero 16.) 

ı) Scarfo, Lettera, nella quale vengono espressi etc. p. 61. 
2) IBeſchreib. d. gefhnitt. Steine, 3 Kl. 3 Abth. 
345 Num. Deukmabe, Numero 144) 
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ein falſcher Vorderſaz gezogen wird. Es würde der⸗ 
felbe eben den Schluß gemachet haben, aus dem fchör 
nen Grupo des irrig vermeineten jungen Papirius, 
oder der Phädra und des Hippolytus, ın der 
Billa Ludovifi, wen der Name des griechifchen 
Künstlers nicht an diefem Werfe fände. 

6. 9. Die gmote Urfache lieget in einer unzeiti⸗ 
gen Ehrfurcht gegen die Werke griechifcher Künfller; 
den da fich viele mittelmäßtge Werke finden, entfie 
bet man fich, diefelbe jenen beizulegen, und es 
fcheinet billiger, den Römern als den Griechen einen 
Tadel anzubängen. Dian begreifet daher alles, mag 
Schlecht fcheinet, unter dem Namen v ömifcher Arbeis 
ten, aber ohne das geringfie Kenizeichen davon an⸗ 
zugeben. Unläugbar ift aus DVergleichung der Mün- 
zen, die zur Zeit der Republik in. Nom gepräget mors 
den, mit den Münzen der geringfien Städte in Groß 
griechenland , oder des Iintertheils von Stalien, daß 
jene wie Arbeiten von Anfängern in der Kunfl ges 
machet erfcheinen. 

8.10. Diefe Bemerkung machete ich von neuem 
über einige hundert filberne römifche Münzen, die 
vor Alters in einem irdenen Gefäße vergraben, und 
alfo vollfommen erhalten, im Bäner 1758 bei Lo⸗ 
retto ausgegraben worden. Sn Abficht folcher Mün⸗ 
zen, die als öffentliche Werfe anzuſehen find, fait 
man fühnlich glauben, daß biefelben von römifchen 
Künſtlern gepräget worden find, zu der Zeit, da die 
griecchifchen Künitler ihren Siz noch nit in Kom 
genommen hatten. Aus Arbeiten aber , die Feine 
große Kunft verdieneten, wie es Begräbnißurnen 
find, Fan die Schönheit der Seichnung fo wenig als 
der Styl beflimmet merden, indem diefelben auch 
für Berfonen von mäßigem Vermögen, welches der 
Augenfchein gibt, und die mehreften auf den Kauf 
gemachet worden find, mie ich bereits erinnert ha⸗ 
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be. Aus folchen Arbeiten ift der irrige Begrif eines 
römifchen Styls gezogen worden. Gleichwohl fin- 
den fich unter den allerfchlechteften derfelben wirfliche 
griechifche Arbeiten, wie ihre Infchriften in griechi- 
fcher Sprache bezeugen; und Werke von diefer Art 
fcheinen in den lesten Zeiten der Römer gearbeitet 
zu fein. DBermöge folcher ungegründeten Meinungen 
glaube ich berechtiget zu fein, den Begrif eines rö⸗ 
mifchen Styls in der Kunft, fo weit unfere izigen 
Kentniffe geben, für eine Einbildung zu halten. 
Gewiß ift indeffen, daß auch zu der Zeit, da römi⸗ 
fche Künſtler griechifche Werke gefehen und nachah⸗ 
men können, fie dennoch die Griechen bei weitem nicht 
erreichen können. Diefes bezeuget ſelbſt Plinius 
und führetan, daß von zween Eoloffalifchen Köpfen 
im Sapitolio, von welchen der eine von dem berühm⸗ 
ten Chares, des Lyfippus Schuler, der andere 
vom Deeius, einem römifchen Bildhauer gearbeitet 
war, diefer Kopf fo fchlecht gegen jenen gefchienen, 
daß derfelbe kaum als eine Arbeit eines mittelmäßi- 
gen Künftlers geachtet werden Fünnen. 1) , 
ı) L. 34. c.7. sect. 18. 

Daß die Römer Leinen eigentümlichen Styl gehabt 
baden, kañ man auch aus der geringen Anzahl römis 
{her Künſtler fchließen. Plinius (1.35. c. 4. sect. 7.) 
der größte Eiferer für Rom, nett fehr wenige römifche 
Künftier, und diefe meiftentheild aus den Zeiten der 

» Kaiſer. Die den Römern angeborne Rohheit und Strenge 
ded Charafterd, verbunden mit ihrer fteten Berchäftigung, 
dem Kriesführen, verfchloß ihnen den Siñ für die ſchö—⸗ 
nen Künfte, und machte ed ihnen unmöglich, in diefem 
Gebiete eigentümlich und ausgezeichnet zu werden. Die 
Künfte waren faft zu allen Zeiten bei den Römern vers 
achtet. (Cic. Tuscul. 1. ı. c. 2. in Verr. act. 2. 1.4. c. 59. 
Valer. Max. 1.8. c. 14.) . 

Excudent alii spirantia mollius era, 

Credo equidem, vivos ducent de marmore vultus, 
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8.11. Ich will indeffen, um nichts zu überge- 
hen, die Umſtände anzeigen, in welchen fich die Kunſt 


sur Zeit der römifchen Könige und ihrer Republik 


befunden bat, Es iſt wahrfcheinlich, daß fich unter 
den Königen wenige oder gar Feine Römer auf die 
Zeichnung, und insbefondere auf die Bildhauerei 
geleget haben, weil nach den Belegen des Numa, 
wie Blutarchus lehret, die BSottheit nicht in 
menfchlicher Geflalt durfte gebildet mwerden,!) fo 
daß nach hundert und fechzig Jahren, nach den Zeir 
ten dieſes Königs, oder in den erften hundert und 
ebenzig Sahren, wie Var ro berichtet, weder Sta⸗ 
tuen noch Bilder der Götter in den Tempeln zu Nom 
gewefen. 2) Sch fage und verfiehe in den Tempeln, 
welches alfo auf eine gottesdienflliche Verehrung der- 
felgen müßte gedeutet werden: deñ es waren Statuen 


der Götter in Nom, welche ich fogleich anführen .. 


werde; es werden alfo diefelben nicht in den Tem- 
peln gefezet gemwefen fein. 

8.12. Zu anderen öffentlihen Werfen bedienete 
man fich hetruriſcher Künſtler, welche in den älteflen 
Zeiten in Nom waren, was nachher die griechifchen 
Künitler wurden, und von iener wird die im erfien 
Kapitel 3) angeführete Statue des Romulus gearbei- 
tet fein. Ob Die Wölfin von Erst, Melde den 


Orabunt caussas melius, calique meatus 
Describent radio, et surgentia sidera dicent: 
Tu regere imperio populos, Romane, memento ! 
(Ha tibi erunt artes.) 
Virg. En. 1. 6. v. 848. 
Amoretti u. gen. 


1) In Numa, p. 65. [c. 8.] 


2) Ap. $. August. de Civ. Dei, 1. 4. ce. 3ı. 
Clem. Alex. Strom. 1. ı. c. ı5. p. 359. Euseb. de 
prep. Evang. 1.8. c.6. Gea. \ 


3) 1828. 16 9] 
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Nomulus und Remus fäuget, im Campidoglio 
diejenige ift, von weldher Dionyfius als von eis 
nem fehr alten Werfe redet, 1) oder diejenige, wel⸗ 
che nach dem Cicero vom Blize befchädiget wurde, ?) 
wiſſen wir nicht ; wenigstens fichet man einen flarfen 
Nik indem Hinterfchenfel des Thiers, und vielleicht 
ift diefes die Beſchädigung vom Blize. 3) 

8.13. Tar quinius Brifeus,d oder wie 
andere wollen, Superbus,>) Tieß einen Künſtler 
von Fregelä aus dem Lande der Volffer, oder, nad) 
dem Blutarchas, betrurifhe Künſtler von Veit 
fommen,6) die Statue des capitolinifhen Zu 
piters von gebranter Erde zu machen, und ders 
gleichen Duadriga T) wurde oben auf diefen Tempel 
gefeget, und andere fagen, es fei diefes Werk zu 
Veit gearbeitet worden.) Die Statue, welche fich 
Cain Cäcilig, des Targuinius Priſeus Ges 
mahlin, in dem Tempel des Gottes Sanga fezen 
ließ, war von Erzt.?) Die Statuen der Könige 


ı) Antig. Rom. 1.ı. c. 79. 

2) Cic. de Divin. 1. 2. c. 20. [in Catıl. III. 8.] - 

3) [Man versleihe 38. 35%. 11 $.] 

4) Plin. 1, 35. c. 12. sect. 49. 

5) Plutarch in Poplic. p. ı03. [c. ı3.] 

6) Plutarchus dl. c.) fpricht blod von der Quadriga 
auf dem Tempel Jupiters; Plinius cl. c.) gedenft 
auch der Statue diefed Gottes. Der Autor frbeint ans 
sunehmen, |o nein!] daß dad Bild Jupiters auf der 
Quadriga befindlich geweſen; aber Plinius unterfcheis 
det Diefe von dem Bilde Zupiterd Meyer. 

T) [von gebraliter Erde.) 

8) Plinius (l.c.) fagt es ausdrüklich. Sen. 

9) Scaliger. conject. in Varron. de ling. Lat. 1. 6. p. ı60. 

Berriud beim Feſtus (v. Praebia), defien orte 
Scaliger anführt, fast nicht, von welder Materie 
die Statue geweien. Sea. 
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fanden noch zur Seit der Republik, in den grac 
chiſchen Unruben, am Eingange ‚des Lapitolit. 1) 

8.14. In der Einfalt der Sitten der erfien 
Zeiten der Nepublif, und in einem Staate, welcher 
auf den Krieg befand, wird wenig Gelegenheit ges 
wefen fein, die Kunſt zu üben. Man mühte auch 
aus dem Artifel des Bündniffes, welches damals 
nach Verjagung der Könige mit dem Porſena ge 
machet worden, in welchem befchloffen wurde, daß 
das Eifen nur allein zum Akerbaue dienen folkte; 2) 
man müßte, fage ich, hieraus fchließen, daß wenig⸗ 
ſtens die Bildhauerei nicht geübet werden können, 
da es durch jenes Verbot diefer Kunſt an Werkzeu⸗ 
sen fehlete. Die höchſte Ehre , die jemanden wi⸗ 
derfahren fonte, war eine Säule, die ihm aufgefe- 
zet wurde; 3) und da man anfing, große Verdienfte 
mit Statuen zu belohnen, wurde die Maß derfelben 
auf drei Fuß gefeget; Hd) eine eingefchränfete Maß 
für die Kunſt. Die Statue des Horatius Cocles, 
‚welche ihm in dem Tempel des Bulcanus aufgerich- 
tet wurde, >) die Statue der Elölia zu Pferde, 9 


1) Appian. de 'bello civ. 1. ı. p. 36e. 
2) Plin. 1. 34. c. 14. sect. 39. 

3) Id. 1. 34. c. 5. sect. 11. 

4) Id. ibid. c. 6. sect. 11. 


5) Plutarch. in Poplic. p. 106. [c. 16.] 


Nach Gellius (l. 4. c. 5.) und Lipiuß (l.a. c.5. 
n. 10.) Wear diefe Statue in dem Comitio aufgerich⸗ 
tet, und erit fpäterhin, wie Gellius fagt, in den nahe 


gelegenen freien Plaz beim Tempel dei Bulcanud - 


gebracht. Plinius (1. 34. 0.5. sect. a1.) gedenft dier 
fer Etatue, ohne ihren Standort genau zu beffimmen. 
Sea. ” 


6%) Plin. 1. 34. c.6. sect.23. Lir.L. 2. c.8. n. ı3. 
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welche noch gu den Zeiten des Seneca fland,‚!) 
beide von Erzt, und viele andere in den erſten Zei- 
ten zu Nom gemachet, müßte man fich alfo in die 
fer Maße vorftellen. Aus Erst wurden auch andere 
öffentliche Denfmale dafelbfi gemachet; und nene 
Verordnungen murden auf Säulen von Erst eingegra- 
ben, wie diejenige war, wodurd das Volk zu Nom 
Erlaubniß befam, auf dem Aventino anzubauen, zu 
Anfang des vierten Jahrhunderts der Stadt Nom; 2) 
und bald hernach die Säulen, in welchen die neuen 
Geſeze der Decemvirs aufgeftellet wurden. 3) 

$. 15. Die mehreflen Statuen der Gottheiten 


ı) Consolat. ad Marciam, c. 16. Plutarch. in Poplic. p. 
107. [c. ı9.] 

Plinius, Liviud, Geneca und Plutarchus 
reden von der Gtarue der Clölia, ald wäre fie noch zu 
ihren Lebzeiten vorhanden geweren. Dionyſius (Antig. 
Rom. 1.5. c. 35.), weicher fo viele Sahre su den Zeiten 
des Auguſtus in Rom febte, verfichert, dag er jene 
Statue der Elölta nicht mehr vorgefunden, und daß 
fie der Sage nad bei einer in der Nähe derielben auds 
gebrochenen Seuerdbrunft zerftört worden. Um diefen 
Widerſpruch zu heben, Eölite man annehmen, die Gtatue 
wäre nad) den Zeiten ded Dionyſius wieder von Neu 
em gemacht worden, wei nur nicht Plinius und Piw 
tarchus von ihr ald von einem alten Werke redeten. 
Vielleicht ward fie bei der Feuersbrunſt an einen went: 
ger befaiiten Ort gebracht und erft nach: der Zeit des 
Dtonyfind wieder öffentlich aufgeftellt. Sen. 

2) Dionys. Halic. 1. 10. c. 32. 

3) Ibid. c. 57. 

Livius (1.3. c. 28. n. 57.) fast auf Tafeln von 

Erst, und fo wird auch der NRechtögelehrte Pompo— 
nius zu verbefiern fein (l. 2. 8.4. fl. de orig. jur.), wo 
cr von elfenbeinernen Zafeln foridht, wa, um 
diefe Lefart zu vertheidigen, Bynkershoek bei Der 
anlafjung diefer Lex auch immer fagen mag. (Prætermissæ 
eic. oper. t. i. p. 286.) Sea. 
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werden der Größe und Beſchaffenheit ihrer Tempel 
in den erſtern Zeiten der NRepublif gemäß geweſen 
fein, welche zum Theil, aus dem in Vahresfriſt ge⸗ 
endigten Tempel des Glüks zu fchließen, nicht 
prächtig gewefen fein können; 1) wie auch andere 
Nachrichten‘, 2) nebft den ‚erhaltenen Tempeln oder 
ihren Trümmern zeigen. 

Gedachte Statuen werden vermutblich von hetru⸗ 
rifchen Künftlern gearbeitet fein. Von dem großen 
Apollo von Erzt, welcher nachher in der Biblio» 
thef des Tempels Auguſti fland, verfichert es Pli⸗ 
nius.S) Spurius Carvilius, welcher die Sam- 
niter fchlug, ließ diefe Statue aus jener ihren Har⸗ 
niſchen, Beinrüſtungen und Helmen durch einen he- 
teurifchen Künſtler gießen, im vierhundert ein und 
fechzigften Sahre der Stabt Kom, das ift: in ber 
hundert und ein und zwanzigſten Olympias.“) Diefe 
Statue war fo groß, ſaget man, daß fie von dem 
albanifchen Berge, jo Monte Cavo genaüt, koñ⸗ 
te geſehen werden.) Die erfle Statue der Ceres in 
Erst lieb Spurius Caſſius mahen, welcher im 
zweibundert und zwei und funfzigſten Jahre Conſul 
war.d) Im vierhundertund febenzehnten Sabre wur: 


1) Dionys. Halic. antiquit. Rom.']. 6. c. 55. 

23) Nonnius ap. Scaliger. sonject, in Varron, de ling. Lat. 
l. 4. p. 22. 

3) L. 34. c.7. sect. 18. 

4) Spuriud Earvilius war Conful und triumphirte 
im Jahre Roms 459. (Liv. 1.10. e. ult.) Gen. 

5) Diefes erzählt Plinius (1.34. c. 7. sect. ı8.) von der 
Statue Ju pit ers auf den Capttotio, die auf Be 
fehl des Spyuriud Earviltus verfertigt ward. Ders 
fhieden von diefer war die 50 Fuß hohe Statue bed 
Apollo in der Bibliothek des Unguſtus. Zen. 

6) Plin. 1.34. c. 4. sect. 9. 

Spuriuß Eaifius war swar KEonful in dieſem 
12* 
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den den Sonfuls &. Furio Samillo und C. Mi 
nio, nach dem Triumphe über die Lateiner, als et⸗ 
was gang Seltenes Statuen zu Bferde geſezet; 1) 
es wird aber nicht gemeldet, woraus fie gemachet ge 
weſen. Eben fo bedieneten fich die Nömer betruri- 
fcher Dialer, von welchen unter andern ein Tempel 
der Ceres ausgemalet mar, 2) . welhe Gemäl 
de man, dba der Tempel anfing baufällig zu werden, 
mit der Mauer, auf welcher fie gemalet waren, 
wegnahm, und anderwärtshin verfezete. 

$. 16. Der Marmor wurde fpät in Nom vera 
beitet, welches auch die bekañte Snfchrift des 2. 
Seipio Barbatus, >) des würdigften Dan 
nes feiner Seit, beweiſet; ) es iſt diefelbe in dem 
fchlechteften Stein, Beperino genañt, gehauen. 
Die Infchrift der Columna Roſtrata des C. Di= 


Jahre; aber die Statue ward aus feinem Vermögen er⸗ 
richtet, nachdem er wegen feiner Herfchbegiende zum Tode 
verdanit worden, im Jahre Roms 269. (Plin. l.c, Lix. 
l. 2. c.22. n. 41. Valer. Max. 1.5. c. 8. n. 2. Dionys. 
Halic. }. 8. c. 77.) Gem. 
ı) Liv. 1.8. c. 11. n. 13. 
2) Plin. 1.35. c. ı2. sect. 45. 
Plinfus fagt nichts von hetruriſchen Malernz 
auch der Autor (7%. 3 8. zu Ende) erflärt mit Recht 
die beiden von Plinius genaliten Künftler, Dam. 
philus und Sorgaſus, für Griechen. Sea u 
Meyer. 
3) Sirmond. expl. hujus iascript. Fabrett. Inscript. c. 6. 
n. 90. p. 461. 
[Man febe die Anmerk. Kb. d. Baukunſt ce AR 
9$.1 
4) Liv. 1.35. c. 10. n. ı0. 
Er redet von En. Scipio; die Midrift aber seht 
auf den Lucius Scipio, den Sohn dei Scipio 
Barbatug. Gen. — 
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illius von eben der Zeit 1) wird auch nur vom 
folchem Steine gewefen fein, und nicht aus Mare 
mor,. wie aus einer Stelle des Silius vorgegeben 
wird:2) den Die Überbleibſel von der isigen Inſchrift 
find offenbar von ſpäterer Zeit. 8) 

8.17. Bis an das Jahr vierhundert. vier und 
funfzig der Stadt Rom, das if: bis zu der hun⸗ 
dert zwanzigiien Olympias, Hatten die Statuen in 
Nom, wie die Bürger, lange Haare und: lange 
Bärte,H) weil nur allererfi in gedachtem Jahre Bar⸗ 
bierer aus Sieilien nach Nom kamen; 5) und Living 
berichtet , daß der Eonful M. Livius, welcher aus 
Verdruß fich von der Stadt entfernet, und den Bart 
wachfen Iaffen, fich denfelben abgensmmen , da er 
von dem Natbe beweget wurde, wiederum zu erfcheir 
nen.6) Der Ältere Seipio Africanus trug lam- 
ge Haare, da Mafiniffea die erfie Unterredung mit 
demfelben hielt; 7) defien Köpfe aber in Marmor und 
Bafalt find alle ganz kahl gefchoren vorgeiichet, 
nämlich in fpäteren mänlichen Jahren. | 

8.18. Die Malerei wurde in dem zweiten puni⸗ 
ſchen Kriege auch von den edlen Römern geübet/ und 
Q. Fabius, welcher nach der unglüflihen Schlacht 
bei Cannä an das Drafel zu Delphos gefchifet mun- 


4) Rycq. de Capitol. c. 33. p. 400. 

2) De bello Pun. 1.6. v.664. 

3) Im Palaſte der Eonfervatoren au Rom, am Fuße ber 
Treye. Sea. 

4) Cic. orat. pro M. Cel. c. 14. 

5) Varro, de re rust. 1.2. c.ult. Plin. 1.7. c.59. seet.5g- 

Die Sitte ded Bartſcheerens herfchte bis zum Kaiſer 

Hadrianus, der die Muttermäler des Geficht3 durch 
den Bart verbarg, Meyer, 


6) L. 27. c. 29. n. 34. 
g) Id 1.28. c. 17. n. 35. 
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de, bekam von der Kunſt, die er übete, den Namen 
Bictor. 1) Ein paar Vahre nach gedachter Schlacht 
ließ Tiberius Grachus die Zufibarkeit feines 
Heers zu Benevent, nach dem Siege über den Han⸗ 
no bei &Zuceria, in dem Tempel der Freiheit zu 
Nom malen. 2) Die Soldaten wurden von den Bene⸗ 
ventanern auf den Gaſſen der Stadt bewirthet, und 
da der mehrefle Theil bewafnete Rnechte waren, des 
nen Gracchus in Anfehung der einige Jahre ge 
leifieten Kriegsdienfe vor diefer Schlacht, mit Ge⸗ 
nebmbaltung des Senats, die Freiheit verfprochen 
Batte: fo fpeifeten diefe mit Hüten und mit weif- 
fen wollenen Binden um ben Kopf, zum Zeichen 
der Freilaffung. Unter diefen aber hatten viele nicht 
völlig ihre Gebür bewiefen , welchen zur Strafe aufe 
erleget wurde, daß fie während des Kriegs nicht an» 
‚ders als ſtehend eſſen und trinfen follten ; in dem 
Gemälde lagen alfo einige zu Tifche, andere flan- 
den, und andere warteten ihnen auf. Der berühm⸗ 
te Pacuvius, des Ennius Schweſterſohn, war 
nicht weniger ein Maler als ein Dichter; I) und 
Plinius berichtet aus dem Barro, daß, bevor 
ein Tempel der Ceres von zween oben gedachten 
sriecchifchen Malern, Damophilus und Gorga 
ſus genaft, ausgemalet worden: ante hanc »dem 
Tuscanica omnia in ædibus fuisse, 4) welches ich 


ı) Id. 1. 23. c.6. n. ıı. 

2) Id. 1. 34. c.6. n. 16. 

3) Plin. 1.35. c. 4. sect. 7. Meyer, 
4) L. 35. c. 12. sect. 45. : 

Bor Afiens Eroberung waren alle Bilder in den Tem⸗ 
yeln von Holz oder gehraniter Erde. (Plin. 1. 34. 
c. 7. sect. 16.) Der Autor erklärt die Stelle ded Pk 
nius in io fern nicht ganz richtig, al3 er omnia blos 
auf Hetrurifhe Gemälde besichen will; def auch 
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von hetrurifchen Gemälden verfiche, und mich däuchet, 
Harduin habe bier den Sin ganz und gar nicht 
getroffen, wei er glaubet, Blinius wolle fagen, 
vor Erbauung diefes Tempels ſeien alle Figuren von 
Erzt gewefen. 

6. 19. In diefem zweiten punifchen Kriege, in 
welchem die Römer alle Segel ihrer Kräfte auf- 
fpanneten, und ohnerachtet vieler gänzlich nieder- 
gehnuenen Heere, fo daß in Nom nur 137,000 Bür⸗ 
ger übrig waren, 1) dennoch in den Testen Sahren 
diefes Krieges mit drei und zwanzig Legionen, wel⸗ 
ches wunderbar fcheinen muß, im Feld erfchienen ; 2) 
in diefem Kriege, fage ich, nahm der römifche Staat, 
ſo wie der athenienfifche in dem Kriege mit den 
Berfern, eine andere Geſtalt an; fie macheten Be 
Fantfchaft und Bündniffe mit den Griechen, und er- 
wefeten tin fich die Xiebe zu ihrer Kunſt. Die er 
fen Werke vderfelben brachte Claudius Marcele 
[us nach der Eroberung von Syrafus nach Nom, 
und ließ das Gapitolium, und den von ihm einge 
weiheten Tempel an der Porta Capena, mit dieſen 
Statuen und Kunſtwerken auszieren. 3) Die Stadt 
Capua betraf, nach deren Eroberung durch den D. 
Fulvius Flaceus, eben biefes Schiffal; es wur 
den alle Statuen nah Nom geführet. 4) 

6. 20. Bei fo großer Menge erbeuteter Sta 
tuen murden dennoch neue Statuen der Gottheiten 


auf Statuen ift diefed Wort auszudehnen, da die ges 
nafiten Künftler fowohl Maler ald Plaſtä waren. Sen 


ı) Liv. 1. 27. c. 3ı. n. 36. 
2) Id. 1.26. c. ı. 


3) Id. 1.25. c.25. n. 40. Plutarch. in Marcello p. 310, 
[c. 21.] 


4) Liv. 1.26. c. 27. n. 34. 
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zu Nom gearbeitet; wie um eben diefe Seit Yon den 
Bunftmeiftern des Volks Strafgelder angewendet wur⸗ 
den, Statuen von Erzt in den Tempel der Ceres 
zu fegen.?) Am fichenzehenten und lezten Jabre 
diefes Krieges ließen die Adiles drei andere Statu⸗ 
en von Strafgeldern im Sapitolio ſezen,2) und eben 
fo viele Statuen von Erzt, der Ceres, des Liber 
Vater und der Liberä wurden nicht lange ber 
nach gleichfalls aus Strafgeldern gemadet.3) 2%. 
Stertinius ließ damals aus der Beute, die in 
Spanien gemachet worden, zween Bogen auf dem 
Dchfenmarfte aufrichten, und mit vergoldeten Sta- 
tuen beſezen.) Livius merfet an, daß damals 
bie öffentlichen Gebäude, weiche Baftlicä hießen, 
noch nicht in Rom waren. 

8.21. Sn öffentlichen Broceffionen wurden noch 
Statuen von Holz umbergetragen, wie ein Paar 
Fahre nach Eroberung der Stadt Syrafus, und im 
zwölften Jahre diefes Krieges gefchab. 65) Da der 
Bliz in den Tempel der Juno Regina auf dem 
Aventino gefchlagen hatte, wurde zu Abwendung üb⸗ 
Ser Vorbedeutung verordnet, zwo Statuen diefer 
Göttin von Cypreſſenholze aus biefem ihren Tempel 
umberzutragen, begleitet von fieben und zwanzig 
Sungfrauen in langen Kleidern, welche einen Gefang 
auf die Göttin anflimmeten. 

822. Nachdem der ältere Scipio Africa 
nus die Karthaginenfer aus ganz Spanien vertries 
ben hatte, und da er im Begriffe Hand, diefelben 


ı) Id, 1.27. c.7.n.6. 
2) Id. 1.30. c. 30. n. 39. 
3) Id. 1.33. e 16. n. 24. 
4) Id. 1.33. c. 17. n. 27.. 
5) L. 26. c.2ı. n. 27. 
6) Id. 1.27. c. 3ı. n. 37. 
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in Afrika ſelbſt anzugreifen, fchifeten Die Nomer an das 
Drafel zu Delphos Figuren der Götter, welche aus 
taufend Bfund erbeuteten Silbers gearbeitet waren, 
und zugleich eine Krone von zweihundert Pfund 
Gold. 1) on 

$.23.. Nach geendigtem Kriege der Nömer wider 
den König Philippus in Macedonien, den Vater 
des lesten Königs Berfeus, bradte 2&. Quine⸗ 
tius von neuem eine große Menge Statuen von 
Erst und Marmor, nebit vielen Fünftlich gearbeiteten 
Gefäßen, aus Griechenland nah Nom, und führete 
diefelben in feinem dreitägigen Triumphe, welches 
in der hundert fünf und vierzigfien Olympias ge 
fchah, zur Schan.?) Inter der Beute waren auch 
zehben Schilder von Silber, und einer von Golde, 
und hundert und viersehen goldene Kronen, welche 
leztere Befchenfe der gricchifchen Städte waren. 
Bald nachher, und ein Bahr vor dem Kriege mit 
dem König Antiohus dem Großen, wurde 
oben auf dem Tempel des Jupiters im Sapitolio 
eine vergoldete Quadriga gefezet, nebſt zwölf ver» 
goldeten Schildern an dem Gipfel.) Und da Sci» 
pio Africanus als Legat feines Bruders wider 
gedachten König zu Felde sing, bauete er vorher ei». 
nen Bogen am Aufgange zum Capitollo, und befe- 
zete denfelben mit eben vergoldeten Statuen, und 
mit gween Pferden: vor den Bogen ſezete er zwo 
große Waſſerſchalen von Marmor.) 

8.24. Bis an die hundert und ſieben und vier⸗ 
zigſte Olympias, und bis zum Siege des Lucius 
Scipio, des Bruders des ältern Seipio Afri« 


ı) Id. 1. 28. c. 24. n. 42. 
2) Id. 1. 34. c.26. n. 5a. 
3) Id. 1. 35. c.32. n. 41. 
4) Id. 1.37. c. 4. n.3. 
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eanus, über Antiochus den Großen, waren die 
Statuen der Gottheiten in den Tempeln zu Nom 
mehrentheils nur von Holz, oder von Thon, 1) und 
es waren wenige öffentliche prächtigen’ Gebäude in 
Kom.2) Diefer Sieg aber, welcher die Römer zn 
Herren von Afien bis an das Gebirge Taurus mache» 
te, und Rom mit einer unbefchreiblichen Beute afia- 
tifcher Pracht erfüllete, erhob auch die Bracht in 
Nom, und die afiatifchen Wohllüſte wurden daſelbſt 
befant und eingeführet ; 3) um eben die Zeit famen 
Die Ba:’chanalia von den Griechen unter die Rö⸗ 
mer. 4) 8. Sctpio führete unter anderen Schäzen 
in feinem Triumphe auf: von filbernen getriebenen 
und gefchnizeten Gefäßen taufend vierhundert und 
vier und zwanzig Pfund; von goldenen Gefäßen, 
die eben fo ausgearbeitet waren, taufend und vier 
und zwanzig Pfund. 5) 


$. 25. Nachdem hierauf die griechifchen Götter 
unter griechifchen Namen von den Römern angenom- 
men, und unter ihnen eingefähret worden, denen 
man griechifche Prieſter fegete:6) fo gab nuch diefes 
Gelegenheit, die Statuen derfelben entweder in 
Griechenland zu beftellen, oder in Nom von griedji- 


ſchen Meiftern arbeiten zu laffen, und die erhobenen 


Arbeiten von gebranter Erde an den alten Tempeln 
wurden lächerlich ,» wie der Ältere Cato in einer 
Rede faget. ) Um eben die Zeit war die Statue 


ı) Plin. 1.34. c. 7. sect. 16. 

a3) Liv. 1.40. c. 3. n. 5. 

3) Id. 1.39. c. 5. n. 6. 

4) Id. 1.39. c.8.n.8—0. 

5) Id. 1.37. c.42. n. 59. 

6) Cic. orat. pro. Corn. Balb. c. 2;- 
7) Liv. 1.34. c.1.n.4 
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bes L. Quinetius, welcher in der vorhergehenden 
Olympias nach dem macedoniſchen Kriege ſeinen 
Triumph hielt/ mit einer griechiſchen Inſchrift im 
Nom gefeget, und alfo vermuthlich von einem grie- 
chiſchen Künfller verfertiget:1) fo wie die griechi- 
fche Infcheift ‘auf der Baſe einer Statue, welche 
Augufus dem Eäfar fezen lieh, eben diefes zu 
vermutben veranlaflet. 


6.26. Nach geichloffenem Frieden mit dem An⸗ 
tiochus ergriffen die Atolier, welche mit jenem ver- 
bunden gewefen waren, von neuem die Waffen wi⸗ 
der die Macedonier, welches folglich auch die Nd- 
mer, als damalige Freunde derfelben, betraf. Es 
kam zu einer harten Belagerung der Stadt Ambra- 
cia, die fich endlich übergab. Hier war ehemals der 
fönigliche Siz des Byrrbus geweſen, und es war 
die Stadt angefüllet mit Statuen von Erzt und 
Marmor, und mit Gemälden, welche fie alle ben 
Römern überliefern mußten, von denen fie nach 
Rom gefchiket wurden; fo daß fich die Bürger die- 
fer Stadt zu Rom beilageten, fie hätten Eeine ein- 
ige Gottheit, welche fie verehren köñten.) M. 

ulvius führete in feinem Triumphe über die 

tolier zweihundert und achtzig Statuen von Erst, 
und sweihundert und dreiffig Statuen von Marmor 
in Nom ein.) Zum Bau und zur Auszierung der 
Spiele, welche eben diefer Eonful gab, Famen Künſt⸗ 
fer aus Griechenland nach Nom, und damals erfchle- 
nen zuerſt, nach greiechifchem Gebrauche, Ringer in 


ı) Rycq. de Capitol. c. 26. p. 336. 
3) Liv. 1.368. e. 8. n. 9. c.29. n. 43. 


3) Id. L39 c. 3. n. 5. 
Nicht 280, ſondern 285 Statum won Scart, Rex- 
MWindelmail. 5. AZ 
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den Spielen. ?) Diefer M. Fulvins, da er mit 
dem DM. Amtlius Genfor war, im Jahre der Stadt 
Rom 573, fing an, bie Stadt ‚mit prächtigen öf- 
fentligen Gebäuden auszugieren. 22 Der Marmor 
aber muß noch: zur Zeit ‚nicht. häufig in: Rom gewe⸗ 
fen fein, da die Römer noch nicht ruhige Herzen 
. waren won. ber Gegend .ber Loͤgurier, wo Dunn, 
i30 Sarrara, lag, woher chemals ſo wie ige der 
weiffe Marmor geholet wurde. Dieſes erhellet auch 
daraus , daß gebachter Senfor M. Fulvius die Bie- 
gel von Marmor, womit der berühmte Tempel der 
Kuno Lacinia bei Kroton in Großgriechenland 
gedefet war, abdefen, und nach Nom führen ließ, 
zum Dache eines Tempels, welchen er ſelbſt ver- 
möge eines Gelübdes zu bauen hatte. 3) Deſſen 
Collega, der Cenſor M. Amilins, ließ einen 
Marktplaz pflaſtern, und, welches fremde ſcheinet, 
mit Pfahlwerk umzaͤunen. 4) 

6.27. Die unzählige Menge der fchönfien Bilder 
und Statuen, mit welchen Nom angefület war, 
und viele Künſtler, die unter den Gefangenen ſwer⸗ 
den] daher gebracht fein worden, erweketen endlich 
bei den Römern die Liche zu der Kunit, fo daß auch 
die edelften unter ihnen ihre Kinder in-derfelben un⸗ 


ı) Liv. 1.39. c. 14. n.22. 
a) Id. 1. 40. c, 28 — 29. n.5ı — 52. 
3) Id. 1. 42. c.4. n.3. 

Diefes geſchah im Sapre Noms 579, als Q. Sulvius 
Flaccus Cenſor war, wie der Autor im 10B 38. 
auch ganz richtig angibt. Sea. 

4) Liv. 1.41. c.26. n. 27. 

Der Colleaan des D. Fulvius Flaccus wear I. 
Poſthumius Albinns; fie lichen gemeinfchaftlih den 
Marktplas pflaſten. M. Amilius Lepidus war 
Pontifex Maximus. Fea. 


— 
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terrichten ließen, wie wir von dem berühmten Bauk- 
lus Amilius, dem Beſieger des lezten Königs 
von Macedonien, wiſſen, der feinen Kindern Maler 
und vildbauer/ zu Erlernung beider Künſte, ſe⸗ 
zete. 


8§. 28. Wenige Jahre hernach, und im 564 gah⸗ 
re der Stadt Rom, wurden von dem Altern Sct- 
pio Africanus indem Tempel des Herkules deffeh 
Säule gefeget, und zwo vergoldete Bigä auf dem 
Capitolio; zwo vergoldete Statuen fegete der Adilis 
D. Fulvius Flaceus dahin.) Der Sohn dee 
jenigen Glabrio, welcher den König Antiochus 
bei den Thermopylen gefchlagen Hatte, ſezete bie- 
fem feinen Vater die erfle vergoldete Statue, mie 
Livius faget, in Stalten; man wird ed von Sta⸗ 
tuen berühmter Männer zu veriichen ‚haben. >) 
Sn dem macedonifchen Kriege wider den Testen Kö⸗ 
nig Berfeus beflageten fich ‚die Abgeordneten der 
Stadt Chalcis, daß der Brätor C. Lucretius, an 
welchen fie fich ergeben Hatten, alle Tempel ausplün⸗ 
dern, und ‚die. Statuen und übrigen Schäze nad 
Antium abführen Taffen. 4) Nach dem Giege über 
den König Berfeus, Fam Baullus Amilius 
nach Delphos, mo an der Bafe gearbeitet wurde, 
auf weiche gedachter König feine Statue wollte fe 


ı) Plutarch. in Paul. Emil. p. 258. ſc. 6.] 
a3) Liv. 1.38. c.2ı. n. 35. 
3) Id. 1. 40. c. 14. n. 34. 


4) Id. 1.43. c.B. n. 7. 

Altmählig ward die Anzahl der Gtatuen In Rom fo 
groß, daß Eafftodorud (Variar. 1.7. form. ı5.) fast, 
in Rom wären zwei gleich zahlreiche Wolter, nämlich 
die Statuen und die Lebendigen. tea 
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zen laſſen, welche der Sieger für feine eigene Sta⸗ 
tue beitimmete. 1) 


$. 29. Diefes find die Nachrichten, welche bie 
Kunſt unter den Nömern zur Zeit der Republik bes 
treffen; diejenigen Nachrichten, von der Zeit an, 
wo ich bier aufhöre, bis zum Falle der römiſchen 
Sreibeit, weil fiemehr mit der griechifchen Gefchichte 
vermifchet find, bat man in dem zweiten Theile gu 
fuchen. Wenigfiens haben diefe Nachrichten diefen 
Werth, daß, wei jemand diefelben weitläuftiger 
ausführen wollte, derfelbe fich einen Theil der Mü⸗ 
be erfparet findet, welche diefe Art aufmerffamer 
Nachleſung der Alten, und die Zeitfolge derfelben, 
verurfachet. 


8.30. Zulezt und zur griechifchen Kunſt, als 
der vornehniften Abſicht diefer Gefchichte zurükzukeh⸗ 
ren, müßen wir ung wegen alles deffen, mas wir 
von derfelben befigen, den Nömern erfeütlich bezei- 
gen; den in Griechenland felbft iſt wenig entdefet 
worden, weil die ehemaligen Beſizer dieſes Landes 
nicht nach folhen Schäzen gruben, noch diefelben 
achteten. Sp wie nun die Beredfamfeit, nad) dem 
Cicero, ans Athen in alle Länder ausgegangen, 
und aus dem pirefifchen Hafen gleichfam mit den 
attifchen Wanren in alle Hafen und an alle Külten 
verführet worden: ?) eben fo fan von Nom gefaget 
werden, daß aus diefer Stadt die aus der Afche er- 
wekete griechiiche Runft fowohl als die Werfe der- 
felben den entlegeniten Volkern von Europa mitge- 


ı) Liv. 1.45. c. 25. n. 27. Plutarch. in #Fmil. p. 27%. 
[e.28. Es muß hier nur von einer Ball und Sta» 
tue die Rede fein; die frühern Ausgaben Winckelmañs 
haben den Pluralis.] 


2) De clar. Orat. c. 51. Mever. 


en 


. —. 
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t worden. Nom ift dadurch in neueren Beiten, 
8 diefe Stadt ehemals war, die Geſezgeberin 
ehrerin aller Welt geworden, und fie wird auch 
päteften Nachfommen aus dem Schooße -ihrer 
tümer Werke, die Athen, Korinth und Sicyon 
n haben, bervorbringen fünnen. Endlich aber 
we ich mich, was Pythagoras faget: daß 
le mit Stillfehweigen verfi- 
alle, 


Geſchichte 


der 
Runft des Altertums, 


nach den 


änffern Umſtaͤnden der Zeit unter 
den Griechen betrachtet. 





Neuntes Bud. 





Erſtes Kapitel, 





⸗ 


8.1. Der zweite Theil dieſer Geſchichte iſt, was 
Wir im engern Verſtande Geſchichte nennen, 
und zwar der Schikſale der Kunſt unter den 
Griechen, in Abſicht der auſſern Umſtände von 
Griechenland betrachtet, die den größten Einfluß in 
die Kunſt gehabt haben. Den die Wiſſenſchaf⸗ 
ten, ia die Weisheit felbfl, hängen von der Zeit 
und ihren Veränderungen ab, noch mebr aber die 
Kunft, welche durch den Überfluß, und vielmals 
durch die Eitelkeit, genäbret und unterhalten wird. 

8.2. Es war alfo nöthig, die Umfände anzu⸗ 
zeigen, in welchen fi die Griechen von Beit zu 
Zeit befunden haben, welches kürzlich, und blos im. 
Abficht auf unfer Vorhaben, gefcheben wird; und 
aus biefer ganzen Gefchichte erbellet, daß es bie 
Freiheit geweſen, durch welche die Kunſt empor 
gebracht murde.) Da ich num eine Gefchichte der 
Kunſt, und nicht der Klinfller, geben wollen; 
ſo haben die Leben vom dieſen, welche von vielen 
andern befchrieben find, bier feinen Plaz; aber ihre 
vornehmfien Werke find angegeben, einige find nach 
der Kunſt betrachtet; andere find angeführet und be 
urtheiler nach Ordnung der Zeiten, in welchen dic» 
felben gearbeitet zu fein, irrig vorgegeben werden. 


4) [Einwendungen wider diefe Anficht, daß die Sreiheit 
fo viel zum Auflommen der Kunft unter ben Griechen 
beigetragen habe, findet man in Heynes Gahlung 
antiqnarifher Aufſäze, 1 St. 171 6.) 
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Aus angezeigetem Grunde babe ich auch nicht alle 
Künftler, deren Plinius und andere Seribenten 
gedenken, namhaft gemadhet, zumal men die bloße 
Anzeige ihrer Namen und Werfe, ohne andere Nach⸗ 
richten, nichts lehren Eonte. Eben fo wenig find 
alle und iede Werke, von denen die Zeit beſtimmet 
werden Fan, berühret, fondern ich babe auf das Nüz⸗ 
liche gedacht, und Sortümer zu: widerlegen‘ geſuchet/ 
ſonderlich aber Vergehungen der Seribenten, die in 
das Syſtema der Kunſt einen Einfluß haben, und Die 
bisher verworrene oder: falfche Begriffe gegeben: haben. 
Bon den alteſten griechifchen Künſtlern aber, ſonder⸗ 
lich ihren Bildhauern, die vor dem Pbhibdias ge 
blüber baden, und unter die Zeit des dlteilen Styls 
gehören, iſt ein: genaues Verzeichniß nach der Folge 
der Beit. beigebracht; theils weil diefe von den neue 
ren bios hiſtoriſchen Scribenten der alten ünfſtler 
mebrentbeils übergangen find, tbeils weil fick im der 
Anzeine ihrer Werke einigermaßen das Wachstum 
der älteſten Kunſt offenbaret. Mit biefem Verzeich⸗ 
niffe, als mit den ältefien Nachrichten, fange ich 
diefe Gefchichte an.!) 

6:3. Die Kunft wurde von bem Dadalus am 
ſchon in- den Alteflen Zeiten geübet, und von dies 
fes berühmten Künſtlers Hand waren noch zu dee 
Baufanins Zeiten Bildniſſe in Holz geſchnizet 
übrig,2) und er faget,. daß ihr Anblit bei aller ihrer 


1) Die Griechen in aleinaſien, in den Iuſeln und in Groß 
griechenland werden faft gar nicht berüffichtigt. Weyer. 
2) Pausan. 1.2. c.4. 1.9 c. 40. 

Sn der Testen Stelle führt Pauſanias unter ans 
dern zu feiner Zeit noch vorhandenen Arbeiten des D’äs 
dalus auch eine aud Stein auf, welde fehon von 
Homer (IR. 2. XVIII. v. 590.) erwähnt worden, und 
den Reihentanz der Ariadne vorfiefite. Da’aber 
sach der einfimmigen Sage alte übrigen Werft de Däs 
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nförmlichfeit etwas Göttliches gehabt habe. 1) 
u gleicher Seit lebte Smilis, des Guklides 
Sohn, aus der Anfel Ägina,?) welcher eine Suno 
3 Argos, und eine andere zu Samos machete;3) 


dalus aus Holz waren: fo ift su vermuthen, daß bie 
Arbeit aud Stein von fyäterer Hand geweien, und, 
weil man ihren wahren lrheber nicht wußte, nach der 
gewöhnlichen Weiſe der Griechen dem Dädalus, als 
einem der Alteften Kunſtheroen, beigelest werden. Meyer. 


4) Vielleicht hatte ed mit dem Dädalus eine Ähnliche 
Bewandinig wie mit dem Honter. Wie diefer gleich 
fam der Repräfentant ber älteren epiſchen Poeſien ger 
worden, und wie man ihm alle Ülberrefte der früherten 
epiſchen Geſänge beiteste : fo bat man auch ‚auf den 
Daädalus eine Menge von Erfindungen und Werfen 
gehäuft, weiche zwar alte noch dem muthiichen Zeitalter, 
aber wahricheintich mehrern Sahrhundertn nach dem 
Dädalus angehören. Dieſes erhellet auch daraus, 
daß Dipönus und Skyllis, weile dem Plinius 
zufolge (1. 36. e. 4. sect. 4.) vor ber Regirung des Ey 
rus, ungefähre um die funfzigſte Olympiade, 580 vor 
Chriſtus lebten, noch für Schüler des Dädalus gab 
ten. (Pausan.. l. 2. c. 15.) Meyer, 

©) Pausan. 1.7. c. 4 

Einige Autoren wollen den Vater des Smailis eben: 
falls zu einem Bildhauer machen, indem fie dafür eine 
Stelle des Clemens von Alerandrie anführen, 
(Cohort. ad Gent. n. 4. p 41.), wo eöhelft! apmn vu 
Evurrsids, mit dem Meißel Euktlids. Uber die 
Worte find verborgen, und müßen lauten: Zumudı Ts 
Evxrusds. (Junius de pict: vet. p. 86.) ea. 

3) Athenag. legat pro Christ. c. 14. Pausan. 1. 7. 
ce. + GSmili war den Eleert und Samiern be 
fait, und zwar den leztern befonders durch eine 
Statue der Juno. (Clem. Alex. protrept. p. 30. 
Par. 1641.) Zu Olympia im Tempel der Juno fah 
Pauſanias (1.5. c. 17.) die Statuen der fisenden 
Horen von der Hand eben dieſes Kunſtlers; dei Var 


/ 
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"und vermatblich ift Sfelmis beim Kalltmachus 
ebenderfelbe ; 1) den er war einer der Älteren 
s Künftler, und diefer Dichter redet von einer hölzer⸗ 
nen Statue der Juno von feiner Hand; man wird 
alfo, anflatt Stelmis, Iefen müßen Smilis. 
Einer von den Schülern des Dädalus war En- 
Döns, welcher jenem nach Kreta gefolget fein ſoll.?) 


kenaers Verbefferung (Diatrib. p. 215.) wird durch 
mehrere Handſchriften beſtätigt. Meyer. 


1) Fragm. 105. p. 358 — 359. Man ſiehet in Bent: 
leys Anmerkungen über biefen Ort, wie manderlei 
Mutbmaßungen von Undern fowohl ald von ihm über 
diefen Namen gemachet find. Windelman. 

Sch finde, daß ſchon Pomponius Gaurifus (de 
Sculpt. c. 17.) den Skelmis beim Kallimachus für 
den Smilis gehalten. Diefe Vermuthung, welche 
Kuhn (ad Pausan. 1.7. c. 4.) verwirft, ohne zu fagen , 
ob ‘fie wirftich jemand, und wer fie gehegt, bat Weffe 
Ting neuerlich (Probab. c. 34.) gebilligt und augenom⸗ 
men, und von diefem o&ne Zweifel Hat-fie Herr Wins 
ckelmañ entiehnt. Leffing. 


2) Pausan. 1. ı. c. 26. 


Im Parthenon zu Athen war die Statue einer ſizen⸗ 
den Minerva dag Weihgerchent eines gewiſſen Kal 
lias, und ein Wert des Endöus. Zu Erythrä in 
Sonien (Pausan. l. 7. c.5 ) galt für die Arbeit eben 
dieſes Künſtlers die koloſſale Statue einer ſizenden Mis 
nerva Polias von Holz, in beiden Händen ein 
Spifitoten und auf dem Haupte eine Himmelsku⸗ 
sel, oder, wie Andere dad Wort arası erflären, eine 
Sonnenuhr. Heyne (Opusc. acad. V. p. 343.) 
Schlägt vor, ſtatt orır, gu leſen zur. Die Statue 

einer Minerva Alena aus Elfenbein (Pausan. 1. 8. 
c. 46.) muß gleichfalls für ein Wert des Endöus 

selten, da nah Heyne (l.c.) Erdus die richtige Leſ⸗ 
art iſt. Athenagoras (legat. pro Christ. c. 14. p. 
292.) gedenft auch einer Diana su Epheſus deſſelben. 
Sea u Meyer, 
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Sn den nächſt folgenden Zeiten fcheinen die Bildhauer 
aus der Anfel Rhodus geblühet zu haben, die an 
verfchiedenen Orten in Griechenland Statuen gear- = 
beitet hatten, die alle den Beinamen rarxına, Die 
telhinifchen, führeten, weil die älterten Einwoh⸗ 
ner diefer Snfel Telchinier bießen.1) Nach diefer 
Fabelzeit if eine große Lüke in der Gefchichte der 
Künftler. 2) Ä 

$. 4 Die eigentliche beflimte Zeit der alten 
Künstler aber fängt an mit dem fpartanifchen Bild- 
bauer Gitiadas, von welchem verfchiedene Statuen 
von Erst zu Sparta waren; 3) dent diefer lebete vor 
dem Kriege zwifchen den Mefleniern und Spartanern, 
welcher in der neunten Olympias feinen Anfang 
nahm, und diefe Zeit fällt in das zwölfte abe 
nad Erbauung der Stadt Rom; 4) die Zeitrech- 


41) Diod. Sic. 1.5. c. 55. 

Das ältefte Zeugniß von der bildenden Kunft bei den 
Khodiern gibt Pindar. (Olymp. VII v. 92 — 96.) 
Meyer. 

2) In der erften Außgabe lieſt man bier noch: „und biß 
„auf die achtzsehnte Olympias findet fih von Feinem 
„derſelben Nachricht.“ Um den Zufammenhang mit 
dem Folgenden nicht zu unterbrechen, find diefe Worte 
aus dem Terte in die Noten gebradt. 

Zur Yusfüllung der bemerften Lüke bieten die Home 
rifhen Gefänge, und einzelne Hymnen dev Homeriden 
vielen Stof dar. Merkwürdig ift es indeſſen, daß in 
den homeriſchen Gefängen nirgends einer Statue 
oder Sigur aus Marmor oder andern Steinarten 
gedaht wird, ta doch ſchon die Baukunſt, der Erstsuß, 
die Kunft, Bilderwerke aus Metall zu hämmern, su ei 
nem anfehnlichen Grade von Ausbildung gebiehen waren. 
Meyer, 

3) Pausan. 1. 3. c. 17. h 


4) Dem Petavius zufolge (de docetr. tempor. L 13. p: 
298.) in dad 11 Jahr. Meyer. 
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nung der Olympiaden aber nahm ihren Anfang 
vier hundert und fieben Sabre nach dem troianifchen 
Kriege.1) Damals?) machete fi der Maler Bu 

larchus berühmt, unter defien Gemälden eine 
. Schlacht mit Golde aufgewogen wurde. 3) Faſt um 


ı).Euseb..de prep. Evang. 1. 10. c. tı. 
2) um die achtzehnte Dlympiade. Heyne. 
3) Plin. 1. 35. c. 8. sect. 34. 1. 7. sect. 39. 

Gegen die Nichtigkeit diefee Angabe läßt ſich, wie 
fen geſchehen ift, (Mem. de l’Acad. des Inscript. t. 
5. p. 253.) mander Zweirel erheben. Es iſt auffallend, 
daß Plinius, da er aus dem früheren Zeitaltern Fein 
Gemälde anführt, plözlich mit dem Schlachtſtük des 
Bularchus besiftt. Doch läßt fih zum Theil aus dies 
ſem Umftande folgern, daß auch die griechiſchen Schrift: 
fieller, aus welden Plinius fchöyfte, eben fo wenis 
über die erfien Anfänge ber bildenden Künfte fichere 
Tachrichten enthielten, als über die der redenden. 
‚Uuch die Zeit der vom Bular ch u vorgeſtellten Schlacht 
iſt ſchwer zu beffimmen, da die Gefchichte mehrerer 
Kriege der Magneten mit den Lydiern erwähnt. Meyer. 


Bon den hohen Preifen, in welchem die Runftwerfe 
dei den Alten fanden, Tafien fihb aud dem Plinius 
mehrere Beifpiele anführen. Die Neichtümer ganzer 
Städte Tansten faum hin, um ein Gemälde ded Apel⸗ 
Ted, Edhion, Melanthiud und Nikomachus zu— 
bezahlen. (Plin. 1. 35. c. 7. sect. 32.) M. Agripva 
bezahlte fiir zwei Gemälde, den Aiar und die Venus, 
10,000 Seftertien. (Id. 1. 35. c. 4. sect.9.) Attaluß 
Faufte ein Gemälde des Ariſtides für 600,000 Sefters 
tien (Ibid. sect. 8.) und ein andered Gemälde deſſelben 
Künftlers für 100 Talente. (Ibid. c. 10. sect. 36. n. ı9.) 
Nikias wolte dem Attalus fein Gemälde die es 
tromantia Homers nicht für 60 Talente verfaufen, 
- fondern fchenfte fie lieber an Athen feine Vaterſtadt. 
(Ibid. c. 11. sect. 40. n. 28.) ÄAhnliche Beiſpiele führt 
Winckelmañ im dritten Kapitel diefed Buche an. 
Eo verhielt ed ſich mit der Schäzung der Statuen und 
Bildhauerarbeiten. Lucullus hatte beim Arcefilausß 
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eben die Zeit muß Ariſtokles, von. Cydonia aus 
Kreta, gelebet haben; dei man feet ihn, che die 
Stadt Mefiina in Steilten ihren alten Namen Zankle 
änderte,1) welches vor der neun und swanzigfien 
Olympias gefhah.2) ‚Bon demfelden war zu Olym⸗ 
pin ein Herkules gearbeitet, welcher mit ber 


Amazone Antiope, die zu Pferde IB, um ihren 
Gürtel ſtritt. 0) J 


eine Statue der Selicitas. für 60,000 Seſtertien be 
ſtellt. (Ibid. ©: 12. sect. 45.) .,,Dee Kadsmarıs Poly 
klets wurde 100 Talente geſchäzt (Ad. 1. 34. c. 8: 
sect.’19..n. 2.) .und Nikomedes, König von. Birth 
nien, wollte den Gnidiern, wei fie ihm ihre Statue ber 
Benus, ein Werk ded Praxiteles, üÜberliehen, alle 
ihre großen Schulden bezahlen. (Id. 1:7. c. 38, sect. 39. 
L 36. © 5. sect. — 5.) Amoretti. 

ı) Pausan. 1.5. c.25. i " 

2) Id. 1.4. c. 23. “ 

Nicht vor, fondern in der neun und zwanzigſten Olym⸗ 
piade. Die von Pauſanias angegebenen näheren 
Zeitbeflimmungen, z. B. bee zweite Sieg ded Chionis, 
und die Archonwürde des Miltindes fallen, nah Eu⸗ 
febiu8 (chronic. 1. ı. p. 40. edit. Jos. Scaligeri.), erft 
ti; die.30 Olympiade. Meyer. 


3) Dieſer Herkules, den Pauſanias [V. 25.] zu 
den älteften Kunſtwerken zählt, war, fo viel fh vers 
mutben läßt, aus Erst, weil biefer Schriftfieller gewöhn⸗ 
lich diefed Metal zu verfichen pfleat, wen er nicht die 
Waffe beſtimt. [Bei einem fo alten Werke hätte es 
Pauſanias niht angegeben? — Giebeliß.) 

Diele Weihgerchenfe aud Gold und Silber wurden uns 
biefe Zeit aus Kleinafien nach Delphi geſchikt. Beſon⸗ 
der Hatte Gyges, König in Lodien, nebft vielen ans 
dern, auch fechd große goldene Miſchvecher dem 
Apollo verehret. (Hlerodot. 1. ı. c. 14.) 

Der Raften des ECyyjelus, den Yaufantad (.5. 
c. 17.) ausführlich beſchreibt, ‚mas als ein Kunſtwerk 
Disfer Zeit Gier ebeufalls erwähnt werben. -Er fand 
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6.5. Nachher macheten ich DMalas, ans ber 
Snfel Chios, deflen Sohn Micciades und Ente 
Anthbermus berühmt; 1) bie Söhne diefes Lezteren 
waren Buyalus und Antbermus in ber fe» 
sigfien Olympias, welche Künftler unter ihren Bor 


noch um bad Jahr 170 im Tempel der Juno su Olym⸗ 
pia und war auß Eebernhols; feine Seiten fowohl als 
der Dekel reich gesiert mit erhobenen Bildern von Gold 
‚ und Elfenbein. Wer der Meiſter diefed Werks geweſen, 
wußre man nicht, boch erhellet, daß die Bilder von ſehr 
altem Style waren, und wei dem Pauſanias m 
folge Einige behaupteten, daß ſchon einer der Vorfahren 
des Cypſelus diefen Kaken beſeſſen, fo müßte er eine 
" geraume Zeit vor ded Cypſelus Herichaft Über Kos 
einth, welche ungefähr zwiſchen bie 30 und 38 Olympiade 
fälr, entitanden fein. Mit einiger Wahrfcheintichkeit 
darf man vermuthen, daß fih auf einer Wafe (Homer 
nach Antiken, von W. Tiſchbein, Menelaus, V.) noch 
die Abbildung von einer ber erhobenen Arbeiten erhal 
ten babe, womit jener Kaften geihmült war. Diefes 
Vaſengemälde fielt den Menelaus vor, wie er nad 
der Eroberung von Troia die Helena teinbfelig - ver 
folgt. (Pausan. 1. 5. c. ı8. Heyne üb. d. Kaſten d, 
Eypfelud, ©. 39.) Die weiten Schritte, welche bie 
Sisuren maden, ihre fteifen Stellungen, das einfache 
Gewand der Helena, die fonderbare halbbarbarifche 
Küftung ded Menelaus, alled fcheint anzuzeigen, bag 
der Maler dee Vaſe ein Vorbild vom älteſten Styl vor 
Augen gehabt. Auch die Nachrichten des Plinius 
(1.35. c.3. sect. 5.) überden Demaratus und (1.35. 
c. 12. sect. 43.) über den Euhir und Eugrammuß, 
welche jenen auf feiner Flucht von Korinth nach Italien 
begleiteten, Fünnen gleichfan8 einen Grund abgeben, daß 
ſchon damald die Kunft in Korinth lebhaft getrieben 
worden. Meyer. 
r) Plin. 1.36. c. 5. sect. 4 n.2. 
Diere Nachrichten über die Zeit der genafiten Künftlee 
find ſehr unbeſtimt und willkürlich. (Heyne, Opusc 
acad. V. p. 355.) Meyer, 
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(teen bis zur erſten Olympias zäbleten. 1) Buu⸗ 
alus war nicht allein Bildhauer, fondern auch 
zaumeiſter, und der erſte, welcher die Göttin des 
zhüks figürlich abbildete.2) Damals blüheten auch 
Yiponus und Seyllis, welhe Baufanias 
ehr irrig für Schüler des Dädalus angibt; es 


1) Beide Künftler wurden von Einigen (Acris. in Horat. 
epod. 6. v. ı4. [Analect. t. 2. p. 235. n. 83. Jacobs. 
animadvers. t.9. p. 208 — 209.) für Brüder gehalten; 
affein Plinius (1.36. c. 5. sect. 4. n. 2.) zeigt die 
Unrichtigkeit diefer Annahme. Amoretti. 

2) Pausan. 1. 4. c. 30. 


Bor wenigen Jahren wurde bei Salone, nicht fer 
ne von Rom, rechts an der Straße nah Paläffrina, 
ein fchöned Sußgeftell mit der Inſchrift: BOTTIAAOZ 
ETIOIEI gefunden, und zunächſt bei demfelben die ſebr 
ſchön gearbeitete Figur einer auf der Ferſe ſizenden Bes 
nus, welche in das Mufeum Pros Elementinum 
gefommen. Viſconti (t. ı. tav. 10. p. 27.) beimerft 
von diefer Venus, daß ed, obgleich dad Sufigeftell wir 
lich zur Sigur gehörte, doch darum keineswegs annehm⸗ 
bar wäre, eine fo zierliche und gefällige Arbeit rühre 
vom Bupalus her, fondern der Name müße entweder 
einen fpätern Bupalus bedeuten, oder ſchon vor 
Alters fälſchlich auf die Baſis gefest fein. Amoretti. 

3) Pausan. I. 2. c. 15. 

Wie man dem Dädalus jedes uralte Werk, deſſen 
Urheber unbekañt war, beizulegen pflegte: ſo machte 
man ältere Bildhauer, deren Lebenszeit ungewiß war, 
zu Schülern des Dädalus, weñ ſie auch mehrere Jabr⸗ 
hunderte nach ihm gelebt. Eine ähnliche Bewandtniß 
mag es auch mit dem Dipönus und Skyllis haben, 
weñ mean nicht zwiſchen dem älteren Dädalus und 
dem jüngeren, welcher um die 94 — 96 Olympiade 
blühte, noch einen dritten annehmen will, wozu in den 

Scholien de Euftatbius sum Dionyſtus Perie 
getes (v. 796. p. 105. edit. Steph.) Veranlaſſung ift. 
Nach Plinius (1.36. c.:4. sect. 4. n. ı.) waren Dis 
pönus und Skyllis aus Kreta, ſollen fich suerk um . 
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von Argos,1) Vythodorus von Theben,2) weht 
dem Damophon von Meflene) zu fegen ſein; bie 
fer machete zu Agium in Achaja eine Juno Zueina 
von Holz,4) deren Kopf, Hände und Füße von Diaw 
mor waren, von eben demfelben war auch ein hoͤl⸗ 
zerner Mercurius und Venus zu Megalopokis 
in Arkadien.S) Laphaes, deffen Apollo im ab 
ten Style zu Agira in Achaja war, muß obngefähr 
dDiefer Zeit nahe fein. 6) 


1) Pausan. 1. 10. ce. ı. 

. Muh ſpäter und nicht viele Jahre vor dee Schlacht 
bei Thermopylä gelcht haben, wei anderö, wie Yan 
fanias fast, die Bildfäule ded Wahrfagerd Tellia st 
fein Wert geweien. Diefe Zeitbeftimmung ergibt fich 
aus Herodot. (L. 8. c. 27— 28.) Meyer. 

a) Pausan. Lg. c. 34. 
Der Autor cheint auf das Alter dieſes Künſtlers 
aus dem Beiworte geſchloſſen zu haben, welches Ya 
ſanias der Bildſäule der Juno, die für ein Werk 
des Pothodorus von Theben galt, geseben bat: ayar- 
pa apxasy. Übrigens iſt dieſer Pythodorus nicht zu 
verwechſeln mir zwei andern SKünftleen gleiches Namens 
zu den Zeiten des Auguſtus, deren Plinius (l. 36. 
c. 5. sect. 4. n, 11.) gedenft. Meyer. 
3) Pausan. }. 7. c. 23. 
Muß eine geraume Zeit nah dem Phidias gelcht 
haben, da er (Pausan. 1. 4. c. 31.) die Sugen dei Elfen: 
beind am elnmpifhen Jupiter wieder verband (1.8. 
c. 31. c. 37. ), wie Windelman ſelbſt (9%. 28. 20 $.) 
meldet. Meyer, 
4) Pausan. 1. 7. c. 23. 
Diefe Statue war vom Haupte bis auf die Zehen wit 
einem biinnen Gewande umhüllt. Meyer. 
$) Pausan. 1.8. c. 31. 
Auch die Benus war von Hol. Meyer. 
6) Pausan. 1. 7. e. 26. 
Pauſanias teũte zu Agira von keinem der Ein⸗ 
wohner den Namen des Künſtlers erfahren, welcher das 
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8.7. Bald nachher that ſich Dameas hervor, 
bon welchem eine Statue des Milo von Kroton zu 
Elis gearbeitet wurde,!) und biefes muß nach der 
fechzigiten Olympias gefchehen fein, wie man aus 
den Zeiten des Pythagoras ſchließen fan,2) und 
fonderlich, weil vor der ſechzigſten Olympias den 
Ningern, wie Milo war, zu Elis feine Statuen 
geſezet wurden.3) Um eben die Zeit waren ˖Sya⸗ 
dras und Chartas, beide Spartaner, berühmt in 
ihrer Kunft, deren Schüler Euchirus von Korinth 
war, fo wie diefes Schüler Klearchs von Neggio 
in Großgriechenland [gewefen], unter. welchem ber 
berühmte Pythagoras, aus eben der Stadt, ſei⸗ 
ne Kunft fludirete. 4) 


— 


alte Bild des Apollo gearbeitet, und ſchließt aus ber 
ÄAhnlichkeit deſſelben mit einem ſehr alten Bilde des 
Herfuled zu Sikyon, welches den Laphaes ans 

Phlius zum Lirheber hatte, dak auch diefer Apollo 
von demfelben Weiter herrühren möge. Meyer, 


ı) Pausan. 1. 6. c. 14. 

Milon war Sehömal Sieger su Olympia geweſen, 
einen diefee Stege erlangte er in der 62 Olympiade. 
(Euseb. chronic. p. 41.) Die Etellen der Alten über 
den Milon find Heifig sefammelt von PB. Faber. 
(Agonist. 1. 27.in Gronor. Thes. t. 8. p. 1903.) Meyer. 


2) Bentley’s dissert. upon the ep. of Phalar. p. 72. 
3) Pausan. 1. 6. c. 18. 


4) Pausan. 1.6. c.4 98. 28. 31 $.] 


Pythagoras von Rhegium muß befonderd nach der 
73 Olympiade berühmt geweſen fein, ba er die Bild» 
ſäule des Aſtylus, weicher in ber 73, 74 und 75 
Dlympiade (Pausan. 1. 6. c. ı3. Euseb. chronic. p. 41.) 
im Stadio, und jene Bed EuUthymus, welder ( Pau- 
san. 1. 6. c.6.) in dee 76 und 77 Dlympiade im 
Saufttampf fiegte, verfertigt bat, (Plin. 1.34. c. 8. 
geek. 19. n. 4) Meder. ' 
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müßte dein derſelbe ein jüngerer Dadalus ſein, 
fo wie nach den Beitem des Phidias ein Bild⸗ 
bauer diefes Namens aus Sicyon bekaũt if.1) Shre 
Schüler waren Learhus, von Rhegium in Groß⸗ 
griechenland,?) Doryklydas und Dontasy beide 
Raccebämonier,3) und. Teftäus und Angelis, die 


see allen. durch Arbeiten in Marmor berühmt gemacht 
haben, und lebten noch während der Herfchaft der Me 
der, ehe Cyrus über die Perfer su regiren begai, ums 
gefähr um die 50 Olympiade. Allein das vom Plinius 
beigefügte Wort circiter zeigt hinlänglich, daß diefe Zeit; 
beſtimmung eben fo willkürlich ift, wie die ded Bupa—⸗ 
lus und Anthbermud, welche nad Plinius um 10 
Dlympiaden fpäter als Dipönus und Skyllis Tebten. 
Werke dieſer Künftleer werden erwähnt von Clemens 
Alexandrinus (Protreptic. p. 3ı.) und von Yaufas 
nias (l.2. c.22. c. 15.), welcher auch mehrere Schüler 
derfelben nambaft madt. Meyer, 


[Plin. 1. 34. sect. 19. n. ı5.] 


4) Aus der Anzeige einiger Werfe dieſes Dädalus beim 
Pauſanias (1.6. c.2— 3.) geht hervor, daß er um 
die 95 — 96 Hlympiade gelebt. Meyer. 


2) Nah Pauſanias (1.3. c. ı7.) War zu Sparta eine 
Arbeit des Learhus die Bildfäule Supiterd von 
Erst, dad älteſte Werk aus diefem Metall; jedes ein 
seine Glied der Statue war befonderd gegoſſen, und 
durch Nägel fer mit den übrigen verbunden. Meyer. 


3) Noch zu ben-Zeiten des Pauſanias (1.5. c. 17.) war 
zu Olympia im Tempel der Juno eine Bildfäule der 
Themis von der Hand ded Doryklidas, und eine 
bewafnere Minerva, welde befen Bruder Medon 
sugefchrieden wurde. Ein Werk des Dontad, der 
Kampf ded Herkules gegen den Ahelous, au Ce 
dernhols und mit Gold versiert, war noch zu des 
Pauſanias Zeiten in der Schasfammer der Megaren⸗ 
fer au Olympia. (L. 6. 0.39.) Meyer. 


— — — — 
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einen Apollio zu Delss machetem,!) welches viel⸗ 
leicht derienige iſt, von welchem vide Stüfe nebſt 
der Baſe mit: der berühmten Inſchrift noch zu Ende 
des vorigen Bahrbunderts auf: der Infel Delos wa⸗ 
ren. Wen wir nachher annehmen, daß die goldene 
Schale, die der Bildhauer Bathufles,. von Mag⸗ 
neſia, gemachet hatte, meiche von den ſieben Weiſen 
dem Avola zu Delphos geweibet wurde, u Diefer 
Zeit und nicht eher verfertiget worden :2) fo müßte ges 
dachter Künftler, der erhobene Werfe an dem Throne 
der Folofialifchen Statue des Apollo zu AuyElä 
‚gearbeitet ‚hatte, 3) zu Solons. Zeiten gehlähet ha⸗ 
ben, das iſt: shngefähr um die ſieben und vierzigſte 
Dlympins, in welcher der athenienſiſche Gefezgeber 
in ſeiner Stadt Archon war.) 

5.6. In eben diefe Zeit wird Ariſ omedon 


1) Pausan. 1. 2. c. 32. 


Tektäus und Angelio ccheinen einer ſpätern Zeit 
anzugehören; det Kallon von Agina wird ihr Schü⸗ 
ler genañt, und dieſer war ein Zeitgenoſſe des Kann 
chus (Pausan. 1. 7. c. 18.), welcher nad Plaͤnius 
(1. 34. e. 8. sect 19.) in ber 95 Olympiade blühte. Der 
von ihnen gearbeitete Apollo zu Delos, deſſen auch 
Athenagoras in einer von Heyne verbeſſerten Stelle 
(c. 15. 5.) gedenkt, hielt in feiner Hand die drei Gra⸗ 
tien, wie Ab and Pauſanias (l. 9. c. 35.) nicht 
ohne Wahrfchäinkichkeit ſchließen läßt. Meyer.‘ 


2) Freret, sur l’equit. des anc. Acad. des Iasenipt t.7. 
Mem. p. 296. 


3): Pausan. I. 5. c; 18. 


4) Scaligeri animadvers. in Euseh. chron. 'p. 87. 

Heyne (antiquar. Auff. I. 111.). zweifelt , ob 
Bathykles, der bie erwähnte goldne Schale ver⸗ 
fertigt, auh am Thron des amytläiſchen Apollo 
A habe. Ihm folgt Facius. Excerpi. e Plut. 
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von rgos,1) Vythodorus non Theben,?) nebſt 
dem Damopbon von Meflene?) zu fegen ſein; die 
fer machete zu Agium in Achaja eine Juno Luceina 
von Holz,4) deren Kopf, Hände und Füße von Mar⸗ 
mor waren, von eben demfelben war auch ein böl- 
zerner Mercurius und Venus zu Megalopolis 
in Arkadien.S) Laphaes, deffien Apollo im ab 
ten Style zu Agira in Achaja war, muß ohngefähr 
Diefer Zeit nahe fein. 6) 


1) Pausan. 1. 10. c. ı. 

‚Muh foäter umd micht viele Jahre vor der Schlacht 
bei Thermopylä gelcht haben, wei anderö, wie Pan 
ſanias fast, die Bildfäule bed Wahrfagerd Tellias 
fein Wert geweien. Diele Zeitbeftimmung ergibt fich 
aus Herodot. (L. 8. c. 27— 28.) Meyer 

a) Pausan. Lg. c. 34. 
Der Autor eheint auf dad Alter dieſes Künſtlers 
aus dem Beiworte geſchloſſen zu haben, welches Baus 
ſanias der Bildſäule der Juno, bie für ein Werk 
des Pythodorus von Theben galt, gegeben hat: ayar- 
pa apxasy. Übrigens ift dieſer Pythodorus nicht zu 
verwechfeln mir zwei andern Kiünftleen gleiches Namens 
su den Zeiten ded Auguſtus, deren Plinius (I. 36. 
c. 5. sect. 4. n. 11.) gedenft. Meyer, 
3) Pausan. }.7. c. 23. 
Muß eine geraume Zeit nach dem Phidias gelebt 
haben, da er (Pausan. 1. 4. c. 31.) die Fugen des Elfen: 
beins am elumpifhen Jupiter wieder verband (1.8. 
c. 31.c. 37. ), wie Windelman ſelbſt (93. 28. 20 $.) 
meldet. Meyer. 
4) Pausan. 1. 7. c. 23. 
Diefe Statue war vom Haupte bis auf die Zehen mit 
einem blinnen Gewande umhüllt. Meyer. 
$) Pausan. |. 8. c. 3ı. 
Auch die Venus war von Do Meyer. 
6) Pausan. 1. 7. e. 26. 
Pauſanias teñte su Ägira von keinem der Ein 
wohner den Namen des Künftlerd erfahren, welcher dag 


5.7. Bald nachher that ich Dameas hervor, 
von welchem eine Statue des Milo von Kroton zu 
Elis gearbeitet wurde,1) und dieſes muß nach der 
ſechzigſten Olympias gefchehen fein, wie man aus 
den Zeiten des Pythagoras fchließen kañ,2) und 
fonderlih, weil vor der ſechzigſten Olympias den 
Ningern, wie Milo war, zu Elis keine Statuen 
gefezet wurden.3) Um eben die Zeit waren Siya⸗ 
Dras und Chartas, beide Spartaner, berühmt in 
ihrer Kunft, deren Schüler Eudhirus von Korinth 
war, fo wie diefes Schüler Klearchs von Neggio 
in Großgriechenland [gewefen), unter. welchem ber 
berühmte Pythagoras, aus chen der Stadt, ſei⸗ 
ne Kunft Rudirete. +) 


— 


alte Bild des Apollo gearbeitet, und ſchließt aus der 
Ahnlichkeit deſſelben mit einem ſehr alten Bilde bes 
Herkules zu Sikyon, welches den Laphaes ans 

Phlius zum Urheber hatte, daß auch diefer Apollo 
von demfelben Meitter Herrüßren möge. Meyer. 


ı) Pausan. 1. 6. c. 14. 

Milon war fehdmal Sieger su Olympia geweſen, 
einen dieſer Siege erlangte er in der 62 OÄlympiade. 
(Euseb. chronic. p. 41.) Die Etellen der Alten über 
den Milon find fleiſig gefammelt von P. Faber. 
(Agonist. ı. 27.in Cronorv. Thes. t. 8. p. 1903.) Meyer. 


2) Bentley’s dissert. upon the ep. of Phalar. p. 72. 
3) Pausan. 1. 6. c. ı8. 


4) Pausan. 1,6.c0.4 98. 28. 31 $.] 


Pythagoras von Rhegium muß beſonders nach der 
73 Olympiade berühmt gewelen fein, ba er die Bild» 
fäufe des Aſtylus, welcher in ber 73, 74 und 75 
Dlympiade (Pausan. 1: 6. c. 13. Euseb. chronic. p. 41.) 
im Stadig, und jene des Euthymus, welcher ( Pau- 
san. 4. 6. c. 6.) in ber 76 und 77 Olympiade im 
Saufttanıyf fiegte, verfertigt bat ( Plin. 1,34. :c. 8. 
Beet. 19. DL) MEN HF. 
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6. 8. Nachher folgten Stomius und Somis, 
welche vor der Schlacht bei Marathon bläbeten, !) 
und Kallon aus der Anfel Agina, der Schüler 
des oben gedachten Teftdus.?) Diefer muß jedoch 
ein hohes Alter erreichet haben, weil ev ben Phi⸗ 

. bins überlebet hat, dein von feiner Sand war ci- 
ner bon. den drei großen Dreifüßen von Erzt, nebfl 
einer Figur der Proſerpina unter demfelben, das 
ii: in .der Mitte der. drei Füße deſſelben, welde 
die Spartaner nad) dem Siege dei: Lyſanders 
über die Athenienfer bei dem Flufie Agos als Ge 
fhenfe an den Apollo in dem Tempel deffelben 
zu Amyfld fegen ließen. 3) Diefer Sieg wurde ew 


ı) Pausan. 1.6. c. 14 

Zu den älteren Künſtlern, deren Zeitalter fich mit 
großer Wahrrcheinlichfeit beſtimmen Täßt, gehört auch 
Kritiad, welhem Pauſanias (l.ı. c.8.) die 
Bildfäulen des Harmodius und Arifiogiton bei 
Tegt, und diefe fcheinen nah Plinius (l. 34. e. 4. 
sect. 9.) bald nah Vertreibung der Pifitratiden 
autgeftellt worden zu fein. Meyer. 

Rei Lucianus (Philopseudes, n. 18.) werden u 
zugawextevos bed Kritias erwähnt, aber rs Nacsarz, 
der von dem attifchen ded Paufaniad (VI, 3, 2) 

- gu unterfcheiden iſt, und vielleicht ein Sainete war, 
‘ (Mülleri Aegineticor. p. 102.) Gieheliß, . 
2) Pausan. 1. 2. c. 32. 

Kallon von gina gehört einer fpätern Zeit an, da 
er Zeitgenoſſe des Kanachus von Sikyon war, und bei 
Ylinius (1. 34. c. 8. sect. 19.) unter den Künftlern 

. der 87 Olympiade aufgeführt wird. Vielleicht ift diefer 
Kallon vom Quintilian (l. ı2. c. 10. n. 7.) 96 
meint, welcher die Arbeiten deffelben duriora et Tusca- 
Dicis proxima net, Mever, 

3) Pausan 1. 3. c. 18. - 

{98 18. $ 23.) Wahricheintich werden bier Be 
nus, Diana und Proſerpina ald Badrelietd auf 
den vordern Süßen der Zripodien angedeutet, Died ber 
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fochten in dem lezten Jahre der drei und neunzigſten 
Olympias. 1) 

$. 9. Einige Zeit vor biefem Kallon von 
Ägina machete fich eim anderer Kallon von Elis 
berühmt, fonderlich duch fünf und dreifiig Statuen 
von Erzt, die junge Meflenier aus Sicilien, nebſt 
ihrem Schulmeiſter und einem Flotenſpieler vorſtel⸗ 
leten, welche in der überfahrt der Meerenge zwiſchen 
dieſer Stadt und Rhegium in Großgriechenland im 
Schifbruche umfamen.D Ich ſeze deſſen Alter wei⸗ 
ter zurük, weil die Inſchriften dieſer Statuen von 
- dem berühmten Redner Hippias, zu Sokratis 
Bet, gemachet, und alfo, wie Baufanias felbf 
anmerfet, in fpäterer Zeit (xeovw de Usegov) an den⸗ 
felben gefeget worden. Des Ääginetifhen Kallons 
Beitgenoffe aber war, nach Anzeige eben diefes Scri« 
benten,?) Kanachus, deffen Blüthe hingegen von 
Plinius in der fünf und neunzigfien Olympias 
gefeget wird,4) welches wahrfcheinlich iſt, weil ders 
felbe ein Schüler des: Polykletus war.d) 

$. 10. Zu gleicher Zeit mit dem Kallon Ile 


Rätigt der die zwei erſten Dreifühße betreffende Zufas: 
Tsrıada as avru TIxm xas Ta ımrupyaruma. Der 
Artitel va vor enupyarnıra zeigt, daß nichts anderes 
zu verfiehen ſei, ald die Wilder dee Venus und Dia 
na, von welchen e8 vorher hieß, daß fie ssuuucar Um. 
To mo za Tw dauTega amd. Siebelis. 


1) Diod. Sie. L 13. c. 105 — 106. 
2) Pausan. 1.5. c. 25. 
Unter ihrem Schulmeiſter iſt der xogehdarxurı iu 
verſtehen. Meyer. 
3) L. 7. c. ı8. 
4) L. 34. c. 8. sect, ı9. princ. 
5) Pausan. 1.6. c. 13. 
Ariſtokles, ein Bruder bed Kanachuß (Pausan. 
1.6. c. 9.) Fam ihm faR als Künſtler gleich. Meyer. 
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beten Nenachmus und Soidas von Naupaftus;!) 
diefer machete eine Diana von Elfenbein und Golde, 
in ihrem Tempel zu Kalybon, die von ba unter dem 
Auguſtus nad PBatrd geführet wurde.2) Kerner 
blüheten Hegiass) und Ageladas, der Meifler 
des Polykletus, welcher unter andern den Lle» 
fibenes, der in der fechs und ſechzigſten Olympias 
den Gieg erhielt, auf einem Wagen zu Elis vor 
ſtellete. O Einer von deſſen Schülern, Afka⸗ 


ı) Pausan. 1.7. c. 18. 

Nicht lansenachher. Beide arbeiteten an der Statue 
der Diana Lapheria aus Elfenbein und Golde, und nicht 
allein Soidas. Menächmus fchrieb auch ein Wert 
Über Künftler, veıgs Texurar (Athen. 1.2. c. 24. [n. 68.] 
l. 14. c. 9. [n. 36.) Plin 1. 34. c. 8. sect. ı9. n. ı8.), 
das verloren gegangen, wie ähnliche Werte eined Pole 
mo, den Strabo, Arhenänd und Andere häufige ans 
fügren ; eine Pariteles, der (Plin 1.36. c. 5. sect. 
4 n. ı2) fünf Bände Über die merfwürdisften Werke 
auf der ganzen Erde ſchrieb; eines Heliodorus, der 
(Athen. 1.6. c. 3.) [n. 16.) funfsehn Bücher vıgs ara- 
Inparay var av mn axpımrcrmı außgearbeitet; eines Apel⸗ 
le8 (Plin. 1. 35. c. 10. sect. 36. n. 23.), Melam 
thius (Diog. Laert. 1.4. 18.), Antigonuß, Hyp⸗ 
ſikrates ıc. (Diog. Laert. 1.7. 188.) Meyer, 

2) Päusan. 1.7. c. ı8. 


3) Pausan. 1.8. c. 42. 

Lebte zu gleicher Zeit mit dem Onatas in der 84 
Dlympiade. (Plin. 1. 34. c. 8. sect. 19. n. 16.) Eine 
Minerva und ein Pyrrhus von feiner Hand wurden 
befonders geſchäzt. Meyer, 


4) Plinius (. 34. c. 8. sect. 19.) fest den Ageladas 
in die 87 Dlumpiade, und auch Pauſanias (I. 8. c. 
42.) macht ihn zum Zeitgenoffen des Hegias und In 
tas. Aber er muß einer etwas früheren Zeit angehö⸗ 
ren, weil anderd die Angabe des Pauſanias richtig 
it, nad welcher Ageladas (Pausan. 1.6. c. 10.) für 
den Kleofihened, der in der 66 Diympiade geſiegt, 


rus, !) machete einen Jupiter zu Elig mit einem 
Kranze von Blumen.?) 
$. 11. Bor dem Feldzuge des Kerrges wider 


einen Wagen nebft der Porträtitatue ded Kleoſthenes, 
dem Wagenlenfer und den Pferden gearbeitet hat. Dies 
ſes Kunftwerf war, nach der Verſicherung des Paufas 
nias, das Ältere diefer Art in Griechenland. Um bie 
verfchiedenen Angaben in Anſehung der Zeit zu vereinigen, 
tönte man annehmen, daß der Künftler die Statue län 
gere Zeit nach dem Siege verfertigt, wie es öfter zu 
sefchehen pflegte. [AB 18. 17$] Meyer 


ı) Pausan. 1. 5. c. 24. 


Aſkarus, ein Thebaner, war Fein Schüler ded Age 
Tadas, welder aus Argod ſtamte, fondern Hatte feine 
Kunſt erlernt bei einem GSifyonier, deffien Name bei 
Daufanias nicht gefunden wird. Der hier erwähnte 
Jupiter hielt in feiner vechten Hand den Bis, fein 
Haupt aber war mit Blumen befränst. Meyer. 


2) Indererfien Ausgabe lieft man noch Folgendes : „In 
„ diefe Zeit wäre etwa Iphion von Agina su ferien, 
» welcher eine Statue der Angelia, bed. Mereurii 
„» Tochter, gebildet hatte. (Schol. Pindar. Olymp. 
„ VII. v. 106.) Winckelmaãñ bat den Zehler ſelbſt 
fhon in feinen Anmerkungen alfo verbefiert: „fiber 
„ einen vermeineten Iphion von Ägina aber hat mich 
„ eine Unrichtigkeit im Zerte der älteren Scholien bes 
„Pindarus zu einem Irrtum verleitet. ES wird das 
„ſelbſt vorgegeben, ed Gabe Sphion dei Mercurit 
» Tochter Angelina gebildet; diefed aber muß nicht von 
„Iphion, dem Vorfahren defien, den Pindarus 
‘ befinget, fondern von dem Dichter ſelbſt verfzanden 
„ werden, ald welcher bie Botfhaft: ayysuz, alß eine 
» Tochter ded Mercuriud, bed Botſchafters der 
„Götter, perſonlich einführet, und wie eine Tochter 
„dieſes Gottes vorftellet. Die neueren Scholien eten 
„ diefed Dichterd erklären ſich hierüber richtiger, und 
„ nach dieren müßen jene verbefiert werben: die Unrich⸗ 
„tigkeit fteket in dem Worte sru.“ Meyer. 


Winckelmañũ. 5. ak 
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die Griechen, waren folgende Bildhauer berühmt.) 
Simon?) und Annragoras, beide von Agim, 
von deffen Hand der Jupiter war, welchen bie 
Griechen nad) der Schlacht bei Platda zu Elis fee 
ten, 3) Onatas, ebenfalls von Agina, welcher 
auffer vielen anderen Werfen diejenigen acht Helden, 
die fich zum Loofe über den Kampf mit dem Hektor 
angaben, und bie zu Elis flanden, ‘gearbeitet hatte.4) 


4) Sollte Heiffen: „Um die Zeit, da Xerxes wider die 
„ Sriehen zog.“ Meyer. 
2) Pausan. 1. 5. c. 27. . 

Dad Reitalter ded Simon von Ügina wird durd 
diese Stelle des Pauſanias befimt, da er für den 
Phormis zwei Prerde nebſt Wagenlenfern gearbeitet; und 
Phormis nahm Theil an den Kriesssügen des Gelo, 
weicher im dritten Sahre der 75 Olympiade geftorben. 
Muh Plinius (l. 34. c. 8. sect. 19. n. 33.) gedenft 
dieſes Simon, welder verichieden su fein fcheint von 
einens Künftler gleihed Namens, dem Sohne des Ew 
palamus, wahrscheinlich einem Athenienſer. Clem. 1 
Alex. Protrept. p. 31.) Meyer. N 


3) Pausan. 1.5. c. 23. 

Vitruvius (l.7. proam.) nett untern andern grie 
Kifhen Autoren, welche er benust babe, auch einen 
Anaxagoras, welcher über die Anlesung der Scena 
in der Tragödie, und befonderd über die bei derfelben 
su beobachtende Perfpective geichrieben. Ob diefer und 
der Kinftler dieſelbe Perfon gewefen, wie Junius und 
Andere meinten, ift fhwer zu beſtimmen. Meyer. 


In Muller Xgineticor. p. 104. wird swifchen dem 
aydpiavremssee (Diog. IT. 3. 15.), und dem Schrift: 
ſteller des Bitruvius unterfchieden. Siebelis. 


4) Pausan. 1. 8. c. 42. 
Dnatad von Plinius nicht erwähnt, war der 
Sohn de Mikon aus gina und Tebte zur Zeit des 
Hegias und Ageladas. Zu Platäa im Tenipel ber 
Minerva Area War ein Wandgemälde von ihm 
(Pausan. 1.9. c. 4.), der erfte Kriegszug der AUrgolier 


- 
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Yionyfius von Rhegium, und Glaufus von 
teffene in Steilien,!) welche zur Beit des Tyran⸗ 


wider Theben; das Gegenftül war Ulnyrffes, der an den 
Sreiern Nahe genommen, von Polygnotus; md 
Phidias Hatte dad Eoloffale Bild der Göttin aus Holz 
und Marmor verfertist. Das im Terte angeführte Wert 
beſchreibt Pauſanias. (L. 5. c. 25.) Nach deffen Ber 
vicht find es anfänglich neun Statuen griechiicher Für⸗ 
fien gewefen, welche wegen des Kampfs mit dem Hek—⸗ 
tor loofeten, fie fiunden indgefamt auf einem Zufige» 
ftelle, doch waren ihrer, ald Pauſanias dad Werk 
fah, nur noch acht übrig, weil, wie man fagte, Nero 
die Statue, welche den Ul y ffe8 vorgeſtellt, hatte nach Rom 
ſchaffen laſſen. Den act Kämpfern gegenüber ftand, auf 
befonderm Zußgeftelle, Neftor, die Loofe in einen Helm 
werfend. Serner war zu Olympia vom Dnatad noc 
ein Herkules, mit Keule und Bogen bewafnet, ben 
die Thafier geweiher, und ein Wagen mit der Statue 
Hierod von Syrafus, vor welchem Kalamid bie 
Pferde nebft darauf fisenden Knaben verfertist. Din o⸗ 
menesd, ber Sohn des Hiero,, fiellte diefed Weihge⸗ 
ſchenk auf. (Pausan. 1. 6. c. ı2.) Beſonders Ichön war 
ein junger Apollo des Onatas (Brunckii Anal. II. 
14. n.30.), und vielleicht tft es derfelbe, deren auch 
Pauſanias (1.8. c. 42.) mit Rubm gedentt. Die 
fämtlihen Arbeiten dieſes Künfttere waren von Erit, 
Meyer. 
ı) Pausan. 1.5. c. 26. 

Beide waren aus Argos; ihren Lehrer wußte Pau— 
ſanias nicht anzugeben. Dionyſinus Hatte für den 
Phormis cl. c.c. 27.) ein Pferd nebft dem Wagenlen⸗ 
fer grarbeitet; eben fo für den Smikythus oder Mir 
kythus, den Kormund der Kinder des Anartlaß, 
Tyrannen von Rhesium, welcher im erften Sahre ber 
76 Diympiade geſtorben (Herodot, 1. 7. c. ı70. Diod. 
Sic. 1. 11. c. 48.), mehrere Statuen. (Pausan. 1.5. c. 
26.) Hieraus ergibt ſich das Zeitalter des Dionaftiusß 
wie de Glaukus. Meyer. \ 

Sie lebten, nah Yaurfanias (VI. 9. extr.., am die 
Zeit des Dichterd Simonides. Stebelis. 
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nen zu Rhegium Anarilas lebeten, das ifi, zwi⸗ 
fhen der ein und fichenzigflen und fechs und ſieben⸗ 
zigſten Olympias; auf einem Pferde des Dionyfis- 
us fand auf deſſen Ripen die Infchrift.1) Ariſto⸗ 
medes und Sofrates, deren Werf eine Cybele 
war, welche Bindarus in ihren Tempel zu The- 
ben machen lief; ) Mendäus von Päon, deſſen 
Victoria zu Elis warz3) Glaucias von Agina, 
welcher den König Hier o,t) aufeinem Wagen ſte⸗ 


ı) Bentleys dissert. upon. the ep. of Phal. p. 72. 

Es fcheint, ald habe Winckel maũ die von Yaufas 
nias (1.5. c.27.) mitgetheilte Infchrift dem Terre ein 
verfeisen wollen. Ihr Inhalt war: „Phormis, aus 
» Mänalum in Arfadten, jezo ein Syrafufier, har dieſes 
„ Denkmal gefhentt. “ Meyer. 


2) Pausan. 1.9. c.25. 

Pauſanias Tah diefe Statue von pentelifhem Mars 
mor noch, in dem duch Pindar ihr geweihten Heilig⸗ 
tume. Pindar ftarb eined Hohen Alters im 2 Jahr der 
86 Olympiade, wodurd die Zeit der beiden thebanijchen 
Künftter ungefähr beitimt wird. Meyer. 


3) Päonius aus Mende in Thracien, follte es heifs 
fer. (Paus. V. ı0. 2.) Siebelis. 

Weñ die Mefenier, welche die Statue diefer Sie g% 
göttin für ein Denkmal des mit den Athenienfern auf 
der Inſel Sphakteria errungenen Vortheild über die Las 
cedämonier hielten, fih nicht geirrt: fo hätte Päonius 
um die 83 Dlympiade gelebt; deñ im vierten Jahre ders 
felden erlitten die Lacedämonier den Verluſt. Allein 
Pauſanias (l. 5. c. 26.) bezweifelt die Nichtigkeit jer 
ner Angabe und Hält die Statue für ein Denfmal des 
Kriegs, den die nach Naupaktus ausgewanderten Meſſe 
nier mit den Alarnaniern und Oniaden geführt. Weyer. 


4) Pausan. 1.6. c.g. 

Nicht den König Hiero, fondern Selon. Pauſa— 
nias glaubt, daß die von Glaukias gearbeitete. Qua⸗ 
driga nebft der Porträtſtatue des Gelon nicht durch den 
Herſcher von Syrakus, fondern durch einen Privatmaũ 
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hend, zu Elis machete. Endlich Eladas von Ar 

908, der Meiſter des PRhidias. 1) - 
$. 11. Ron diefen Künftlern wurden befondere 

Schulen gefliftet,d und es haben die berühmteften 


gleiche Namens geweiht worden, weil in ber Inſchrift 
an dem Weihgefchent Gehon nicht Zupaxseus, fondern 
Tmws: von Gela, genalit worden. Allein Gelon war 
aus Gela gebürtig und wollte vielleicht als Herfcher von 
Syrakus feine Vaterſtadt durch jened Beiwort ehren. — 
Neben diefer Quadriga war die Statue ded Philo von: 
Korfyra, den: auh Simonides (Brunck. Anal.I. p. 
340. n.72.) befungen, ein Werk des Glaukias; fo 
wie eine Vorträtftatue (Pausan. 1.6. c. 10.) des Glau⸗ 
kus in Fampfender Etellung, und des Theageneß, 
(l. c. 0.6. et 11.) des berühmten oflympifchen Giegers 
un Olymp. 75 —76. Menyen. 


ı) Schol. Aristoph. Ran. v. 504. [tan vergleihe 9 B. 
18. 30 $.) _ . 

Eladas iſt wahrfcheinlich der früher genailte Age 
ladas, fo daß man in dem Scholion Ayaads leſen muß, 
ftatt Erads. Meyer. 

Bei Suidas heißt er Seladad. Siebelis. 


2) Wei Schulen hier Solgen von Künftlfern heiß 
fen, die einem gewiffen Style folgen und in 
diefem Style unterrichten, fo war wenigſtens 
Korinth keine folhe Schule. Dei wir lefen nirgends, 
dag die ForintHifchen Kunſtwerke einen eigenen Styl, 
Toemey RS Epyarıas, wie e8 Pauſanias neñt, gehabt 
Hätten. Der Styl der Eorintbiichen Künftler war ars 
fangs unter dem helladifchen, und hernach unter dem 
attiſchen begriffen. . 

Die angesogene Stelle ded Plinius (1.35. c. 10 
sect. 36.) hätte Winckelmañ bei diefem feinem Ab» 
f&nitte von den griechiſchen Schulen zum Grunde Tegen 
follen; und er würde Örter, wo blos viel gear— 
beitet ward, nidt für Schulen ausgegeben haber. 
Plinius aber fast, daß es anfangs im der Malerei nur 
wei Schulen -gegeben babe, die helladiſche und die 
afiatifhe, bis Eupompus in der erfien eine Tren⸗ 
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Schulen der Kun in Griechenland zu ÄAgina, 
Korinth, und zu Sicyon, dem VBaterlande der 
Werke der Kunft, ein großes Altertum. 1) Die 


% 


nung Vernrfacht babe, und die helladiſche Schule in 
die ficyomifhe und attiſche unterfchieden worden, 
Schon aus diefem Zeugniffe des Plinius iſt alfo Far, 
daß die äginetifche und koörinthiſche Schule Feine 
Schulen in dem angegebenen Verftande gewefen. Und 
warum gedenft der Verfaffer der afiatifchen nnd jonifchen 
Schule gar niht? Ohne Zweifel, um fein Lieblingsſy⸗ 
tem, dag die Kunſt und die Sreiheit beftändig einerlet 
Schritt halten, nicht zweifelhaft su machen. Der vor 
nehmfte Siz der joniſchen Schule fheint in Rhodus 
geweſen zu fein. 
| Winckelmañ glaubt, dag fih fchon in ganz alten 
- Zeiten eine Schule der Kunft auf der Infel Agina ans 
gefangen habe, wegen den Nachrichten von fo vielen alten 
Statuen in Griechenland im Aginetifhen Style ga 
arbeitet. — Es ift wahr, Paufanias gedenft Anız- 
Tray epyay, er gedenft eines Styus: 0 Amasnrızs 
zarspevis umo Errmov [l. 10. c. 36.]. Uber deffen unges 
achtet kañ man nicht berechtigt fein, hieraus eine befons 
dere Schule zu machen, wer man nicht das Zeugnig des 
Plinius ganz umfoßen will. Man muß vielmehr den 
Pauſanias mit dem Plinius zu vergleichen fuchen, 
welches am beiten gefchehen kai, weit man annim̃t, daß 
man durch die Benennung des äginetifhen Styls 
nur gewiffe alte Werke unterichieden habe, die lange 
vor der Stiftung alter Schulen gemacht worden. Dei 
Schulen in dem beigebracdhten Verſtande laſſen fih übers 
haupt nicht eher denfen, al bis die Kunft zu einer ges 
wien Vollkommenheit gelangt iſt; bis die Meifter nach 
fetten Grundſäzen, und zwar jeder nach feinen eigenen, 
‚ am arbeiten angefangen. Werke vor vdiefer Zeit hießen 
alfo bei den Griechen äginetiſche, oder attifche, 
oder ägyptiſche Werke, wie aus der Gtelle des Baus 
ſanias (l.7. c.5.) erhellet, die der lateiniſche überſezer 
aber nicht verftanden su haben fcheint. Leſſing. 


ı) Plin. 1.35. c. 11. scct.40. n. 24. 


Tr 
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feste Schule iſt vielleicht von den berühmten Bild⸗ 
bauern Dipönus und Seyllis, welche ſich in 
Sicyon niederließen, geſtiftet, und ich habe kurz zu⸗ 
vor einige von ihren Schülern angegeben.!) Ari⸗ 
fiofles, des vorher gedachten Kanachus Bruder, 
ein Bildhauer aus eben diefer Stadt, murde noch 
nach fieben Menfchenaltern, als das Haupt einer 
Schule angefehen, welche in Sicyon eine lange Zeit 
gedauert hatte. 2) | 

8. 13. Vom Demofritug, einem anderen 
Bildhauer aus Sicyon, werden feine Meifter, bis 
auf den fünften von ihm zurüf, namhaft gemadjet.2): 
Bolemon fchrieb eine Abhandlung von den Ge⸗ 
mälden zu Sicyon, und von einem Porticus dafelbfl, 
wo viele Werfe der Kunſt waren.d. Eupompusz 


ı) Plin. 1. 36. 0. 4. sect.4. n. ı. Sicyonem, que diu fuit 
officinarum omnium metallorum patria. Meyer. 


2) Pausan. 1.6. c.3 et 9, 
3) Id. 1.6. c. 3. 
4) Athen. 1.6. c. ı4. [Index autor edit. Schweighäus.] 


Polemo, wohl zu unterfcheiden von dem Piloſophen 
gleiches Namens, ein Schüler des Ariftopybanes vo: 
Byzanz, lebte zweihundert Jahre vor der chriftlichen 
Zeitrechnung ; fein Baterland it ungewiß. Er wer Li⸗ 
terator, Gefchichtichreiber und upunyarus. Von Athes 
näud, Strabo und Andern werden: viele Titel feiner 
Schriften angeführte, von welchen ſich auf die Kunſt ber 
fonderd folgende bezogen: vier. Bücher raps ns ASſnvn- 
os Axperorenc; fünf und vielleicht mehrere Bücher mrpcs 
Adasıy x Avrıyorv, die wohl hauptſächlich von der 
Malerei und von Malern handeltens ep rar ara mı- 

e Aes emiypapparay; mepı Jauuasıny; mips Tar ı Aa- 
xedusuns avadnmaray; MER TI BURN Soac Tre 0 Zi. 
xvovi; mepı Tay ey Zirvavı rivaxir. Mehrere Nachrich⸗ 
ten über ihm finden fih bei Suidad, in den Anmers 
kungen de Caſaubonus zum Athenäus (L. 6. c.26.) 
und bei Voſſius. (De histor. Crac. c. 18.) Meyer. 
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der Meitter des Bampbilus, deſſen Schüler Apel⸗ 
les war, ‚brachte es durch fein Anſehen dahin, daß 
fich die feit einiger Zeit unter dem Namen der bella 
Difchen vereinigten Schulen in Griechenland von neu» 
em theileten, alfo daß nebft der joniſchen Schule 
unter den afiatifchen Griechen, Lauch die] zu Athen 
und Sicyon, eine jede befonders für ſich, befland.i) 
Bamphilus und Polyfletus, Lyſippus und 
Apelles, welcher nah Sichon zu dem Bampbi- 
Ius ging, fih in feiner Kunſt vollfiommener zu ma 
chen, ?) gaben diefer Schule ihren lezten Glanz, und 
zur Zeit Königs Ptolemäus Philadelphus in 
Agypten ſcheint die berühmteſte und beſte Schule 
der Malerei in dieſer Stadt geweſen zu fein; dei 
e3 werden in dem prächtigen Aufzuge, welchen dies 
fer König anftellete, vornehmlich und allein Gemälde 
der Künfiler von Sieyon nambaft gemachet. 3) 
614 Korinth war wegen ber herlichen ' 
Rage fchon in den älteflen Zeiten eine der mächtige 
fien Städte in Griechenland,4) und diefe Stadt 
wird daher von den erſten Dichtern die wohlha—⸗ 
bende genennet.”) Ardices aus Korinth, und 


ı) Plin. 1. 35. c, 10. sect.36. n.7. 
2) Plutarch. in Arat. c. ı3. Sea. 

Plutarch bemerkt, daß Apelles fih nah Sikyon 
begeben, mehr, um an dem Ruhme dei Pampbilus 
und Melanthus Theil zu nehmen, ald von ihnen die 
Kunft zu erlernen. Meyer, 

3) Athen. 1.5. c. 6. [n. 26.] 
4) Thucyd. 1. 1. c. ı3. 

Korinth thronte an zwei Meeren und vereinigte im - 
ſich die Schäze des öftlichen und weftlichen Handeld. Die 
Lage deiielben wird genauer befchrieben vom Strabo. 
(L. 8. c. 22.) Meyer. 

5) Homer (TA. B. II.$v. 570.) neũt Korinth die re iche, 
apresı, und Pindar (Olymp. XL v. 4.) die burch 
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Telephanes aus Sicyon ſollen die erſten geweſen 
ſein, die, auſſer dem bloßen Umriſſe einer Figur, 


die Theile innerhalb derſelben angedeutet haben.) 


Strabo aber redet ſchon von Gemälden des Klean⸗ 
thes mit vielen Figuren, die noch zu ſeiner Zeit 
übrig waren.d) Kleophantus von Korinth kam 
mit dem Tarquinius Priſeus vor der vierzigften 
Dlympias nach Stalien, und zeigete den Römern 
zuerft die griechifche Kunſt in Gemälden; es war 
von demfelben noch zu [des] Plinius Zeit eine ſchön 
gezeichnete Atalanta und Helena gu Lanuvium. 3) 
$. 15. Men man auf das Alter der Agineti- 
fchen Schule von dem berühmten Smilis, aus diefer 
Snfel, fchließen dürfte:. fo würde fie ihre Stiftung 
von den Zeiten des Dädalus herführen.d) Daß 
fich aber fchon in ganz alten Zeiten eine Schule der 
Kunft in diefer Inſel angefangen habe, bezeugen die 
Nachrichten von fo vielen alten Statuen in Grie 
chenland, die im Aginetifchen Style gearbeitet 


Reichtum glükliche Stadt, aßar. Au Strabo 
(l.8. c. 23.) fast, daß Korinth immer reich geweien, 
und daf die Künfte aller Art, durch diefen Reichtum ger 
nährt, viele trefliche Meiſter in diefer Stadt gefunden. 
Meyer, 


ı) Plin. 1. 35. c. 3. sect. 5. 

Klarer die erfie Ausgabe: „Kleanthes ſoll das 
„ſelbſt zu Korinth) der erfte geweren fein, weicher aufs 
„fer dem bloßen Umriſſe einer Sigur, einige Theile der 
„telben andeutete. Strabo aber ıc.“ Meyer. 


2) L. 8. c. ı3. 
Die Gemälde waren: die Einnahme Troja und 
die Geburt der Minerva. Angewiß iſt die Zeit 
worin Kleanthes gelebt. Meyer. 


3) Plin. 1.35. c. 3. sect. 5 — 6. 
4) Pausan. 1.7. c.4. princ. Bea 
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waren. 1) Ein gewifier Aginetifcher Bildhauer if 
‚sicht dem Namen nach, Tondern durch Die Ben 
nung des Aginetifchen Bilders bekañt. 2) 


Die Einwohner diefer Inſel, welche Dorie 
waren, 3) trieben aroßen Handel und Schiffahrt, u 
durch fich die Künſte daſelbſt empor brachten, fo daß 
fogar ihre Gefäße von gebraniter Erde gefuchet u 
verfchiket wurden, die vermutblich gemalet waren; ſe 
waren mit einem wilden Widder gemerfet. Pan 
fanias redet von der Schiffahrt derſelben ſchon in 
den Äältefien Seiten, 5) und fie waren den Wthenien 
fern zur See überlegen, welche fo mie jene nm 
dem perfifchen Kriege nur Schiffe von funfzig Aw 
dern und ohne Verdek hatten. 6) Die Eiferfucht ze 
ſchen ihnen brach endlich in einen Krieg aus, weh 
cher beigeleget war, da Kerres nach Gricchenlank 
fm. Agina, welche vielen Antheil an dem 
Siege des Themiſtokles über die Berfer Hatte, 
309 viele Vortheile aus demfelbenz; dei Die reiche 
perfifche Beute wurde dahin gebracht und verkaufet, 
wodurch diefe Inſel, wie Herodotus meldet, m 


1) [Oben im 12 6. die Note) 
2) Æginetæ fictoris. Plin. 1. 35. c. 11. sect. 40. n. 41. 
Dad Wort Zginete in diefer Stelle wollen Harduin 

und Fea zu einem Eigennamen machen. Allein es if 
wahrfcheinlicher, daß ed auf den Geburtsort de Künft⸗ 

. Ierb gehe, deifen vwoirklider Name entweder vom Pli—⸗ 

nius überfehen oder duch Schuld der Abſchreiber aus 
dem Terte verfchwunden if. Meyer - 


3) Pausan. 1:2. c. 29 Meyer. 

4) Mülleri Zgineticor. p. 79 et 92. Giebefis, 
5) L.8. c. 5. 

6) Thucyd.1. ı. c. 14. 

7) Pausan. L ı. c. 29. Herodot. 1,5. c. 80. 
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großem Neichtume gelangete. 1) Sn diefem Flore 
erhielt fich diefe Inſel bis zur acht und achtzigften 
Dlympias, da die Einwohner von den Athenienfern, 
weil es jene mit den Lacedämonier gehalten, verja⸗ 
get wurden. 2) Die Athenienfer beſezeten diefe In⸗ 
fel mit ihren EColonien, und die Agineter begaben 
fih'nach Thyräa in der argolifchen Zandfchaft. Sie 
famen zwar von neuem zum Belize ihres Vaterlan⸗ 
des, fonten aber nicht zur ehemaligen Macht wieder. 
gelangen. 3) Es mögen diejenigen, die Münzen von 
AÄgina gefehen haben, deren Gepräge auf der einen 
Seite den Kopf der Ballas, und auf der andern 
den Dreizafdes Neptunus hatten, urtbeilen, 
ob man in der Zeichnung gedachten Kopfes einen 
befondern Styl der Kunſt erfennen Fan.4) - 
8.16. Nach der funfzigſten Olympias fam eine 
betrübte Zeit für Griechenland; es wurde von vers 
fchiedenen Tyrannen übermältiget, und diefe Zeit 
dauerte an fiebenzig Bahre. Polykrates machete 
fi) Herr von Samos, Piſiſtratus von Athen, 
Cypſelus brachte die Herfchaft von Korinth auf 
feinen Sohn Periander, und hatte feine Macht 
durch Bündniffe und VBermählungen mit andern Fein 
den der Freiheit ihres Waterlandes zu Ambracin, 
Epidaurus und Lefbus befefliget.”) Melanchrus 


ı) L. 9. c. 79 — Bo. 

23) Thucyd. 1. 2. c. 27. 

3) Pausan. 1.2. c. 29. 

4) Pausan. 1. 2. e. 30. princ. 


Pauſanias fagt: auf ber alten Münze der Trdge 
nier fiehe ein Dreizak und der Kopf der Pallas. 
Meyer, \ 


5) Herodot. 1. 3. c. 39. Strab. I. 14. c. 16.. 
Die Herſchaft bed Polykrates Über Samos war 
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und Pittakus waren Tyrannen zu Leſbus; gan 

Eubsa war dem Timondas unterthänig, und Ayg 
damis wurde durch des Piſiſtratus Beiſtand 
Herr der Inſel Narxus, Patroklus zu Epidaurmt. 
Die mehreſten aber von ihnen.batten nicht mit Ge 
walt oder getwafneter Hand die Herſchaft an fd 
gebracht; fondern fie waren durch Beredſamkeit / pu 
ihrem Zwek gelanget,1) und hatten fich durch Her 
unterlaffung gegen das Wolf erhoben: 2) fe erfalten, 
wie Piſiſtratus, die Gefege ihrer Bürger and 
über fh.) Tyrañ mar auch ein Ehrenmwort,‘) 
und Ariſtodemus, der Tyran von Megalopolis ie 
Arkadien, erlangete den Zunamen xensos , eines re ch t⸗ 
fhaffenen Mannes?) Die Statuen der Sieger 
in den großen Spielen, mit welchen Elis auch fchen 
vor der Blüthe der Künfte angefüllet war , ſtelleten 
fo viele Vertheidiger der Freiheit vor; 6) die Lyra 


| 


für Künfte und Wiſſenſchaften förderlih, indem er Nie 
gebildetften Männer um feine Perfon verfammelte , freinde 
Künftler und Gelehrte in’d Land 309, bie Etadt mit 
prächtigen Gebäuden ſchmükte und fogar eine Bücher 
ſam̃lung auf Samos (Athen 1. ı. c. 2. [n.4.) anlegte. Dap 
felbe läßt fich von der Herfchaft der Piſiſtratiden behaup⸗ 
ten. Meyer. 

ı) Aristot. polit 1.5. c. 10. 

a) Dionys. Halic. antig. Rom. 1.6. p. 387. 

Ähnliche Stellen Über die Art, wie die Tyrannen zu 
ihrer. Herfhaft su gelangen pflesten, finden” fi bei 
Dionyfius fon noch. (L.4. p. 256. p. 268. 1. 8. 
p- 537.) Meyer. 

3) Aristot. polit. 1. 5. c. ı2. Pausan. 1. 1. c. 3. 
4) Barnes. not. ad Hom. hymn. in Mart. v. 5. 
5) Pausan. 1. 8. c. 28. 

6) Herodot. 1. 8. c. 26. extr. 

Pausan. 1.6. c. 1— 18. Plin. 1. 34. c. 4. sect.9. Vier 
le Künſtler, welche Statuen von Kämpfen und Kriegern 


—— — 
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nen mußten dem Verdienſte das erkañte Kecht wi⸗ 


derfahren laſſen, und der Künſtler koñte zu allen 
Zeiten ſein Werk vor den Augen des ganzen Volks 
aufſtellen. 

8. 17. Sn dleſen Zeiten glaubete ich, in der 
erſten Ausgabe dieſer Geſchichte, eine erho⸗⸗ 
bene Arbeit in Marmor von zwei Figuren, welche 
ſich in Engeland befindet, zu ſezen, die einen jun⸗ 
gen Ringer in den Spielen, mit Namen Man⸗ 
tho, ) wie die furchenweis geführete Inſchrift auf 
dieſem Stüke anzeiget /2) und einen ſizenden Jupk 


ter vorſtellet. Dieſe Zeit wurde von mir angegeben, 


weil man in der funfzigſten Olympias allererſt an⸗ 
fing in Marmor zu arbeiten. Es werden auch das 
mals wenig marmorne Säulen in Griechenland ge» 


- wefen fein; die Säulen um einen Tempel der Dia⸗ 


na auf dem Vorgebirge Sunium waren zu Themi- 
ſtoklis Zeiten von einem weiſſen Steine.) Sp ä⸗ 
ter aber fchien diefes Werk wegen der Form der 
Snfchrift nicht fein zu können; 4) ich erflärete mich 
aber , fein Urtheil über daffelbe aus dem Kupfer 
fiche zu wagen. Nach der Zeit babe ich erfahren, 
daß diefes Stüf in der Galerie des Graven Bem- 
brofe zu Wilton befindlih if, und daß es Ken- 


‚gebildet, werden namhaft aemacht von Plinins. (L. 3% - 
c. 8. sect 19. n. 26 — 34.) Meyer, 

4) Richtiger Mantheos. Siebelis. 

2) De Bimard la Bastie net. ad Marm. Bugs pooq- 


Wird in Unfehung der Achtheit besweifelt und iſt in 
Fischeri animadv. ad WVelleri gramm. abgebildet, Die 
Inſchrift muß 10 gelefen werden: Mardsıs Asdıu suxa- 
gises Au amı virus (via) woradıs maudıs. Siebelis. 


3) Plutarch. in Themist. c. 6. 
4 [Man vergleiche 18. 28. 13% Note] 
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ser für eine neue Betrügerei halten!) Ein Grab 
Kein einer Berlon mit Namen: Altmann, im Hau 
Giuſtintiani zu Venebig,- welchen jemand für bi 
Grabfchrift des uralten Dichters Alfman, aus da 
dreiſſigſten Olympias, halten wollen,?) muß mehren 
hundert Sabre fpäter gemachet Tein; es mar deſſelle 

Brab zu Sparta.?) 
6.18. Die ältefte übrig gebliebene Manze Kt 
Gold, wie man glaubet von Enrene in Afrika, wir 
de, nach der Meinung des Baters Sarduin, eben 
falls aus diefer Zeit fein. 4) Demonarz von Dlıw 
tinea, Regent von Cyrene während der Minderikk 
rigfeit Battus IV, welcher mit dem Bifikkratut 
zu gleicher Seit lebete, fol diefelbe haben yrage 
Safien.>) Demonar it ſtehend vorgeſtellet, mit 
einer Binde um das Haupt, aus welcher Strables 
- bervorgeben , und ein Widderhorn über Bas Dr; 
in der rechten Hand Hält er eine Victoria, um 
in der linken einen Zepter: es iſt aber glaublicker, 
daß diefe Münze in Tpäterer Seit zum Andenken dei 
Demonaxr gepräget worden, wie von zwei Münp 
verfändigen Flärlich erwiefen worden.) Die alleräk 


41) So Maffet. (Mus. Veron. p. 410.) Nach ihm ha⸗ 
ben ed einige Schriftfieller dennoch fiir alt gehalten. 
(Corsini, append. ad not. Græc. p. 17. Dissert. agonist. 
p. 53. Spiegaz. di due antichi iscriz. p. 4. — Court 
de Gebelin, Monde primitif, origine du langage 1, 5. 
sect. 3. c.4. p.475. — Nouveau trait6 de diplom. t. ı. 
part. 2. sect.2. c. ı0. p. 63ı. Fabric. Diatrib. qua hib- 
liogr. antig. etc. p. 288.) Sea. 
2) Astor. comment. in Alcm. monum. 
3) Pausan. 1.3. c. ı5. 
4 Mem. de Trevoux, Yan 1727. Aoüt. art. 72. p. 1444. 


5) Herodot. 1. 4. c. 161. Constant. Porphyr. excerpt. 
Diodor. p. 233. 


6) De Bimard la Bastie dans la Science de la Numism. 


ı 


| 
{ 
] 


9 Buch, 1 Kap. 827 


tefle Münze würde nach Begers und Schotts Mei⸗ 
nung die fo berühmte mit dem- Namen SIAO fein, 
weil fie demjenigen Phidon zugefchrieben wird, 
welcher auf der Inſel Agina die erfien Münzen prä- 
gen laſſen, und alfo neunhundert Jahre vor Ehrt- 
fi Geburt gelebet hat.: Herr Barthbelemy aber 
beweifet aus dem böotiſchen Schilde auf diefer 
Münze, und auch aus dem fchönen Gepräge, daß 
diefelbe von Theben fei, und in der beflen Zeit 


gepräget worden. 1) 


$. 19, Die ältefien Münzen find ohne Zweifel, 


. die von verfchiedenen Städten in Grofgriechenland 


gepräget find, als von Krston und Sybaris (diefe 
Stadt wurde bereits in der fieben und fechzigften 
Olympias zerfiöret ), imgleichen von Theben und 
Athen, und die Münzen einiger Städte in GSieilien, 
unter welchen ich die von der Stadt Naxus, we- 
gen eines unförmlichen Herkules, mit dem Blise 
zur Seite, angeführet habe. 2) Diefe Stadt wurde 
etwa 330 Jahre nach dem troianifchen Kriege, und cher 
als Syrafus erbauet.?) Die nächften nach diefen 
Münzen und von beflimter Zeit find die Münzen 
Königs Gelo zu Syrafus; es muß jedoch zwiſchen 
diefen und jenen Münzen ein beträchtlicher Zwiſchen⸗ 


du P. Joubert. t. ı. p. 455. Barthelemy, Reck. sur 
quelg. Med. dans les Me&m. de l’Acad. de Inser. t. 26. 
p- 534. 

Es iſt auch die Meinung Weſſelings (not. ad lc. 
Herodot.) und Bouhiſers. (Dissert. Herodot. c. 12. 
p- 182.) Sen. 


ı) Rech. sur quelg. Med. dans les Mem. de l’Acad. des 
Inser. t. 26. p. 542. 
2) 13%. 28.489) 


3) Scaliger..animady. in Euseb. ehron. n. 1381. p. 75- 
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raum der Zeit gefeget werden, da die vom Geld 
wie in der Blüthe der Kunſt gepräget fcheinen. 1) 
8.20. Nachdem endlich die Tyrannen in Grie⸗ 
chenland bis auf Diejenigen, welche Sieyon gütig und 
nach ihren Gefegen vegireten,?) vertilget , und bie 
Söhne des Piſiſtratus veringet und ermordet wa⸗ 
ren, welches in der ficben und fechzigften Olympia, 
und alfo ohngefähr um eben die Zeit gefchab, M 
Brutus fein Vaterland befreiete: erhoben die Grie 
chen ihr Haupt mehr als jemals, und es Fam dx 
neuer Geiſt in diefe Nation. 3) Die nachher fo be 


1) Bifeontt (Iconegraphie. Grecque, t. 2. p. 16.) madt 
e8 wahricheinfich, daR die Münzen mit dem Kopfe dei 
Theron, Herfcherd zu Agrigent , um die 77 Dlymplader 
die, weiche den Kovf Gelos zeigen, (er ftarb Olymp. 
75. 3.) und die mit dem Bildnife feines Bruders umb 
Nachfolgers Hiero I. erſt unter der langen Regirung 
Hieros (Olymp. 1238 — 141.) geprägt find. Auch von 
den Münzen dev Königin Philiſtis iſt er geneigt zu 
slauben , daß fie ebenfalld unter Hiero II. verfertiat 
worden, und biefe Sürftin, deren Name bloß durch die 
Münzen und eine am Theater zu Syrakus befindliche 
Inſchrift auf und gefommen, fei wahrſcheinlich des Gelo 
Tochter geweſen. Meyer. 

a) Arıstot. polit. 1.5. c. ı2. Strab. 1. 8. p. 587. princ. 

Am längften, dad heißt, 100 Sabre, dauerte die Her 
ſchaft in dem Haufe ded Drthagoras su Sikyon, weil 
die Tyrannen fehr gemäßist waren, und in vielen Fällen 
den Geſezen dienten. Piſiſtratus und feine Söhne 
berichten nur 35 Sahre. Meyer. 


3) In dem Mutterlande fiegte jest überall die Sreibeit, 
und die Tyrannen wurden geftürst. Korinth Hatte fich 
feit 584 vor Chriſtus in Sreipeit gefest; eben fo meh⸗ 
rere ſchwächere Städte, wie Sikyon und Epidaurus. 
Thefialien machte eine Ausnahme, wo die Herfchaft der 
Aleuaden (Horodot. 1. 7. c. 6.) noch fortdauerte, aber 
ſchon ſchwankte. Athen, nachdem ed die Piriftratiden ver 
jagt Haste, and im vollen Gefühl feiner Jugendkraft da, 








rühmte Republiken, waren bisher unbeträchtliche Flei« 
ne Staaten gewefen, bis auf die Zeit, da die Per⸗ 


“ fer die Griechen in Fonien beunrubigten, Miletug 


zerflöreten und die Einwohner wegführeten. Die 
Griechen, fonderlich die Athenienfer, wurden hier 
über auf das empfindlichfie gerühret.: ia noch einige 
Sahre nachher. da PBhrynichus die Eroberung 
von Miletus in einem Trauerfpiele vorfiellete,. zer 
floß das ganze Volk in Thränen. 1) 

5.21. Die Ahenienfer fammelten alle ihre Kräfe 
te, und in Befelfchaft der Eretier kamen fie ihren. 
Brüdern in dem ionifchen Aſien zu Hülfe; fie faſſe⸗ 
ten fogar den auflerordentlichen Entfchluß, den Kö⸗ 
nig in Berfien in feinen Staaten felbft anzugreifen. 2) 
Sie drungen hinein bis nach Sardes, und eroberten 
und verbranten diefe. Stadt, im welcher die HSäufer 
theils von Rohr waren, oder doch Dächer von Rohr 
hatten, 3) in. der neun und fechzigften Olympias, 
und erfochten in der zwei und fiebenzisiten Dfym«. 
pias, das iſt: zwanzig Jahre nachher, da. Hippar⸗ 


ſo daß Herodot d.B. c. 66.) von demfelben fagen Tolite:. 
» Athen, auch vorher groß, ward damald, befreit von den 
» Tyrannen, noch größer. * Meyer. 


ı) Herodot. 1.6. c. 21. Phrynichus wurde ungeachtet 
der Nührung, welche fein. Drama bet den Zuſchauern 
hervorgebracht, um 1000. Drachmen .geftraft, und es ward 
berohfen, dieſes Stük fünftig nicht mehr aufführen au 
laſſen, weil der Poet, fagten die über den Fall von Mis 
letus tief trauernden Athentenier, gleichſam das Andenken 
ihres eignen. Mißgeſchiks dadurch erneuert habe. Die 
Einnahme Miletd von Phrynichus, und die Pers 
fer des Aſchylus find die zwei einzigen und befaiiten 
Dramen , zu welchen der Stof aus der nädften Gegen. 
wart entlehnt und rein hiftorifh war. Meyer. 


2) Herodot. 1.5. c. 97 — 99. Meyer. 
3) Herodot. 1.5. c. 101. 


’ . 14 * 
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Aus, ber Tyral von Athen, ermordet, und fein]. 
Bruder Hippias verjiaget worden, ben erſtannen⸗ 
ben Sieg bei Marathon, welcher wunderbar in al 
len Befdicten bleibet. 1) 

6.22. Die Athenienſer erhoben fich durch diefen 
Sieg über: alle andere Stadte, und fo wie ſte um 
ter den Griechen zuerſt geftteter wurden und Ne 
Waffen ablegeten,2) ohne welche in Ben alteſten Ser 
ten fein Grieche, auch im Frieden, öffentlich erfchten: 
fo machete das Anſehen und die gunebmende mM 
diefe Stadt zu dem vornehmen Gije 
and Wiffenfchaften in Griechenland, u fie war 
die Xchrerin aller Griechen, wie Perikles fagete.?) 
Daher behauptete jemand, daß die Griechen das 
Mehreſte mit einander gemein hätten, aber ben Weg 
F uggerdlichteit müßten nur allein bie Wehen, 

er. 4 

6. 23. Zu Kroton und zu Cyrene blühete bie 
Arzneiwiſſenſchaft, und zu Argos die Mufif;5) aber 


® Die Perferkriege weiten zuerſt ein großes gemeinſchaft⸗ 
liches Intereffe unter den Griechen, und veranlaßten d# 
durch zum Theil jene wunderfamen Sortfchritte in Küns 
fien und Wiffenichaften, wodurch die Griechen dieſes umd, 
des folgenden Zeitalterd fich verewigten. Wie bie Athe⸗ 
nienſer in den Künſten des Friedens ſich vor allen übri⸗ 
sen Griechen ausgezeichnet: fo waren fie auch im Kam⸗ 
pfe für Freiheit und Vaterland die thätigſten und min 
thigften, fo daß derienige, welcher fast (Herodot. I. 7. 
ce. 139.), ‚daß fie die Retter von Hellas geweien, 
wohl nicht. die Wahrheit verfehlt. Meyer. 


2) Thucyd. 1. 1, c.6, 

3) Thucyd. 2, c. 41, 

4) Athen. 1.6. c. 13. Un. 57. Hegefander von Delphi 
fagt e8.) 


3 Herodot. 1. 3. c. 133. 
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in Athen waren alle Künſte und Wiſſenſchaften vers 
einiget.1) Der Flor der Kunſt zu Athen aber fchlie- 
Bet Sparta nicht von derfelben aus, deñ auch hier 
wurde diefelbe geübet, und zwar bereits lange vor 
den Zeiten, von welchen "wir reden; fo daß diefe 
Stadt nach Sardes in Lndien Perſonen abfchifete, 
um daſelbſt Gold zu einer Statue des Apollo zu 
faufen, vermuthlich zu dem Gewande ;2) um nicht 
von den hölzernen Statuen ber allerälteſten Kunſt 
zu reden, die in dortigen Tenſpeln flanden, noch 
von der Statue einer Ballas in Erst, die vom 
Pauſanias für die älteſte Figur von Metall ge 
halten wurde. 3) Es war auch oben ermähneter Gi- 
tiadas, ein Spartaner, vor dem mefjenifchen Kriege, 
nicht allein durch feine Kunft, fondern auch durch feine 
Gedichte berühmt; deñ er arbeitete für den Tempel der 
Ballas zu Sparta eine Statue dieſer Gottin von. 


» Strab. 1.9. c. 16. 


Hegeſias, der Geſchichtſchreiber, welcher die Merk 
würdigfeiten Athens in Hinfiht der Kunft fchilderte, 
ſchloß begeiitert alfo : „Ich vermag nicht jeded Einzel - 
„ne anzudeuten: deñ Athen: it von Göttern gegründet, - 
„ und von den beroifhen Altvordern.“ Der Redner 
Ariftides (Panath. t. ı. p. 187.) ſpricht eben fo; und 
Thucydides (l.2. c. [40.J fagt: „Wir Tieben daß 
„ Schöne mit Syarfamteit, und .die zahienfhaft ohne 
» Verweichlichung.“ Mever. 


2) Herodot. 1. ı. c. 69. Geinoz, observ. et correct. sur 
le texte et la vers. du prem. liv. d’Herodpte Arad. ‚des 
Inser. t. 23. Hist. p. 118. 


3) Pausan. 1.3. c. 17. - 


Es war feine Pallas, fondern ein Jupiter. DaB. 
Werk beftand aus mehreren Stüfen, die mit Nägeln 
sufammiengehertet waren, und der Meifter deſſelben hieß 
Learchus, deſſen oben (5$ Note) Erwähnung. ge. 
ſchehen. Meyer. 


Gebiet 


Erst,1) auf deren Bafe bie Arbeiten bes Gertuulen, 
die Entführung der Töchter des Leucipuue nm. 
den Dioskuris, und andere Begebenheiten ans der. 
Zabel vorgefichet waren; überbem war fein- Sid 
auf eben die Göttin befait. Von eben dieſeni KAuß⸗ 
Ver. befanden ſich zu Ampkla, ohnweit parts, 
zwei Dreifüße von Erzt, bie von ben Spartaners 
in der viergebenten Olympias dabin gefeget wurden, 
‚und unter dem einen fand Benus, unter. dem am _ 
dern Diana; welches ich fo verfiche, daß bie. Schale 
diefer Dreifüße auf befageten Figuren gerubet babe, 
fo daß diefe in der Mitte der drei Füße berfelben 
geſtanden.7) Man erinnere Ach auch. des_Dorp 
klidas und des Dontas, ziveier furg zuvor am 
geführeten lacedamoniſchen Bildhauer, ebeufalls aus 
ben alteren Seiten, imgleichen des Svadras und 
des Chartas. | 0. 
6. 24. Um von Sparta nach Athen und zu ber 
Geſchichte diefer Zeit zurükzukehren, willen wir, 
daß schen Fahre nach gebachtem Siege bei Mar 


1) Pausan. 1.3. c. 17. 


Nicht blos dad Bil dniß der Göttin, dad Temperl⸗ 
Baus felbk, fol von Erst gewefen fein; wahrſcheinlich 
waren die Wände ded nicht großen Tempeld mit ehernen 
Tafeln bekleidet, und auf dbiefen hatte Gitiadas 
"viele von den Alnternehmungen des Herkules und aw 
dere Mythen vorgeſtellt. Diener, 

Duatremere + de «+ Quinch (Jupiter Olympien, 
p- 181. 126.) fest ihn nach bioßer Vermuthung in bie 12 
oder 14 Dlympiade, allein der Grund, daß in der 14 Olym⸗ 
piade der erfte meſſeniſche Krieg zu Ende ging, iſt nie 
hinreichend, diefes au beweifen. Siebelis. 


2) Pausan. 1.3. c. 18. 1.4. c. 14. 
In der erfien diefer Stellen wird nun gelefen: wur da 


’ sexzurıgu dixarın TS mpas Meccauss woran. Gier 
elis. 
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dhon Dhemiſtokles und Pauſanias die Per 
fer bei Salamis und Platän dergeflalt demüthigten, 
daß fie Schrefen und Verzweiflung bis in das Herz 
ihres Reichs verfolgete, und damit fich die Griechen 
allegeit der Berfer erinnerten, blieben die von Dies 
fen zerflöreten Tempel als Denfmale der Gefahr, 
worinen fich ihre Freiheit befunden, ohne Ausheffe . 
rung in ihren Trümmern liegen. 1) . Hier fangen 
die merfwürdigften funfzig Jahre von Griechenland 
an, nämlich nach der Flucht des Kerres bis zum 
dem veloponnefifchen Kriege. 2) 

$. 25. Bon diefer Zeit an fchienen alle Kräfte 
von Briechenland in Bewegung zu fommen und die 
großen Gaben diefer Nation fingen an, fich mehr 
als jemals zu zeigen. Die aufferordentlichen Men⸗ 
fhen und großen Geifter, welche fih von Anfang 
der großen Bewegung in Griechenland gebildet hat⸗ 
ten, famen iego alle mit einmal bervor. Hexrodo⸗ 
tus fam ın der fieben und fiebenzigfien Olympias 
aus Karien nach Elis, und las feine Befchichten al 
len Griechen vor, welche daſelbſt verfammelt wa⸗ 


ı) Pausan. 1. 10. c. 35. l.ı.cı 
2) Thucyd. l.ı. c. ı8. Diod. Sic. 1. ı2. prince. 


Auch die äuſſern volitifhen Verhältniſſe Griechenland 
wurden nach dem rühmlichen Kampfe mit dem Kerres 
fierer ; die SNlihe Welt gehorchte, dem für feinen über⸗ 
muth hart gebemüthigten Perfer; im Norden war von 
macedoniſchen Herfchern, deren Eroberungfucht erſt fpäter 
anfıng, noch nichts zu fürchten; : Italien war zerftüfckt, 
und der römifche Löwe fchlummerte noch. Eben fo 
günftig waren die Innern Verhältniſſe Griechenlands, wel 
de fih jezo erft ordneten, indem die Hegemonie von 
Sparta durch den Übermuth ded Pauſanias (Thucyd. 
l. 1. c. 95.) an Athen übersing , und diefe Stadt, bie 
erfie in Griechenland, den würdigen Wettfireit um alles 
Große und Schöne beginnen koüͤte. Meyer. 


" Er PR t — 
⸗ mn .” 
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ven; I) nicht Tange vorher batte Bb recabeR. nt 
in Proſa gefchrieben. 2) Aſchyplus trat "wit dm 
erfien regelmäßigen Treagöbien im erbubenen Stk 
an das Licht, nachbem biefelben feit ihrer 
von der ein und fechzigfen Olympias au, nur Ki 
je fingender Berfonen geweien waren, mb" exhiet 
zum erfienmale ben Breis in ber drei unb an 
fen Olympias. £ 
6.26. Auch um diefe Seit fing man au, die 
Gedichte des Homerus abzuſingen, und Eyah 
thus war zu Syrakus der erſte Rbapſobiſte in der 
neun und ſechzigſten Olympias. 3) Die erſten Kam 
dien wurden ebenfalls izo durch den Epich armus 
aufgefübret, und Simonides, der erſte Dichter 
in den Elegien, gehöret unter bie Erfinder Kiefer 
großen Beit.d) Die Redekuuſt wurde damals aller 
erh eine Wiflenfchaft, und Gorgias von Lesntinm 
aus Sicilien gab ihr dieſe Geſtalt: 5) auch- In then 


ı) Dodwell. Appar. ad Annal, et vit. Thneyd.. p- 14 
sect. ı8. 

Nicht in der 77, fondern, wie Dobwelt zeidt, in ber 
31 Olympiade. Meyer. 

2) Zu den erſten Proſaikern wird einſtimmig Phereky 
des von Syros gerechnet (Strab. 1. ı. p. ı8. Sturz. de 
Pherecyde p. ı3.), welcher diefelbe Perfon mit dem Phi⸗ 
Iofopben gleiches Namens if, und nad der hööchſten 
Wapricheintichleit (Sturz. 1. c. p. 7.) zwicſchen ber 45 
und 58 Dlympiade lebte. So find alfo ded Aurord Wor⸗ 
te: „nicht lange vorher ıc. “ zu verfichen. Meyer. 

3) Schol. Pindar. Nem. II. princ. Conf. Eustath. in Ir. 
l. ı. princ. Sea. 

Gr war. von Ehios und lebte um die 69 Olympiade. 
Über dad Abfingen der homeriſchen Gedichte an den Pana⸗ 
thäen conf. Lycurg. in Leocr. p. 209. edit. Reisk. Meyer. 

. 4) Lange vor- Simanides gab ed Elegien, voh welchen 
wir noch Sragmente befiien., Meyer, 

5) Diod. Sic, 1.12. 0.53. 
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-, wurden jur Seit des Sokrates die erfien gericht» 


— — — — — — — 


lichen Reden vom Antiphon ſchriftlich aufgefeget. 1) 


Sa die Weisheit ſelbſt wurde izo zuerſt öffentlich 


zu Athen durch den Anaragoras gelehret, welcher 
feine Schule in der fünf und fiebenzigften Olympias 
eröfnete. 2) Das griechifche Alphabet war auch wes 
nige Sabre vorher durh den Simonides und 
Epicharmus volfländig geworden, und die von 
ihnen erfundenen Buchflaben wurden zu Athen in 
Öffentlichen Sachen zuerſt in der vier und neunzig« 
ſten Dlympias, nach geendigtem Negimente der dreife 
fig Tyrannen, gebraucet, 3) Diefes waren gleich“ 
fam die großen Vorbereitungen zur Vollkommenheit 
der Runfl, zu welcher fie nunmehro mit mächtigen 
Schritten ging. 

8.27. Das Unglüf felbf, welches Griechenland 
betroffen hatte, mußte zur Beförderung derfelben 
dienen; den die PVerheerung, welche die Berfer 
anrichteten, und die Berflörung der Stadt Athen, 
war nach dem Siege des Themittofles Hrfache 
zur Wiederaufbauung der Tempel und öffentlichen 
Gebäude. Die Griechen fingen an mit vermehreter 


ı) Plutarch. Vite X. Rhet. in Antiph. p. 832. 

Athen war die eigentliche Stadt der Beredſamkeit 
(Cic. Brut. c. ı3. Vell. Paterc. 1. ı. c. ı8.), und die 
Blüthe dieſer Kunft dauerte dafelbft etwa 150 Jahre, bis 
zum Untergange der Sreiheit. (Ruhnkenii hist. critic. 
orator. Crac. in der Ausgabe der griechischen Redner 
von NReidkte t.d. p. ı22.) Meyer. 

2) Meurs. lect. Aıtic. 1.3. c. 27. 
3) Corsin. fast. Att. Olymp. XCIV. t.3. p. 277. 

Euseb. chronic. ad Olymp. XCIV, 4. Cedren. et 
Pasch. chron. ad Olymp. XCVI, 4. Hyeini Fab. 277. 
Plin. 1.7. c. 56. sect. 57. Tzetz. Chil. XII. 398. Schol. 
in Villois. anecd. Gr«c. t.2. p. ı87. Spanhem. de usu 
et przst. num. dissert, 2. P 85. Wolf in ‚feinen „proleg- 
Honer, XV. 
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Ziebe gegen Ihr Vaterland, welches fo viel tapfer ! 
Männern Leib und Leben gefoftet hatte, und num 
mehro gegen alle menfchliche Macht gefichert fheb | 
nen koñte, in jeder Stadt auf Auszierung bDerfelben 
und auf prächtigere Gebäude und Tempel zu den⸗ 
fen, an welchen fie nuch das Andenken des unſterb⸗ 


| 


lichen Sieges bet Salamis zu erhalten fuchten. Die 


fen ſahe man an ber Friefe einer offenen Halle (Bor 
ticus) zu Sparta vorgeflellet, welcher von der perf- 
fchen Beute gebauet war, und daher den Beinamen 
der perftifche hatte. So verfiche ich, was Pauſa⸗ 
nias erı rw wıovav nennet, daß if: überden Sdm- 
len an diefem Gebäude, nicht aber, wie es Die Ausle⸗ 
ger nahmen, daß die Figuren der Perfer und anderer 
Berfonen nebit dem perfifchen Heerführer Marbont- 
us, imgleihen Artemifin, Königin von Karien, 
die den Kerr es begleitete‘, in fo viel Statuen, eine 
jede auf einer Säule, gefeget gemefen. 1) Diefe großen 
Anflalten macheten die Künfller nothwendig, und 
gaben ihnen Gelegenheit, fich gleich andern großen 
Männern zu zeigen. Hinter fo vielen Statuen der 
Götter murden auch die verdienten Dlänner, die 
für ihr Vaterland bis in den Tod gefochten, nicht 
vergefien; fogar diejenigen Weiber, die aus Athen 
mit ihren Kindern nach Trözene geflüchtet waren, 


3) Pausan. 1.3. c. ıı. 


Diefe Stelle ded Pauſanias kañ man nicht anders 
erklären, als daß die Statuen der Perfer auf den Säu⸗ 
Ien der Halle fanden, und nach Bitruvius(l.ı. c. 12.) 
der von derfelben Halle fpricht, wurde dad Dach der Halle 
von diefen Statuen getranen. Diefed wird noch deutlicher 
aus dem, wad Bitruvius sogleich hinzufügt: Ex co 
multi statuas Persicas sustinentes epistylia et ornamenta 
eorum collocaverunt. Ems ray zırvay ift eben daß, was 
Umıp rss xıwyas (Pausan. II, ı7. 3.) und Amaſäus 
überfest ed: insistunt columnis Persæ. Siebelis. 
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hatten am diefer Unfterblichfeit Theil; 1) den ihre 
Statuen ſtanden in einer Halle in befageter Stadt. 

8.28. Die berühmteftlen Bildhauer diefer Zeit 
waren Ageladas von Argos, ber Meiller des Bo» 
Infletus;2) Onatas, aus der Inſel Agina, wel- 
cher die Statue Königs Hiero von Syrakus ma⸗ 
chete, die auf einem Wagen fand, mit Bferden 
vom Ralamis gearbeitet; 3) und Antenor if un 
fierblich geworden durch die Statuen ewiger Freunde 
und Befreier ihres Vaterlandes, des Sarmodius 
und Ariſtogiton, 4) die in dem erfien Sabre der 
fieben und fiebenzigiten Olympias gefeget wurden >)‘ 
nachdem ihre Statuen von Erst, die man ihnen vier 
Sabre nach Ermordung des Tyrannen aufrichtete, 
von den PBerfern waren weggeführet worden.) Glau⸗ 
eins, gleichfalls von Agina, machete die Statue 
des berühmten Thengenes von Thafus, welcher 
tauſend und dreihundert Kränze über eben fo viel 


ı) Pausan. 1. 2. c. 31. 

Nicht alle, fondern nur die vornehmften derfelben, 
wie Pauſanias in dem Verfolge der angesogenen Stelle 
ſelbſt beibringt. Leifting. 

D LOben 10u. 11$.] 
3) Pausan. 1.6. c. ı2. 1,8. 0.42. 
4) Id. l.ı. c.8. 

Sea führt aber dad Zeugnif ded Lucianußs an (Phi- 
lops. n. 18.), daß Kritiad biefelben verfertist. [Oben 
851 Meyer. 

5) Im 4 Sahre der 75 Olympiade. (Meursii Pisistrat. c. 
14. Corsini fast. Attic. i. 3. p. 171.) Meyer. 
6) Lydiat. redintegr. annot. ad. chron. Marm. Oxon. ep. 
- 46. p. 40. ep. 55. p. 62. Prideaux not. hist. ad id..chron. 
ibid. p. 213. 

Alerander von Macedonien fand in Sufa die Sta, 
tuen des Harmodius und Ariftogiton, und fLifte 
fie den Athenienfern zurüf. (Arrian. de exped. Alex. |. 
3. c. 16. $. 13.1.7. “ıı 9.4) Meyer, 

Winckelmañ. 5, | 15 
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Siege Ne den Spielen in Griechenland erlange 
hatte. 

8.29, Eine ber älteſten Statuen griechifche 
Kunſt in Rom, aus diefer Zeit des Altern Styls, 
ift eine Mufe, die eine große fogenante Ley er hält, 
und im Palaſte Barberimi ſtehet: es ift diefelte 
mehr den zweimal fo groß als die Natur, und bat 
alle Kennzeichen eines fo hohen Altertums. Nermöge 
diefer Eigenfchaften köñte diefelbe eine von den drei 
Mufen fein, welche drei große Künſtler vor der 
Beit des Phidias ausgearbeitet hatten; die eine 
hielt zwei Flöten, und mar von der Hand Des Ka—⸗ 
nachus aus Gicyon, die zweite, mit einer Leyer, 
x, war vom Ariftofles, ds Kanachus 
Bruder. und die dritte mit einer andern Art Leyer, 
welche Baoßıros hieß, war ein Werf des vorhergedach- 
ten Ageladas. Diefe Nachricht gibt ung Antipa— 
ter in einer Siñſchrift; weñ derfelbe Antipater 
aus Sidon ift, wie defien Vaterland über einer 
andern Sinfchrift angegeben iſt,“) die auf einen 
Bakchus gemadyet ift, welcher neben der Sta 
tue eines Piſo fland,>) folglich vermuthlich zu 


ı) Pausan. 1.6. c. ıı. 

[Oben 11 8. — Xuausc (bien dem Amaſäus, wie mir, 
su viel, weßhalb er cd in feiner Tateinifchen Verſion 
des Pauſanias ausließ.] 

2) Brunchii Analecta, t. 2. p. 15. n. 35. 


Er war aus Sidon gebürtig, it aber niht mit Am 
gipyater von Theifalonich zu verwechſeln, wie 
Sea gethanz dei ein Epigram (ibid. t.2. p. 112. n. 14.) 
Hat den Antiyater von Theffelonih zum Verfalſ— 
fer. (Jacobs. animadvers. vol. 2. part. 1.p.295.) Mever. 

3) Brunckii Analecta, t. 2. p. 112. n. 16. Jacobs l.c. p. 
298. Diefed Epigram auf eine Etatue bed Bakchus, 
"le nicht neben der Statue des Pifo, fondern im Hau 
fe deſſelben ftand, hat nach aller Wahrſcheinlichkeit den An— 
fivater von Theſſalonich zum Verfaſſer. Mehwer. 
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Kom, fo daß man hieraus fchließen Fönte, es habe 
derfelbe zu Rom gelebet : wird mahrfcheinlich, daß 
auch jene andere Sihfchrift auf drei Mufen gebe, 
die zu Nom waren. Es würde ung alfo diefes nd» 
ber zu unfern Beweife bringen. 

$.30. Der Unterfchied der verfchiedenen muff- 
kaliſchen Inſtrumente, die wir in den neueren Spra- 
chen durch das Wort Leyer bedeuten, ift nicht ei- 
gentlich anzugeben, und die alten Scribenten felbft 
verwechfeln Aupx mit xerus, fo daß die Erfindung 
bald der einen, bald der anderen, theils dem Mer⸗ 
enriug, theils dem Apollo beigeleget wird. Un⸗ 
terdeffen wird dadurch wahrfcheinlich, daß Augx und 
rs, wo nicht einerlei Inſtrument, wenigſtens fehr 
ähnlich eines dem anderen geweſen; Avp« aber in der 
Hand einer Mufe unter den berculantfchen Gemälden 
mit der Umfchrift : TEPFIXOPH AYPAN ‚1!) war ei 
ne Art Fleiner Zeyer, und vermuthlich ift es eben die» 
felbe , deren Klangboden anfänglich aus der Schale 
einer Schildkröte zuerfl vom Mercurins verfer- 
tiget wurde, und daher xerus hieß, fo mie diefelbe 
in dieſer Geftalt zu den Füßen der Statue eines 
Mercurins in der Billa Hegront ſtehet. Ara⸗ 
tus nennet daber xerus die Eleine Leyer, vers 
muthlich zum Unterfchiede der größeren Leyer, 
Baxpßıroes genant, nicht, wie der Scholiaſt dieſes 
Dichters meinet, weil fie wenig Geflirne batte. ?) 
Die Leyer aber der barberinifchen Dufe, von wel⸗ 
cher wir reden, iſt von der großen Art, fo wie die- 
felbe Apollo auf einem andern bereulanifchen Ge. 


ı) Pitt. d’ Ercol. t. 2. tar. 5. 


2) Phenom. v. 268. 
Xauv) — — — 
"Eppssas erospnos, Augpny dt um ums yareodai, 
Stebelis. 
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mälde hält, 1) und es ſcheinet, daß dieſes Inſtru⸗ 
ment dasjenige ſei, welches Bapßıros heiſſet, und nach 
dem Pollur auch Bapumıros genennet wurde, 2) das 
it: mit groben Satten, >) welche daber eine 
Art von Bfalter wird geweſen fein.d Diefer Mutb⸗ 
maßung zufolge hätte die Muſe des Ariftofles 
eine Fleine Leyer, xerus, gehalten, und bie vom 
Ageladas gearbeitet eine große Leyer, Bxebı- 
ros, und folglich wäre Die barberinifhe Mufe 
auf diefe Tegtere zu deuten.) Don den eingefezeten 
Augen diefer Statue iſt oben geredet. ) Suidas 
nennet den Bildhauer gedachter Muſe irrig Gela- 
das, anflatt Ageladas, welchen Fehler Küfter 
in der neueften Ausgabe nicht bemerfet hat.) 

1) Pitt. d’ Ercol. t. 2. tar. ı. 

2) L. 4. c.9. segm. 59. 

3) Bapuregag sxow vas xopdas. Schol. Eurip. in Alcest. 
v. 345. 

4) nich: däuchet, Hunt irre fih, wei er, Inder Borrede 
zu der neueflten Ausgabe des Werks ded Hyde von der 
Religion der Perfer, das Wort Barbiton au 
ber perfifchen Sprache herleiten will. Deit fein Beweis 
ift aud einer Nachricht genommen, die den König Rof 
roes betrirt, und alfo aus einer Zeit ift, we die Gries 
chen den Perfern längſt befait waren, fo daß von die 
fen die Benennung eined ariehifhen Inſtruments ange 
nommen fein fol. Winckelmañ. 

5) Dbgleih die Gründe nicht zureichen, in der gedachten 
Mufe ein Werk des Ageladas zu vermuthen, fo if 
Doch ber große Styl darin eine fihere Gewährſchaft, 
daß fie Zeiten angeböre, welche dem Phidiad und 
Polyklet zunächſt vorhergegangen. Meyer. 

[Man versleihe 8 B. 28. 1 $. Beilage Unter 
den Abbildungen Numero 79.) 

6) [7B. 28 414 $.] 

7) Suidas v. Teradas. Tzetz. Chil. VII. hist. 154. v. 2. 
Chil. VIII. hist. 192. v. 376. Schol. Aristoph. Ran. v. 504. 

Eladad und Geladad find sorrumpirte Namen 
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8.31. Sch will nicht entfcheiden, ob die Sta- 
tuen des Kaſtor und des Bollug vom Hegeſias 
gearbeitet, die ehemals vor dem. Tempel des Jupi— 
ter Tonans fanden; 1) eben diefelben find, die 
in Folofialifcher Größe auf dem Campidoglio flehen: 
gewiß aber if, daß diefelben an diefem Hügel ge 
funden find. > Es Föhte eine gewiffe Härte, die 
man an dem, was alt an diefen Figuren il, be 
merfet, nnd die der Arbeit des Hegefins eigen 
war, 9) zu einiger Muthmaßung führen, und es wä⸗ 
ren diefe Statuen folglid, zu den Zeiten des Älteren 
Styls zu rechnen, weil befageter Künffler fcheinet 
vor dem Phidias gelebet zu kaben. 4) - 


aus Ageladas, wie ſchon Meurfius bemerft. (Pi- 
rezus, c. 4. t.ı. col. 554. Meyer. 
[Man vergleihe I B. 18. 1181 


ı) Plin. 1. 34. c. 8. sect. 19. n. 16. 


2) Bifconti (Mus. Pio-Clem. t. ı. tav. 37. p. 73. not. 6:)' 
zeigt, daß Windelmait hier in einen swiefachen Irr⸗ 
tum gefallen, indem er die Dioskuren des Hege— 
fiad als aud Marmor gearbeitet vorausſezt, da fie 
doch aus Erst Waren, und zweitend indem er verfi 
chert, daß man fie auf dem Campidoglio auch an: diefent 
Hügel gefunden, obwohl SIaminio Bacca (Mem. 
n. 52.) berichtet, daß fie in der Sudengaffe (ghetto 
degli Ebrei) aufgefunden werden. Sea. 

3) Quintil. 1. 12. c. 10. princ: 

Nam duriora et Tuscanicis proxima Callon atque He- 
gesias, jam nıinus rigida. Calamis, molliora -adhuc su- 


pradictis Myron fecit. Sea. 

4) Die Kolofalfiguren Raftor und Pollur, welche oben 
an der zum Capitol führenden Trepe ftehen, find Feines 
wegs ſehr vorsüglih, noch zu den entfchiedenen Werfen 
des alten, firengen und mächtigen Styls zu zählen; 
Auddruf von Großheit im Allgemeinen der Sormen und- 
Verhältniſſe läßt fih ihnen indeffen nicht abfprechen. 
Beide Heroen und bie Prerde find in viele Stüke zerbro⸗ 
den und ohne aehörige Sorgfalt wieder zuſammengeſezt. 
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6. 32. Don der Kunſt aus dieſer Zeit zeugen 
auch die Münzen Königs Gelo zu Syrafug,!) und 
eine in Golde tft eine der älteflen gegenwärtigen 
Münzen in diefem Metalle. Das Alter der älteſten 
atbenienfifchen Münzen ift nicht zu beilimmen, aber 
der Styl der Arbeit fan den Bater Harduin wir 
derlegen, 2) welcher vorgibt, daß feine von denſelben 
vor dem Könige Philippus in Macedonien geprä- 
get worden; den es finden fih Münzen von einem 
febr unförmlichen Gepräge. Die Ichönfle Münze von 
Athen, welche ich gefehen, iſt ein fogenanter Qul- 
narins in Bolde, in dem Föniglichen farnefi- 
fhen Mufeo des Königs von Sicilien, und durch 
diefelbe wird Boze widerleget , melcher vorgibt, 
dag fich gar Feine athenienfifche Münze in Gold fin- 
de. 3) Der Name IEPQN auf der Bruſt eines iu- 
gendlichen Kopfes im Gampidoglio, welcher daber 
für das Bildniß des Hiero von Syrakus ausgege⸗ 
ben wird, iſt ungezweifelt neu. 4) 

$. 33. Der Verfaffer befiget eine fchöne filberne 
Münze, nuf deren rechter Seite ein alter bärtiger 


Dad Mangelnde iſt nachläßig ergänzt und an der Sigur, 
welhe dem Beſchauer zur Linfen flieht, iſt der ganze 
Kopf neu. Meyer. 

Wagner, im Kunftblatt v. 1824 Rum. 97, fast: 
„Wintfelnaii gedenfe in allen feinen Schriften dieſer 
„Koloſſe mit Feiner einzigen Sylbe.“ Das heißt 
mit Zuverficht behaupten! und cr gedenft ihrer auch in des 
vorläufigen Abhandlung :e. 48. 100 $.] 

1) [Oben 199. Note.) 

2) Men. de Trev. 1727. Aoüt art. 72. p. 1449. 
3) Acad. des Inscript. t.ı. Hist. p. 235. 

4) Mus. Capitol. t. ı. tav. 33. 

Er ift dad Bild eined jungen Helden, vielleicht gay 
eined jungen Herkules, wie feine Eraufen Furzen 
Haare, die mächtige Stirn, und die übrige Geſtalt des 
Geſichts wahrfcheintih machen. Um daB Haupt liegt 
eine gewifehte Binde, dern Enden bis auf Be Schub 
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Kopf gepräget ifl, mit der Umſchrift: OEMIZTO- 
KAHZE AOHNAIOZS, Themiftofles ber Athe 
nienfer; auf der NHüffeite flehet eine Victoria 
nuf dem Vodertheile eines Schiffes mit der Um⸗ 
fhrift: KATA TIEPEQN, Wider die Berfer; 
diefe Münze aber iſt offenbar falfch, und in neuern ' 
Zeiten gemachet, und der Betrug wird verrathen, 
theils durch die Zeichnung des Kopfs, theils durch 
die Form des Vordertheils des Schifs, weil ſich 
auf feinem alten Werke ein jenem ähnliches findet, 
wie nicht weniger durch den Zug der Buchſtaben, 
die ein weit älteres Anfehen haben müßen. Bet 
Gelegenheit diefer Münze merfe ich einen vierefich- 
ten Marmor in der Billa Negroni an, welder 
fi) unterwärts veriünget, und ehemals den Kopf 
des Themiſtokles getragen haben muß, mie der 
Name deffelben: OEMIETOKAHS O, NAYMAXOZ, 
der Seeheld, welcher an diefem Steine einge 
banen iſt, geiget. | 
$. 34. Hier iſt auch zweier Bruſtbilder des He⸗ 
rodetus, inder Farnefina, in Abficht der Zeit» 
folge der Berfon, zu gedenken; beide haben ihren. 
Namen in wahrer alter griechifcher Schrift eingehauen, 
aber fie find von fpäterer Zeit, und es iſt befonders, 
daß der eine Kopf dem andern nur etwa in dem 
Barte, fonft wenig gleihet.1) Eben diefes iſt bei 
den Köpfen des Euripides zu erinnern; den der, 


tern niederfallen; das obere Theil bed Kopfs oder die 
Scheitel ift moderne Ergänzung, die Spize der Nafe 
ebenfalls, und auch die Bruft, worauf dev Name einges 
graben flieht. Meyer 


4) Bifconti fagt (Econographie Grecque, t. 1. p. 227.)r 
daß der Kopf ded Herodotus zwar nicht von vorziigs 
licher Arbeit, doch in Hinfiht auf den eingegrabenen 
Namen einzig in feiner Art fei. Er iſt die Hälfte eis 
ner entzwei geſägeten Dopelherme, deren andere Hälfte 
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jenige, welcher aus Belloris Bild niſſen be 
rübmter Berfonen den Trauerfpielen biefe 
Dichters vam Barnes vorgefezet iff, und fich nicht 
mehr in Nom befindet, bat nichts zu fchaffen mit 
einem Bruſtbilde in der Farnefina, morauf de 
alte Name des Euripides flehet. 1) Diefem Kopfe 
FR zween andere an chen dem Orte vollfomme 
nlich. 


den Thukydides, ebenfalld mit feinem Namen, vor: 
ftellt. Beide find aus der Sarnefina nach Neapel gekom⸗ 
men. Der Autor fcheint diefe beiden Hermenhälften 
für Bildniffe des Herodotus zu Halten. Meder. 


1) Fulv. Urs. Imag. n. 60. 

Der Euriyidesd mit alter Namendinfchrift befindet 
fih nun gleichfaltd in Neavel, und wir hätten demf-Iben 
unter allen ähnlichen Köpfen dad meifte Kunſtverdienſt 
augeftehen mögen, wei niht Viſconti (l.c.tı.p 
81.) einen Kopf ded Euriyides aud dem Muſeo iu 
Mantua für noch vorzüslicher hielte. Derſelbe iſt fehr 


fhön , und hat den Vorzug, bid auf ein yaar Huarla' 


ten völlig erhalten zu fein, da hingegen an jenm bie 
Nafe ergänzt worden. Beide, fo wie auh Herodot 
und Thufydides, find bei Bifconti in Kıyfer go 
ſtochen. Meyer. 


je 1 


' 


Zweites Kapitel 


S.1. Die Zeit, in.welder die Künfte ihren 
größten Wachstum in Griechenland erreicheten, find, 
nad) dem Diodorus von GSicilien, die näch- 
fien funfsig Sahre nach dem pyerfifchen Kriege; 1) 
damals war ein Grund zur Größe von Griechenland 
geleget, auf welchem ein dauerbaftes und prächtiges 
Gebäude koñte aufgeführet werden. Die Weifen 
und Dichter legeten die erfie Sand an baflelbe, 
die Künſtler endigten es, und die Geſchichte 
führet uns durch ein prächtiges Portal zu demfel- 
ben. Es blüheten damals die größten Nedner, 
Philoſophen und Künftler. Unter diefen wa- 
ren die berühmteften : Phidias nebil deflen Schü⸗ 
lern, dem Alkamenes und Agorafritus, im- 
gleihen Polyfletus;, Sfoyas, Myron und 
deffien Schüler Pythagoras und Ktefilaus. 

6. 2. Es muß die Griechen diefer Zeit nicht 
weniger, als einige wenige, die noch ihre 
Dichter kennen,?) in Erflaunen geſezet haben, 


ı) L. ı2. princ. p. 478. 

Bon ihnen fast Diodorusd mit Net: ev Teruc 
mes xpwus al Te mexyas die mar sumogiay eufndnoavs. 
KA TLTE MEYIECE AAVNMCVEUWTAL TEXVWITAI YEyovoras ' av 
ası Budıa. Giebelis. 

2) Windelmaii fand in erhabener Einfamfeit, wie 
ein Gebirg, durch feine ganze Zeit: Fein antiwortender 
Laut, Feine Lebendregung, kein Pulsſchlag im ganzen 
weiten Reiche der Wiffenfhaft, der feinem Streben ent: 
gegenfam. Als feine wahren Genoffen kamen, da eben 
wurde der Treflihe dahingeraft. Und dennoch hat.er ſo 
Großes gewirft! Schelling. 


IM oritten Vahre oer Weoen uno nedenztgne 
pias auf. 1) Eben fo einen Sprung wird d 


4) Die Zeit iſt ungefähr richtig; aber bag d 
Trauerfoiel die Untigone gewefen fel, Das Hi 
site. Samuel Petit, den Herr Win 
im der Note anführt, hat diefeb aud gar mid 
fondern die Untinone ausbrüffich in das dritte 
vier und adtiignen Diympias gefeit. Sophot 
dab Jasr darauf mit den Perikied nah Sa— 
dab Jahr diefer Expedition fait auverläßig def 
den. Ich zeige in meinem Leben des So 
auß der Vergleichung mit einer Gtelie des At 
alu, daß dad erde Trauerfpiel diefed Dicht: 
fheinficher Weife Triptolemuß gewefen. 5 
webet nämlich (1. 18. scct. 12.) von der ver 
Güte ded Getraides In verichiedenen Ländern, un 
H» fuere senteni® Alexandro Magno regnar 
clarissima fuit Grecia, atque in toto terrarum 
tentissima, ita tamen, ut ante mortem ejus a 
axıv. Sophoeles poeta in fahula Triptolemo 
tum Italicum ante cuncta laudaverit, ad verbu 
lata sententia: 

Et fortunatam Italiam frumento canre candi 
Kun IR zwar Hier mit außdrüffich von dem 
TFrauerfbiele des Sonhofled die Mene: afleim 
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on dem Meiſter bis auf den Schüler, vom 
Ygeladas bis auf den Bolyfletug, gemachet 
ben, und es tft zu glauben, wen uns die Beit 
iber Beider Werfe zu urtbeilen nicht der Mittel 
eraubet hätte, daß der Unterfchied von dem Hers- 
ules des Eladas! auf den Jupiter des Phi⸗ 
ias, und von dem Jupiter des Ageladas 
uf die Juno des Polykletus, mie von dem 
3rometheus des Afchylus auf den Odipus 


hundert und fünf und vierzig Sahre betragen fechd und 
dreiffig Dlympiaden und ein Sahr, und diefe Summe 
yon jener abgerechnet, gibt fieben und fiebenzig. In 
die fieben und fiebensisfte Olympias fällt alfo der Triptos 
lemus des Sophokles; und da in eben diefe Olym⸗ 
piad, und zwar, wie ich beweife, in dad Teste Jahr ders 
felben, auch des erfte Trauerſpiel deſſelben fällt fo if 
der Schluß ganz natürlich, daß beide Trauerfpiele eis 
nes find. Sc zeige zugleich ebendaſelbſt, daß Petit die 
ganze Hälfte ded Kapiteld feiner Miscellaneorum (18. 
l. 3., ebendafielbe, welche Serr Winckelmañ anführt) 
fich Hätte erfvaren können. Es ift unnöthig in dev Stelle 
ded Plutarch, die er daſelbſt verbeffern will, den Archon 
Aphepfion in Demotion oder aysLscs zu verwandeln, 
Er hätte aud dem dritten Jahre der fieben und fiehenzigs 
ften Dlympind nur in das vierte derſelben gehen bürfen, 
und ev wirde gefunden haben, daß der Archon dieſes 
Jahres von den alten Schriftftellern eben fo oft, wo nicht 
noch öfter, Aphepſton, ald Phädon genafit wird. 
Phädon neñt ihn- Diodorus Siculus, Diony 
fius HSalifarnaffeus und der Ungenaüte in feinens 
Rerzeichnife der Olympiaden. Aphevrfion hingegen nen, 
nen ihn die arundelifihen Marmor, Apollodorus, 
und der diefen anführt, Diogenes Laertius. Plus 
tarhus aber neñt ihn auf beide Weife; im Leben 
des Thefeud: Phädon, und in dem Leben dei Cis 
mond: Aphepfion. EB it alfo wahrfcheintich, wie 
Palmerius vermuthet: Aphepsionem et Phadoncm 
Archontas fuisse eponymos; scilicet uno in magistratu 
mortuo suflectus fuit alter. Exercit. p. 452. £effing 
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des Sophokles fein würde. Sener iſt durch be 
be’ Gedanfen und durch einen prächtigen Ausdruf 
mehr erflaunlich als rührend, und in. dem Entwurfe 
feiner Fabel: die mehr Wirkliches als Mögliche 
hat, weniger ein Dichter als ein Erzäbler: dide - 
aber rühret das Herz durch innere Empfindungen, 
die nicht durch Worte, fondern durch empfindliche 
Bilder bis zur Geele dringen; und durch die 
höchſte Möglichkeit, welche er gefuchet bat, durch die 
wunderbare Einwifelung und Auflöfung feiner Fa 
bel erfüllet er ung mit befländiger Erwartung, und 
führet uns über unfern Wunſch hinaus. 

8.3. Die glüffeligften Zeiten für die Kunſt in 
Griechenland und fonderlich in Athen. waren: die 
vierzig Sahre, in welchen Perikles, fo zu reden, 
die Republik regirete, 1) und während des hart 
näfigen Krieges, welcher vor dem peloponneftfchen 
Kriege, der in der. fieben und achtzigfien Olympias 





4) Perikles war freilich faft.viersts Jahre dad Haupt 
einer demofratiichen Partei, aber an der Spize der Ro 
sirung fand er nur funfsehn, höchſtens zwanzig 
Jahre. Heyne. 

Erft feit dem Tode Cimons (Diymp. 83. 1.) wußte 
er eine ſolche Macht über die Gemüther des Volk 
zu gewinnen, daß er faft mit ununıfchränfter Gewalt 
Die Angelegenheiten der Neairung leitete. Während 
diefer Jahre ließ er (Plutarch. in Pericle c. ı2.) jene 
hohen Kunfibilder arbeiten, jene ſchönen Tempel und 
Gebäude aufführen, „von welchen jede einzelne in Him ' 
„ſicht der Schönheit ſchon damals alt war, dee Vollen 
„duna nah, wie Plutarch fast (c. 13.), um 
„ bis jezo jung und neu iſt, gleichſam als wäre ben 
„Werfen ein ewig jugendlicher Geiſt, eine alterloſe Seele 
„eingehaudt.“ Aber man darf bei der Würdigung der 
Berdienfte des Perikles um die bildenden Künſte nicht 
dergefien, welchen Einfluß.die an Athen gelangte He 
semonie auf die Ausführung feiner Plane gehabt. | 

deyer. 
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Teinen Anfang nahm, vorherging. 1) Diefer Krieg 
iſt vieleicht der einzige, der in der Welt geführet 
worden, in welchem die Kunſt, welche fehr empfind- 
Lich iſt, nicht allein nichts gelitten, ſondern fich 
mehr als jemals hervorgethan bat, und es iſt ders 
felbe anzufehen fo wie die Heinen Zwiſtigkeiten, 
die in der Liebe zu entlichen pflegen, und diefe mehr 
verfeinern und verbinden.?2) In diefem Kriege ha- 
ben fi die Rräfte von Griechenland vollends und 
gänzlich ausgewikelt: und da Athen und Sparta alle 
erſinliche Mittel ausforſcheten und in's Werk ſeze⸗ 
ten, ein entſcheidendes übergewicht auf eine oder die 
andere Seite zu Jenken: fo offenbarete ſich eines je— 
den Talent, und aller Menſchen Sinne und Hände 
waren befchäftiget; und fo wie die Thiere alle ihre 
Stärke äuſſern, wen ihnen von allen Seiten zuge- 
feget wird: eben fo zeigete fih damals das große 
Zalent der Athenienfer, da fie in große Bedrängniß 
geriethen. 

$. 4. unterdeſſen hatten die Künſtler allezeit 
während des Krieges den großen Tag vor fidh, 
wo ihre Werfe vor aller Griechen Augen aufgeitellet 
wurden. Den wen nach vier Vahren fich die Zeit 
der olympifchen, und nach drei JVahren der 
iftbmifchen Spiele näherte: fo böreten alle Feind- 
feligfeiten auf, und die wider einander erbitterten 
Griechen kamen zur allgemeinen Freude zu Elis oder 
zu Korinth zuſammen, wo auch diejenigen, die aus 


4) Der Krieg zwiſchen den Athenienfern und Spartanern, 
weldher um dad 4 Jahr der 80 Olympiade feinen Anfang 
nahm. Hartnäfig kañ man ihn nicht nennen, da er mit 
großen Unterbrechungen geführt wurde. Heyne, 


2) Die folgenden Bemerkungen über den genafiten Krieg 
find in vielen Punkten zu befchränfen und zu berichtigen, 
was bei einiger VBekafitfhaft mit dev griechifchen Ge 
ſchichte nicht fchwer fallen wird, Meyer, 
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ihrem Vaterlande verbannet waren, erſcheinen durf⸗ 
ten,!) und vergaßen über dem Anblike der Blüthe 
der Nation, die fich hervorzuthun fuchete, auf einige ' 
Tage, Was vorgegangen war, und was gefchehen 
follte. 2) 

8.5. Eben fo findet fih, daf die Lacedämonier 
einen Stillſtand der Waffen von vierzig Tagen mw 
cheten, weil ein Feſt einfiel, welches dem Syacim | 
thus gu Ehren gefeiert wurde.) Die nemäiſchen 
Spiele aber wurden in dem Kriege der Atolier und 
Achäer, in welchen fich die Römer mifcheten, einige 
Zeit nicht gefeiert.) Die Freiheit der Sitten in 
diefen Spielen verhüflete feinen Theil des Körpers 
an den Ningern, zum allgemeinen linterrichte der 
Künstler: den der Schurz um den Unterleib mar 
fchon lange vor diefer Zeit abgefchaffet, und Afan- 
thus bieß der erite, welcher in der funfzehenten 
Olympias ohne Schurg zu Elis lief; 5) es bat alfe 
feinen Grund, wen jemand behauptet, daß diefe 


ı) Diod. Sie. 1. 18. c. 8. 

2) Dieſes gehört in alle andern Zeiten eben fo gut. Heyne 

3) Pausan. 1.4. c. 19. 

Auch bei der Nachricht vom Tode Sophoklis ver— 
ftattete Lyſander den Athenienfern einen Waffenſtill⸗ 
ſtand. Meyer. 

4) Liv. 1.34. c. 19. n. 41. 

5) Dionys. Ilalic. antig. Rom. 1.7. c. 72. 

6, Baudelot de Dairval, Epoque de la nudite des Athletes 
dans les jeux de la Gröce. Acad. des Iuscript. t. ı. 
Jist. p. 191. 

Baudelot Wurde zu dierer Annahme durch cine 
Stelle im Thukydides (l.ı. c.6.) veranlaft, welde 
nach ſetner Meinung mit Der eben angeführten aus dem 
Dtonnftus in Widerſpruch ſteht. LAuſſerdem glaubte 
er ſeine Muthmaßung dadurch beſtätigt zu finden, daß 
auf ven erſten Denkmünzen ber Gelo und ſcines VBru— 
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gänzliche Entblößung in den Spielen zwifchen der 
drei und ſiebenzigſten und fechs und fiebenzigften 
Diympias in Gebrauch gefommen fei. Sonderlich 
find acht Zahre in diefem Kriege merfwürdig, und 
es iſt eine Periode, welche für die Kunſt heilig ger 
balten werden fan: den es if glaublich, daß’ die 
Tempel, Gebäude und Werke der Kunft, mit welchen 
Berifles fein Vaterland auszierete, vornehmlich 
innerhalb dieſer Zeit aufgeführet und gearbeitet 
worden. Bm diefe Zeit fällt auch die drei und achte 
zigſte Olympias, in welcher Phidias blühete.!) 
$. 6. Die Feindfeligfeiten gedachten Krieges 
wurden beigeleges in dem zweiten Sabre der drei und 
achtzigſten Olympias,?) und es war, wie. Diodorus 
son Sicilien faget, in der ganzen Welt Friede, 
welcher ſowohl zwifchen Griechenland und den Per- 
fern, als auch unter ben Griechen ſelbſt bergeitellet 


ders Hiero, de öfter ald Sieger in den griechifchen 
Kampffvielen gekrönt wurden, dad Bild der Siegesgöttin 
auf der Kehrefeite einen Schurz habe , und in den ſpü⸗ 
tern, wo fie ald Könige abgebildet werden , ohne Schurz 
ſei. Wie bemerfen nur, dag die Worte ded Thufydts 
des: aa 8 morra ern srudh merauras, wo Meurfis 
a8 (Miscell. Laconic. 1.4. c. ı8. op. t.3. col. 324 ) 
ohne Noth aus rerra u. f. w. leſen will, in Hinficht 
der Zeitberimmung fo allgemein geſtellt find, daß fich 
aus ihnen nichtd gegen den Dionyſius beweiſen läßt, 
befonderd da die Griechen wie die Römer hiöweilen durch 
Ausdrüke, wie neulih, niht viele Sabre, u. f. 
w. einen Zeitraum von mehreren Sahrhunderten umfaf 
fen. Meyer. 


4) Diefe Etelle ift wiel m wenig hiſtoriſch begründet, 
Meyer. 


2) Im vierten Jahre der 83 Olymriade wurden die Feind⸗ 
ſeligkeiten beigelegt durch ben auf dreiſſig Sabre geſchloſ⸗ 
ſenen Waffenſtillſtand. (Dodwell. Annal. Thucyd. ad. h. 
4. Diod Sie. 1. 12. c. 7. Pausan. 1.5. c. 23.) Hevne. 
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wurde in dem dreiffigiährigen Bündnifle, welches die 
Arhenienfer mit den Lacebämoniern fchloßen. 1) Um 
eben die Zeit ſchikten die Römer Abgeordnete nad 
Athen und in andere griechifche Städte, um ihre 
Geſeze zu haben,?) und Eicilien fing an die Nube 
zu genießen durch den Vertrag der Karthaginenfer mil 
dem Könige Gelo zu Syrafus, 3) weldem alle grie 
chiſchen Städte in diefer Inſel beitraten; und oe 
dachter Scribent faget, daß damals in Griechenland 
nichts als Feſte und Luſtbarkeiten geſehen worden.“) 
8.7. Eine fo allgemeine Ruhe und Fröhlichfeit 
unter den Griechen muß nothmwendig einen großen 
Einfluß in die Kunft gehabt baben; und diefe glüf 
fichen Umſtände find vermuthlich der Grund, mo 
durch die Blüthe des Phidias in gedachter Olym⸗ 
pias geſezet mwird.5) Hierans erfläret fich, mie 
Ariſtophanes zu verflehen fei,‘) wei er von dem 
als eine Göttin aufgeführeten Frieden faget, 


ı) Diod. Sic. 1. ı2. c. 26. 

Dieſer allgemeine Sriede fallt in das dritte Jahr der 
84 Olympiade. (Dodwell. Annal. Thucyd. ad h.a.) Daß 
zweite Jahr der 83 Dlnmpinde, wohin Windelmai 
dieſen Weltfrieden fest, war fir Attifa höchſt unglüklich 
durch die Schlacht bei Koronea, in welcher ſelbſt Tol⸗ 
mides, der athenienſiſche Anführer, fiel. (Diod. Sic. |. 
12. c.6.) Heyne. 

2) Dionys. Halic. antiq. Rom. 1. ı0. p. 676. 

Dem Dionyiius zufolge wurden in der 81 Hlym 
piade Geſandte abgeihift, um bei den Griechen Geſeze 
su fammeln. Weyer. 

3) Der Vertrag fällt in das 1 Sahr der 75 Olympiade, alfo 
38 Jahre früher. (Diod. Sic. I. 11. c. 26. Herodot. |. 7. 
c. 166. Dodwell. Annal. Thucyd. ad. h. a. p. 27.) 
Heyne. 

4) L. 12. c. 26. 


5) Plin. 1.36. c. 5. sect. 4. n.3. Sen. 
6) Pac. v. 6153. 
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daß Phidias Vermandtfchaft mit demfelben babe: 
Orws aurn moosnnos Besdıns, dei in dieſem Gedanken, _ 
welchen die fpäteren Scribenten, ohne ihn zu verfle- 
ben, als ein Sprichwort anführen!) haben fo- 
wohl der alte Scholiaft als die neueren Kritict, den 
einzigen Florenz Chriſtian ausgenommen, 2) et- 
was zu fehen vermeinet, was ganz entfernet von der 
Meinung des Komifus if.3) 

$. 8. Der Tod des Simon gab endlich dem 
Perifles freiere Hand,) feine großen Abfichten 
auszuführen; den er fuchete Reichtum und Überfluß 
in Athen herfchen zu machen durch eine allgemeine 
Defchäftigung aller Menfchen; er bauete Tempel, 


ı) Erasmi Adag. p.549. 
2) Aristoph. Pac. edit.. Q. Sept. Flor. Christ. p. 65. 


3) Bei Ariſtophanes ersählt Mercur, wie der nun 
wiedergefundene Srieden verloren gegangen. „ Erft (fagt 
„ er) brach das Ungewitter iiber den Phidias aus; daR 
„ fing Perikles an, für fich beforgt zu fein, und feste 
„durch den Krieg alles in Verwirrung. * Ihn unten 
bricht der einfältige Trygäus: „Bei Gott! von dem 
„ allem habe ich kein Wort gewußt, auch nie gehört, was 
„» den Phidias die Friedensgöttin angehe: cras 
„ zum pen Buudıac. “ Der Ehor fest hinzu: „Und 
„» ich eben fo wenig. Darum ift fie eben fo eine Schön⸗ 
„» beit, die Göttin, ba fie feine Verwandte ift. Wie viel 
„ nian doc nicht weiß in der Welt!“ — Der fatyrifche 
Zug von der Schönheit geht, glaube ich darauf: Phi 
Dias war ein Pleined Fahled Märchen, und hatte Fein 
vortheilhaftes Aufferiiched Anfehen, wie fib aus Plu⸗ 
tarch [Pericl. c. 13.) abnehmen laßt. Heyne. 

4) Plutarch. in Pericle c. ı5.' 

Einon ftarb im 4 Sahre der 82 Olympiade. (Dod- 
well. Annal. Thucyd: ad. h. a. p. 52.) Nach deffen Tode: 
ftand noch vier Sabre hindurch dem Periftes ein Mit 

- Bewerber entgegen, Namens Thukydides (Piutarch, 


in Pericle c. 11.), den er endlich zu verbannen wußte. 
Meyer. ur 


15* 


354 Gefchichte der Kunſt. 


Schauplaͤze, Waflerleitungen und Hafen, und in Aus 
zierung derfelben ging er bis zur VBerfchwendung : der 
Barthbenon, das Ddeum, und viele andere © 
bäude find aller Welt bekañt.) Damals fing bie 
Kunft an, gleichfam Leben zu befommen, und Pli⸗ 
ntus faget, daß die Bildhauerei fowohl als bie 
Malerei iso angefangen. 2) 

8.9. Der Wachstum der Kunſt unter dem Be 
rifles erfolgete, wie die Herſtellung derfelben unter 
Yuliusll. und LeoX. Griechenland war damals, 
und Stalien nachher, wie ein fruchtbarer , nicht er 
fchöpfeter, aber auch nicht vernachläßigter Boden, 

welcher durch eine befondere Bearbeitung den ver: 
fchlofien gewefenen Reichtum feiner Sruchtbarfeit aus» 
läffer, und mie ein frifch gepflügeter Brachafer, der 
nach einem fanften Negen den füßellen Geruch von 
ch gibt. Die Kunit vor dem Phidias, und vor 
dem Michael Angelo und dem Naphael, ik 
zwar in feine völlige Vergleichung zu flellen; aber 
fe hatte dort, wie hier, eine Einfalt und Reinigfeit, 
Die deſto mehr zur Verbefferung gefchift if, je unge 
fünflelter und unverdorbener fie fich erhalten hat, 
und iſt hierin der Erziehung des Menfchen ähnlich. 
$. 10. Die beiden größten Künftler in Athen 
waren Phidias und PBarrhafius:3) der erfe 
ı) Plutarch. in Pericl. c. 12 — ı3. Die Baufunft hatte 
fhon in dem Menichenalter „ das vor den VPerferfriegen 
voranging, bedeutende Fortfchritte gemacht, und viele von 
den Alten Hochgepriefene Werke in’d Dasein gerufen. Zu 

diefen gehören dev Tempel zu Delphi (kerodot. 1.5. c. 

62.), der Tempel ded Apollo auf Delos, der von Pa 

lykrates erbante Tempel dev Suno auf Samos, der 

Tempel dev Diana su Ephefuß ic. Um eben diefe Zeit 

war auch in dem griechifchen Aften die joniſche Orb 

nung erfunden da biöher nur die doriſche gebräuchlich 
gewefen, Meyer, 

2) L.36. c.5. scct. 4. n. 3. 

3) An dieſer Stelle Hätte Polyanotus vielleicht mit eben 


u 
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übrete, auffer fetner Kunſt, nebſt dem Mnefifles 
en großen Bau des Perifles,?) und der andere 
egete mit Hand an die Werke des Phidias: er 
eichnete die Schlacht der Lapither mit den Gen 
:auren auf dem Schilde der Pallas, welche vom 


fo vielem Recht als Parrhaſius genaflt werden nıds 
gen, da er ebenfalls hohen Ruhm in der Kunft erlanget, 
und ohne Zweitel dem Phidias der Zeit nach näher 
war. Deñ aufer daß Plinius (1.35. c. 9. sect. 36, 
n.3.) die Blüthe des Parrhaſius um die 95 Olym⸗ 
piade, alſe beinahe 50 Jahre ſpäter als die des Ph 
dias zu ſezen fcheinet: ift es auch wahrfcheinlich genug, 
daß die Verzierung des Schildes an der großen eher; 
nen Minerva durch Mys und Parrhaſius, erft 
lange nachdem diefe Statue fertig war, unternommen 
worden, ja vermuthlich gar nach dem Ableben ded Phi: 
dias, weil diefer, der den Thron ded olympiſchen 
Supiterd, die Bafis, den Schild und fogar die 
Sohlen an feiner Minerva von Gold und Elfen⸗ 
bein auf das herlichſte mit Bildern audgesiert hatte, fonft 
fhwerlich den Schild an der gedachten ehernen Mi 
nerva andern Künftlern auszuzieren würde überlaffen has 
ben. Das Zeitalter des Polygnotus findet fich beim 
Plinius (1.35. c. 9. sect. 35.) nicht ganz beſtimt ans 
gegeben; er rechnet ihn unter die Dialer, welche ſich ſchon 
vor der 90 Dlymviade berühmt gemacht, doch dürfen wir 
ihm fiir wenig jünger ald den Phidias halten. Meyer. 

[Beilage zum 3 8. der jenaifh. alles. Literas 
tur3. dv. J. 1805 und Böttigerd Ideen zur Ar— 
häof. der Malerei. ©. 122. 284.) 

1) Plutarch. in Pericle c. 13. 

Mnefiftes vollendete in fünf Jahren die Propy 
Tden. Die Hauptftelle hierüber ift dad Sraament des 
Philochorus beim Harpokration v. wpwurag, 
Meyer. 

Sn Philochori fragm. p. 55. wird der Anfang des 
Baued der Propyläen in Olymp. 85. 4. geſezt; und gleich» 
wohl erwähnte Herodot, der feine Gerichte im 1 Sahs 
re der 81 Olympiade su Olympia, und im 1 der S3 zu 


Athen vorlad, (V. 72° Ta WILKUAUE TRY An pLTiÄte 
Siebelis. 
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Mys in Elfenbein gefchnitten fonrde.1) Diefes war 
das goldene Alter der Kunſt, mo die Eintracht ar 
beiten half, und mo das öffentlich erfaüte und ent 
fchtedene Verdienſt eines ieden die Eiferfucht ent- 
fräftete: diefes Glük genoß die Kunſt vorher und 
noch eine geraume Zeit hernach. Unter den älteren 
Künftlern arbeiteten Thylafus und fein Bruder 
Dnäthus, nebſt deren Söhnen, an einem Aupi- 
ter gu Elis:?) vom Onatas von Agina, und vom 


ı) Pausan. |. ı. c. 28. 

Diefer Stelle zufolge war ed nit die Pallas ans 
Gold und Elfenbein, deren Shild, nad ben. Ent: 
würfen des Parrhaſius, Mys mit dem Kampfe der 
Lapithen gegen die Eentauren gesiert Hatte, ſon⸗ 
dern eine Pallas aus Erst, ebenfalld vom Phidias 
gearbeitet, die wahrfcheintich noch koloſſaler war als je 
ne im Parthenon, weil Pauſanias berichtet, daß die 
Geeleute fon, wei fie um Sunium herumfchiften,, ihr 
ren Helmbufh und die Spize ihrer Lanze erblikten. De 
moſthenes net fie daher die große eherne Athe— 
ne: am xarınm muy neyarıy Adnrav. (De falsa legat. p. 
438.) Gie muß alfo über die Mauern der Akropolis 
geragt haben, und von ungemeiner Größe geweſen fein, 
weis man die gedachten Theile in fo großer Entfernung 
wahrnehmen koũñte; deñ Sunium foll fünf Stunden von 
Athen entrernt fein.  Diefe Statue war aud der mara 
tbonifhen Beute errichtet, und noch zu Alarichs Zeis 
ten bjikte fie ald ſchirmende Vorkämpferin (mponaxes 
Zosim. histor. 1. 5. c. 6.) über die Mauer, in Waffen 
rüftung, und ald wollte fie die herammahenden Seinde ans 
greifen. — Es ift weder wahrfdheinfih, noch aus den 
Stellen der Alten erweislich , daß ihr Schild oder die 
Bilder, welche ihn fchmüften, von Elfenbein waren 
zuma!l da die Statue im Sreien ſtand. Die Arbeit dei 
Mys war alfo ohne Zweifel gleich dem Übrigen aus 
Grit. Meyer. 

[Man vergleihe 11%. 18. 16 $.) 

2) Pausan. 1.5. c. 23, 

Ihr Zeitalter, Vaterland und Meifter war dem Pau⸗ 

ſanias unbefafit, [wie er ausdrüftich fast.) Siebelis. 


£ 
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Ralliteles war an eben dem Orte ein Mereu⸗ 
rius, welcher einen Widder trug.1) Unter ihren 

Nachfolgern arbeiteten Kenofritus und Eubius 
an einem Herfules;?) Timofles und Timar- 
chides an einem Affulapius;>) Menächmus 
und Soidas an einer Diana;d Dionyfius: 
und Polykles, welcher wegen feiner Mufen in 
Erst berühmt war,>) an einer FJuno; 6) und von ' 
dergleihen Werfen, die mehr als einen Vater 
gehabt, köñte man ein langes Verzeihniß machen.) 
Sn der Snfel Delos war eine Iſis, an welcher 
drei Künftler von Athen, Dionyfodorus, Mops 
Thion und Ladamas, des Adamas Göhne, ge 
arbeitet hatten, wie die Inſchrift zu diefer Statue, 


welche zu Venedig ifl, beweifet.d) Zu Nom war im 


fechzebenten Sahrbunderte ein Herfules von zween 
Meiftern gearbeitet, wie eine Snfchrift, welche an 
dieſer Statue fland, anzeiget; ich fand diefelbe in 


ı) Pausan. 1. 5. c. 27. 

Kalliteles wird von Paufantad für einen Sch 
ler oder Sohn des Dnatas gehalten. Meyer, 

2) Pausan. 1.9. c. ıı. 

Pauſanias beſtim̃t nichts über tor Zeitalter, Meyer, 
3) Pausan. 1. 10. c. 34. . 
4) Id. 1.7. c. 18. 
Sie lebten nicht Tange Zeit nach dem Kanadus von 
Sikyon und dem Kal ton von gina. Meyer, 
5) Lips. Var. Lect. 1. 2. c. 24. 
6) Plin. 1.36. c. 5. sect. 4. n. 10. 

Nach der von Harduin vorgenommenen Interpunction 
versertiste Dionyfiuß eine Juno, und Polykles 
eine andere Statue eben diefer Söttin. Meyer. 

7) Chishul. Inser. Sig. p. 47: 


8) Opusc. scienuf, t. 15. p: 205. Corsini not. Grec. diss. 
6. p. 120. 
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einem Blinius, bafler Ausgabe von 1525, mit . 

gefchriebenen Anmerkungen von Fulvius Urfinus : 

und Bartbolomä Agius, in der Bibliothek des 

Seren von Stoſch zu Florenz. Die Infchrift ik 
folgende: 

MHNOAOTOZ KAI 
AIOAOTOZ OI BOH®OT | 
NIKOMHAEIZ 
EIIOIOTN. 


8 11. Phidias blühete, wie Plinius beridp | 
| 





tet, in der drei und achtzigften Dlympias, 1) welche 
Beſtimmung der Zeit ihren Grund haben muß, wie 
ih in ähnlichen Fällen mehrmals angegeiget babe. 
Die Blüthe eines Künitlers fan nicht anders als 
nach der Zeit der vollfommenften Werke, die derfelbe 
hervorgebracht bat, oder nach den glüflichen Umflän- | 
den der Zeit, in welche die fogenaäte Blüthe fällt, 
befliimmet werden, und ich babe bemerfet, daß bier 
mehr der feste als der erite Kal eintrift. I) Ich 
Alaubete, daß Blinius die Blüthe des Phidias 


ı) Plin. E36. c. 5. sect. 4. n. 3. 

Das floruit beim Plinius, daB unmaoe, iſt nicht 
immer ein Blühen, nicht vom höchften Nufe und Ruh 
me zu verftehen; es ift mehr nicht ald unfer: um die 
zeit lebte. Zuweilen ward ed auch ausgedrüft: yr- 
gilarc, welches im Hieronymus überfest iſt: clarus 
habetur; an andern Drten weit ungefchifter: agnoseitur ; 
als: Melissus physicus agnoscitur. Heyne. 


2) Die Blüthe eined Künſtlers, das heißt die Zeit, wo ee 
blühte und wesen feiner Sunft im höchſten Rufe ſtand, 
wird von Winckelmañ bald nach den volltommenften 
Werfen, die er hervoraebracht, bald nah den glüffichen 
äuſſern Verhältniſſen beſtimt, und er bleibt fich hierin nicht 
gleich. Aber im Sortgange feines Werks hat er fich ends 
lich mehr für den festen Grund in Beſtimmung der Künfb 
lerepochen enticbieden. Heyne. 
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in befagete Olympias gefeget habe, weil diefer vielleicht 
damals die Statue des Oolympiſchen Jupiters 
geendiget; allein es iſt Diefes eine bloße Muthma- 
fung, die feinen Grund bat. Wahrfcheinlicher ift, 
daß in diefer Olympias die glüflichen Umſtände der 
Zeit den höchſten Flor diefes Künſtlers beſtimmen. 
$. 12. Er war das Haupt und der Vorſteher der 
Kunft, welcher die großen Entwürfe des Perifles 
ausführete; und’ der Name Phidias iſt der Kunfl 
heilig, weil dieſelbe durch feine Schüler und ihre 
Nachfolger bis zur höchſten Vollkommenheit gefüh- 
ret worden. Seine größten Werfe waren die Statue 
der Pallas in dem Tempel diefer Göttin zu Athen, 
und die Statue des olympifchen Supiters zu 


Elis, deren ich bald bernach gedenfen werde, beide 


von Golde und Elfenbeine.!) Don der Pracht 
der Pallas fan der Aufwand des geläuterten Gol⸗ 
des, deffen Perikles felbft in einer Nede an die 
Athenienfer gedenfet, einen Begrif geben: er ſaget, 
daß das Gold derfelben vierzig Talente gewogen; 
ein attifches Zalent wor fechshundert römifche Tha⸗ 
ler, oder mehr als taufend zweihundert Gulden. 2) 
Diefes Gold mar die Bekleidung der Statue, und 
die naften Theile derfelben, der Kopf, die Arme 
und die Füße waren von Elfenbeine gefchnizet. 


1) CHierüber febe man das prächtige und gehaltreiche 
Werk : Jupiter Olympien, von QAuntremere dm 
Auinchy.) 

2) Thucyd. 1.2. ce. 13. 

Das Gewicht des Goldes war, nah Thukydides, 40 
Talente, nad Diodor (h. ı2. c. 40.) 50 Talente, und- 
nah Philochorus (Schol. Aristoph. ad Pac. v.604:) 44 
Talente. Henne. 

Dieſer Gelehrte hat auch gegen die Berechnung. von 
dem Golde eingewender, daß Wincelman nicht nur 
den, Werth des attiſchen Talentd zu geringe angefchlagen, 
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6.13. Phidias hatte feine Kunſt vornehmlich _ 
den Göttern und Helden gemiämet, 1) und es fand 
fih zu Elis unter den Statuen der Steger 'nur ein 
einzige von ihm gearbeitet: fie flellete den ſchönen 
Bantarces vor, (in welchen der Künſtler verlicht 
war,) wie er fich die Binde, welche den Siegern ber 
Eyiele um die Stirne geleget wurde, felbft binden 
wollte. 2) Ein Scribent der fpäteren Beiten, 3) ge 
denfet eines Herkules von der Hand des Phi⸗ 


fondern auch nur Silbertalente ftatt Goldtalenten, ber 
Werth um dad Zehnfahe größer war, berechnet habe, 
vierzig Talente Bolde8 am Gewande der Etatue 
hätten alio , weit nach Goldtalenten gerechnet wird, eis 
nen Wegth von etwa 400,000 Thalern gehabt. Meyer. 
ı) Pausan. 1. 10. c.9. 


2) Hier find zwei verfchicdene Nachrichten des Pauſanias 
vermengt. Er redet (I. 5. c. 11.) von einer jugendlichen 
Sigur am Throne ded olympiſchen Jupiters, weh 
che, wie man glaubte, Ähnlichkeit mit dem Pantarkes 
hatte, und in der Stellung gebildet war, als wottte fie fi 
ein Band um das Haupt legen. Anderswo (1.6. c. 10.) 
geichicht Hingegen Meldung von einer wirklichen Porträt 
ftatue, vermuthlich aus Erst, welche dem Pantarkes 
als Sieger im Ringen aufgeſtellt war; man erfährt aber 
nicht beſtimt, ob dieſe Statue von Phidias verfertigt, 
noch in welcher Stellung der ſchöne Jüngling abgebildet 
geweſen. Meyer. 

3) Tzetz. Chil. VIII. c. 192. 

Erine Worte find: 

Terads TS Apyes me m masnrns Berdıac, 

Ts ıv Mourn Artıuns mraravrıs "Hpaxısa. 
Melite war (nach Philochori Fragm. p. 37. 55.) Feine 
Stadt des attifchen Gebiet, fondern ein Theil Athens; 
dad Wert ſelbſt rührte auch , gemäß der angesogenen 
Stelle, und des Ecdroliaften des Ariſtophanes (be 
Nleursius de populis Atticis in Gronovii thesauro anü- 
quit. Græc. IV. v.Meastn) nicht von Phidias, fondern 
von feinem Lehrer Geladas ber. Siebelis. 
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Dias, im einer Fleinen Stadt Melite, im attifchen 
Gebiete, welcher Statue fonft von feinem anderen 
Scribenten Meldung gefchiehet. ben derfelbe faget, 
daß von einem Apollo des Phidias, welcher wie 
die Sonne glänzgete, in dem Faiferlichen Balafle zu 
Eonfantinopel der Kopf übrig geweſen fet. 
$. 14, In der gedachten drei und achtzigfien 
Dlympias ging der fünfiährige Stillftand zu Ende. 
und der Krieg brach von neuem aus; 1) aber der 
Bau in Athen wurde fortgeführet und die Arbeit 
im geringfien nicht unterbrochen, Den in der ficben 
und achtzigfien, oder, wie Dodmell will, in der 
fünf und achtzigffen Dlympias, hatte Phidias die 
weltberühmte Pallas geendigt, 2) melde von dem 
Berifles in ihrem Tempel geweihet wurde. 3) Von 


® 

4) Der Autor wollte hier wahrfcheintih den Einfall der 
Peloponneſer unter Anführung des Pliſtonax andeuten, 
welcher fich unmittelbar im vächſten Srühling nach Vers 
lauf des fünfiägrigen Waffenſtillſtandes ereignete umd den 
Schluß des dreiffigiäprigen Waffenſtillſtandes zur Solge 
hatte. (Thucyd. l.ı, c.114. L2. c.21.) Meyer 


2) Annal. Thucyd. ad. an. 437. 


Dodwell fagt Gier bei dieſem Jahre nicht? von der 
Bollendung der Minerva, wohl aber, daß in diefem 
Jahre der Bau der Propyläen begonnen. Meyer. 


3) Schol. ad Aristopb. Pac. v. 604. 


Daſelbſt findet ih eine aus dem Philochorus ent, 
Iehnte, für die Gefchichte ded Phidias wichtige, abe 
leider ſehr verfümmelte Stefle. Heyne 

Heyne (Antiauar. Auffäse 1St. 200 ©.) macht es 
ziemlich wahrfheintih, dag PHidiad die Arbeit ber 
Pallas von Gold und Elfenbein Olymp. 83. unternom⸗ 
men, und nach zehn Jahren, alfo Olymp. 85. 2. geen⸗ 
digt Habe. Olymp. 85. 4. begañ der Bau der Propyläen 
und dauerte bis in’d fünfte Sal nämlich Dlymp. 86. 4. 
Meyer. 


Winckelmaũ. 5. 46 
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den Statnen und anderen Werfen in dieſem Tempel, 
batte Bolemon, Beriegetes gubenamet, vier 
Bücher gefchrieben. Ein Bahr vor Einweihung bes 
Tempels der Ballas führete Sophokles feinen 
Ddivus, das Neifterſtük aller Tragödien, auf, fo 
daß gemeldete Olympias den Künſtlern wegen eines 
der vollfommenfien Werke der Kunſt, wie den Ge 
Ichrten, merkwürdig fein fa. ! 

6. 15. Des Phidias berühmterte Schüler wa⸗ 
ren Altamenes aus Athen, und Agorafritus 
von Paros; der erflere wurde für den nächften nad) 
dem größten Künfller feiner Zeit gehalten und er- 
hielt die Ehre, die erhobenen Werfe an dem hinte 
ren Gipfel des Tempels des Jupiters zu Elis zu 
mahen, wo auf der einen Seite die Schlacht der 
Sapithber mit den Sentauren auf der Hochzeit 
des Pirithous, auf der anderen Seite Thefeus, 
welcher mit einem Beile die Centauren erlegete, 
vorgeſtellet war. 1) Hier iſt die Überfegung des 
Baufanias irrig: den man hat die Worte ra er 
rcıs across (Welche, obgleich in der mehreren Zahl, 
nur einen Gipfel?) bedeuten) von dem Gewölbe 
veriianden : in ipsa testudine, welches fein Iänglich 
vierefichter Tempel hatte, wie diefer war, fondern 
inwendig war oben eine platte Defe. Eben fo gibt 
kurz zuvor die Überſezung von folgenden Worten 
einen falſchen Begrif: à wudıs d werog zureisıv & 
sevo, us nur Taro AADEos Em Urs meramrai: 
den man hat hier wiederum ein Gewölbe verflan- 
den: hic se laqueare in augustum fasligium contra- 
hit. Nachdem Pauſanias guck den Wettlauf 
des PBelops mit der Hippodamia befchrieben 
hatte, welcher an dem vorderen Gipfel diefes Ten 


ı) Pausan. 1.5. c. 10. 
2) IGiebel, Gaebelfeld.1 
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vels gearbeitet war, faget er: „oben aber in der Spize 
 „diefes Gipfels war der Fluß Alpheus vorgeſtel⸗ 
„Tet.*1)— Eben dieſer Alfamenes war der. eıfle,.. 
welcher eine dreiförmige Hefate gemachet bat, - 
die den Namen emimugysdın führete, vermuthlich von 
ihren in Geflalt der Thürme gebildeten Kronen. 2) 
$. 16. Eines der berühmteflen Werke des Al⸗ 
famenes war die Venus mit dem Zunamen in 
den Bärten zu Athen; in Verfertigung derfele 
ben flritt er mit dem Agorafritus um die Wette, 
und erhielt den Preis vor diefem, weil man in Athen 
zum DBortheile des Athenienfers entfchied. PD 


1) [Man fehe dagegen Feas Einwendungen und gegrün⸗ 
dete Berichtigungen, im 2 Bande diefer Ausgabe, ©, 
451 — 452.) 


2) Pausan. 1.2. c. 30. 


Das Wort dreiförmig im Texte ſteht für drei 


Jeibig: ayarpara 'Exarus TpIa MpcsKouVa arAnAUlk. 
Meyer 


3) Plin. 1.36. c.5. sect. 4..n. 3, ‚Pausan. l.ı. c. 19. 

Bon dieſer Venus, Sie bon dem Theile der Stadt. 
Athen, wo fie in einem Temvel aufgeſtellet war, den 
Beinamen der Benus in den Gärten: raus Appederm 
er To unross, erhalten hatte, wurde behauptet, Phidias 
Habe ſelbſt die Teste Hand daran gelegt, und fie galt für 
eind der fehenswilrdigften .Runftiwerfe. Keiner der alten 
Autoren unterrichtet und von deren Stellung, man vers 
muthet aber fie fei bekleider gewefen. Die Sorn ih⸗ 
zer Bruſt, bie Wangen unter den Augen, und Hände 
and Füße, wurden als mufterhaft ſchön angefchen. (Lu- 
»cian. Imagin. c. 6.) Diefer Künftler Hat auch ein ſehr 
begühmtes Bid ded Vulcannus verfertigt. (Cic. de nat. 
Deor. I. ı. c. 30. Valer. Max. 1.8. c. ıı.n. 3.) Der Sort 
war fiehend und befleidetz man fah durch dad Gewand 
hindurch, daß er hinke, allein diefed Gebrechen war fo 
zart angedeutet, daR .die Schönheit der Figur nichts das 
durch verlor. Auſſer den Wettfireite mir dem Agbra⸗ 
Fritud wegen der Benuß, fol Alkamenes au u 


4 
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Agorakritus, den dieſes Urtheil ſchmerzete, ver⸗ 
kaufete ſeine Statue, damit ſie nicht in Athen blei⸗ 
ben ſollte, nah Rhamnus, einem kleinen Orte im 
attifchen Gebiete,!) wo diefelbe von Einigen für ein 
Wert des Phidias gehalten murde, weil dieſer an 
verfchiedene Arbeiten des Agorakritus, den er 
liebete, ſelbſt Hand geleget Hatte. 2) Diefer Künſt⸗ 
ler wollte aus Verdruß auch fogar den Namen der 
Statue geändert willen, und überlich fie mit dem 
Bedinge, daß diefelbe als eine Nemeſis aufgeſtel⸗ 
let werden follte. Diefe Statue war geben mes; 
cubiti, hoch ,9) und bielt einen Zweig von Bu⸗ 
baum, werex, fraxinus, int der Hand. 4) 

$. 17, Hier aber entſtehet natürlich die Frage: 
wie fonte Venus eine Nemefts vorfiellen? Und 
gleichwohl ift diefes Bedenken niemanden eingefallen. 
Diefe Frage fließet aus dem Zweifel, ob die Venus 
Des Agorafritus nafend oder befleidet gewe⸗ 
fen, und mas für ein Kennzeichen beiden Göttie 


nen mit dem Phidias ſelbſt in Derfertisung einer 
Minerva eingegangen haben, aber befiegt worden ſein. 
Meyer. 

ı) Plin. 1. 36. c.5. sect.4. n.3. 

3) Hesych. et Suid, v. ‘Pawsrsa News. 

Pausan. 1. ı. c. 33. Strab. 1.9. c. 17. Pauſanias 
und Hefychius nennen bie Nemeſis ganz beſtim̃t eine 
Arbeit bed Phidias; Strabo fagt, dag fie Einige dem 
Diodotus, andere dem Agorakritus beilesten, daß 
fie in Größe und Schönheit glüklich ausgeführt, mit den 
Werken des Phidias wetteiferte. Meyer. 

3) Hesych. v. 'Pauysssa Nepsoi. 

4) Bier ift nach der falfchen überſezung des Pauſanias 
(I. 1. c. 33.) fraxini durch asrcar gegeben, und dieſes wie⸗ 
der falſch durch Bux überfet, da eb Doch die Eſche 
bedeutet. Allein in ber angeführten Stelle ded Yan 
ſanias muß dem Heſychius aufolge umsas, Ayfeh 
seid, gelefen werden. Mever. 


ner gemein fein Tönnen. In Abficht des erfieren 
antworte ich, daß diefelbe vermuthlich befleider 
fein müßen, wie es Venus fowohl als die Gras» 
tien in den älteſten Zeiten der Griechen waren; 
ia des Bragiteled Venus in der Infel Kos war 
befleidet. 1) Was das Keñzeichen betrift, wie⸗ 
derhole ich, was ich an einem andern Orte angezei⸗ 
get habe, und was nachher über die Statue singe 
Nemeſis, in der Vila Albant, deutlicher auß⸗ 
geführet ifl,2) nämlich daß Nemefis mit gebo⸗ 
genem linfen Arme vorgeflellet worden, fo daß 
fie mit demfelben ihr Gewand vor der Bruft in die 
Höhe hielt, und dieſer gebogene Arm gab dag ge- 

wöhnliche Maß der Griechen: zuyav, cubitus, mel 
ches vom Ellenbogen bis an dns mittlere 
Glied der Finger ging. Diefe Stellung follte bes 
deuten, daB Nemefis, als die Göttin der Ber 
geltung guter und tugendhnfter Handlungen, mit 
einem richtigen Maße diefelben meffe und be 
lohne. Man muß alfo annehmen und glauben, daß 
bie Benus des Agorafritus eben diefe Stellung 
gehabt habe, aber in verfchiedener Bedeutung; den 
das vor die Brufi in die Höhe gehobene Gewand 
fonte in derfelben die Büchtigfeit und Schambaftig- 
feit bedeuten, welche nachher Prariteles in feiner 
unbefleideten Venus zu Gnidus andenten wollen 
durch die eine Hand, momit biefelbe die Brüſte zn 
bedefen fuchet, und mit der anderen Hand, welche 
fie vor ihre Schaam Hält. Dieles als wahrfchein« 
lich vorausgefeget, foite Agorafritus, obne an 
feiner Venus etwas zu verändern, thr den Namen 
und die Bedeutung der Nemefis beilegen. Der 


ı) Plin. 1.36. c. 5. sect. 4. n 4. 

2) [Befhreib. d. geſchnitt. Steine; 24Kl. 47 Abth. 
1810 Num. Vorläuf. Abhandl. S.106, Dentma 
le, 1Th. 8K.] 
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Zweig in der rechten geſenketen Hand würde der 
‚einzige Zuſaz geweſen fein, welchen er nöthig gehabt 
"Hätte zu völliger Bedeutung. 

ı 6. 18. Endlich aber im erfien Sabre der fieben 
und achtzigften Olympias,1) oder, wie Dodmell 
win, in der fünf und achtzigſten Olympias, umd 
funfztg Bahre nach dem Feldzuge des Kerres wi⸗ 


der die Griechen, ging aus den bisherigen Feindſe⸗ 


ligkeiten das Feuer des veloponnefifchen Krieges auf, 
durch die Gelegenheit, welche GSicilien gab, ?) an 
welchem alle griechifchen Städte Antheil hatten; den 
Athenienfern gab ein einziges unglüflihes Seege⸗ 
fecht einen Stoß, welchen fie nicht verwinden koñ⸗ 
ten. 3) Es wurde zwar in der neun und achtzigften 
Dlympias ein Erillitand von funfzig Iahren ge 
ſchloſen,H aber ein Jahr nachher auch wiederum 


) » In der wiener Ausgabe lieſt man nad dem Worte 
Olympias, noch Solgendes : „das ift, in eben dem 
„Jahre, in welchem Phidias vorgedahte Statue der 
»Pallas endigte. * Wir haben dieſes abfichtlih aus 
gelafien, weil der Autor im 14 6. diefed Kapitels, zufol⸗ 
' ge einer aus der erften Ausgabe wieder aufgenoms 
.. menen Stelle, nah Dodwell, die 85 Diympiade als dies 
jenige angibt, in weicher Phidias das große athenifche 
n Tempelbild von Gold und Elfenbein zu Ende gebradıt, 
und Henne noc beftiiter die Beendigung in dad zweite 
Jaahr eben diefer 85 Dlympiade fest. Meyer. 

2) Eicilien nahm beim Beginne de3 Kriegs feinen Antheif. 
Ertt im 5 Kahre, zu Ende Sommers, Dlymp. 88. 2, 
fchiften die Athenienfer eine Flotte unter Anführung des 
Laches den Leontinern, einem joniſchen Volke, gegen 
die Syrafufaner von dorifcher Abſtammung zu Hülfe, 
Doh die Solgen waren unmittelbar nicht bedeutend, und 
ertt vom 16 Sahre des Krieged an wurde Eicilien des 
Schauplaz defielben. Meyer. 


3) Liv. 1.28. c. 22. n. 41. 
H Im 11 Jahre des Kriege, Olymp. 389, 4, Meyer. 


i 


| 
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aufgehoben, und die Erbirterung der Gemüther dauerte 
bis zur gaͤnzlichen Entkräftung der Nation. Wie 
reich Athen noch um dieſe Zeit war, ſiehet man aus 
der Schazung, welche in dem ganzen Gebiete dieſer 
Stadt zu dem Kriege wider die Lacedämonier aus⸗ 
geſchrieben wurde, da Athen wider dieſe mit den 
Thebanern vereiniget war; die ganze Schazung be⸗ 
trug fechstäufend, lweniger ] zweihundert und funf⸗ 
zig, Talente. 2) 

8.19. In diefem Kriege nicht weniger wie in 
dem vorigen maltete ein glüfliches Geſchik ſowohl 
über die Kunſt als über die Poeſie, und die friedfer- 
tigen Mufen blieben unter dem Geräufche der Waf⸗ 
fen ungeflöret, fo daB die Dichter ſowohl als Die 


4) [Die Kusfafung des. Wörtchens weniger, die ohne Zwei⸗ 
fel von dem Mugen Corrector herrührt, hat Heyne und 
die dresduer Herausgeber, die ihm folgen, au Berichti 
gungen veranfaft, die fie hätten erfparen Fönnen , den im 
4108 28 7$, gibt Windelman die Summe ganz 
richtig und gar deutlich mit Worten an; er wird fich alfo 
hier eben ſo audgedrüft haben, deñ ſein gutes Gedächtniß 
verließ ihn felten.] 

2) Polyb. 1.2. e. 62. 

Die Echasung von weicher Polybius redet, geſchah, 
als die Athenienſer mit den Thebanern den Krieg gegen 
die Lacedämonier im dritten Jahre ber 100 Olympiade 
unternahmen. Der Anfchlag des fteuerbaren Vermögens 
aller Bürger von Athen, und aller. liegenden Gründe in 
ganz Attila, weicher einige und zwanzig Kahre nach dem 
peloponneſiſchen Kriege geichah, kañ alfa für die Zeit, von 
welcher der Autor redet, nichtd beweiſen. Indeſſen war 
damald der Reichtum Athens ebenfalls ſehr bedeutend, 
wie aus einer Rede ded Perikles (Thucyd. 1.2. c. 13.) 
hervorgeht. Die Stadt parte, auſſer Ihren übrigen Ge 
fällen, jährlich mehrentheils von den Bundesgenoſſen eine 
Einnahme von. 600 Talenten; In dem Schaze waren noch 
6000 Talente baar vorräthig, nachdem Perikles ſchon 
3600 verbaut hatte. Heyne. 
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Lünſtler damals Werke der höchſten Vollkommenbheit 
hervorbrachten. Die Poeſie wurde durch dag Theater 
unterhalten und begeiftert; den die Schaufpiele ließ 
Das Volk zu Athen nicht eingeben, in fie wurden kei 
ihnen gleihfam unter die Nothwendigfeiten des Le 
bens gerechnet, und als die Stadt in nachfolgenden 
Beiten unter dem Negimente des macedonifchen Statt 
balters Lachares von dem Demetrius Be 
lioreetes belagert wurde, dieneten die Schaufpiele 
in der Hungersnoth den Magen zu befriedigen.?) 
Wir finden Nachricht, daß, nach befagetem ſogenañ⸗ 
ten veloponnefifchen Kriege, in der größten Armuth, 
worinen fich Athen befand, ein gewilfeg Geld unter 
die Bürger, um die Schaufpiele fehen zu koͤnnen, 
und zwar eine Drachme nuf den Mat, ausgetheilet 
murde. Den fie hielten diefelben in gewiffer Maße, 
fo wie die öffentlichen Spiele, für Beilig, wie fie 
den auch mehrentbeils an großen Feſten, ſonderlich 
des Bakchus, aufgeführet wurden, und das Thea 
ter zu Athen ift das erſte Fahr diefes Krieges durch 
den Wettfireit des Euripides mit dem Sopbo⸗ 
Fles und Euphorion über die Tragödie Medea, 
welche für das beſte Stüf von ienem gehalten wurbe,2) 
eben fo befant, als es die nächftfolgenden olympifchen 
Spiele find durch den Doriäus aus Rhodus, den 
Sohn des berühmten Diagoras, welcher den Sieg 
und Breis erhielt.) Plutarchus verfichert, daß 
den Athenienfern die Aufführung der Bafchanten, 
der Bhöniffen, des Odipus, der Antigone, 
der Medea und der Eleftra mehr gekofler, als 


ı) Dionys. Halic. de Thucyd. judic. c. 18. p. 235. 
Diefer Autor fagt Obiged nit. Fea. 
2) Epigr. Grec. ap. d’Orvill. animad. in Charit. 1.3. c.3. 
p- 387. 
3) Im Pankration. Mener. 
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He Kriege wider die Berfer für ihre Freiheit. 1) 
Das dritte Jahr nach Aufführung der Medea trat 
Eupolis mit feinen Komödien hervor, und in eben 
Yiefer Olympias Ariftophbanes mit feinen Wef 
sen. Im der folgenden, nämlich der acht und acht- 
igſten Dlympias, führete er zwei andere Stüfe auf, 
rie Wolfen und die Acharnenfer betitelt.2) 


g. 20. Die Kunſt brachte zu Anfang dieſes Arie 
jes das größte und vollkommenſte Werk hervor, wel 
hes zu allen Zeiten ein Ruhm für diefelbe geweſen 
ft, nämlich die Statue des olympiſchen Jupi⸗ 
ers au Elis, die Phidias, nach geendigter befa- 
jeter Pallas, mit Hülfe eines anderen Bildhau⸗ 
rs, Kolotes genant, unternahm, ?) da er Athen 
yerlaffen mußte und nad Elis ging; es war diefel- 
re, fo wie die Ballas, von Elfenbeine und 
Solde, und fechzig cubiti hoch. Da in folgenden 
jeiten die Fugen des Elfenbeins fich erweitert hat⸗ 
en, fügete Damophon, ein Bildhauer aus ber . 
Stadt Meflene, daffelbe von neuem zuſammen, unb 
rhielt dafür von den Eleenfern öffentliche Ehren- 
ezeugungen. 4) Eben dieſe Olympias, in welcher 
‚er peloponnefifche Krieg feinen Anfang nahm, wird 
om Blinius als die Zeit der reifen Blüthe der 
erühmten Bildhauer, des Bolyfletug, des Sko⸗ 


1) De gloria Atheniens. p. 348. [t.7. p. 373. edit. Reisk] 

2) Die Wollen des Ariſtophanes wurden sum erfien 
mal gefpielt Olymp. 89. 1. unter dem Archon Sterh us. 
Meyer. 

3) Plin. 1.34. c.8. sect. 19. n. 27. 

4) Pausan. 1.4. c. 31. 


(Man fehe die Beilage Numero VI. am "Ende diefeß 
Vandes. ] 
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pas, bes Pythagoras, des Kteſilaus und IM 
Myron angegeben. !) 


$. 21. Polykletus, welcher nebſt dem Phi 


dias unter gedachten Künfllern den ‚größten Rul 
erlanget, bat, wie deſſen Meifter Ageladag, ver 
nehmlich in Erst gearbeitet. ?) Er war ein erde 
bener Dichter in feiner Kunſt, und fuchete die Schön 
heit feiner Figuren über das wirkliche. Schöne in der 
Natur zu erheben; daher feine Einbildung. vornehm⸗ 


Sich mit jugendlichen Figuren befchäftiget war, fo: 


daß er feinen Geiſt mehr in der Süßigfeit ein«s 
Bakchus und in der geifligen Blüthe eines Ayol 


Io, als in der Stärfe eines HSerfules, ober m 


dem Alter eines Affulapius wird gegeiget haben. 
Diefes war die Urſache, daß dieienigen, die ihn zu 
tadeln fucheten, mehr Nachdruf, das iſt: eine em- 
pyfindlichere Andeutung der Theile in feinen Fi 
guren verlangeten. ?) 

8. 22. Das größte und berühmteſte Wert de 
Polykletus war die Eoloffahfche Statue der Ir 
n0 zu Argos, von Elfenbein und Golde,4 um 


ı) L. 34. c. 8. sect. 12. 

Kon veifer Blüthe fagt Plinius nichts, ſondern 
nur daß fie in der 87 Olymvtade gelebt, floruere. Diener. 

2) Polykiet wird daher auch c mraszc genafit, da Phb 
dias ẽ yaugsus tft. (Dionys. Halic. jud. de Dinarcho, 
t.2. p.ı15) Meyer. 

Bei Plutarchus (Pericl. c. 31.) Wird er aud ⸗ 
mrasın genalit. Siebelis. 

3) Quintil. I. ı2. c.ı0. n.7—8. Diligentia ac decor in 
Polycleto supra cweteros, cui quanıquam a plerisque tri- 
buitur palnıa, tamıen, ne nihil detrabatur, deesse pondus 
putant.e. Nam ut humane formæ decorem addiderit su- 
per verum, ita non cxplevisse deorum auctoritatenı vi- 


detur. Quin ætatem quoquc gravioren videtur refugisse, : 


nihil ausus ulira læves genas. 
A) [Man fehe die Beilage Numero VIL am Ende tie 
fe8 Bande. ] 
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das Edelſte in der Kunſt waren zwo Statuen ju⸗ 
gendlich mänlicher Figuren; die eine befam den Na⸗ 
men Doryphorus, vermuthlich von dem Spieße, 
welchen fie hielt, und fie war allen folgenden Künſt⸗ 
lern eine Regel in der Proportion, 1) und nach derfel- 
ben übete fih Lyſippus,) die andere iſt unter 
dem Namen Diadumenus befant,?”) der fi 
ein Band umbindet, wie des Phidias Pan—⸗ 
tarces zu Elis war. 4) Man gibt vor, daß zu At 


1) Plin. 1.34. c. 8. sect. ı9. n. 2. 

Der Diadumenod war ald ein zarter, weichti— 
cher (molliter juvenis), der Doryphoros als ein 
rüſtiger YJüngling (viriliter puer) vorgeſtellt, und viel 
leiht ein von dem Kanon des Polykletus verſchie⸗ 
denes Werk, deit die Worte bed Plinius (1.34. scct. 19- 
n. 2): fecit et quem canona artifices vocant,, fönnen dem 
Zufammenhang gemäß fo überfest werden: „ er verfertigte 
„ auch einen andern Doryphorusd, welchen die Künſtler 
„den Kanon nennen.“ Meyer. 


2) Cic. de clar. orat, c. 86. 


3) Lucian (Philopseud. c. ı8.) nett. ihn Tıy diadsue 
TRY KEBAaAny TR TAMa TV Kay. Meyer. 


4) Pausan. 1.5. c. 11. 

Es int glaublich, daß diefe Statue febr oft copiret won 
den, und vielleicht ift eine in der Villa Sarnıfe we 
nigftend nach einer Eopie de Diadumenusd gemachet. 
Es ift eine unbefleidete Figur, etwas unter Lebensgröße, 
die (ih ein Band um die Stirne bindet, weldes 
ſich ald etwas Geltened, nebft der Hand, welche das 
Band faffet , erhalten har. Cine ähnliche Fleine Figur, 
erhoben gearbeitet, fand noch vor wenigen Jahren an 
einer Fleinen Begräbnifurne in der Billa Sinibaldi, 
mit der Unterfchrift : DIADVNmEN: und auf Marmornen 
Bafen von alten Leuchtern in der Kirche un S. Agneſe 
auffer Kom, auch in der Villa Borahefe auf zwo glei 
dien Baſen, fpringen aus zierlich gearbeiteren Blättern 
Amorimni hervor, weiche fih ein Band um die Stir— 
ne binden. “ten ein ſolches Kind it auf einem 


872 


fang des fechzeßenten Jahrbunderts eine &tatne wii 
dem Namen diefes Künftlers fol zu Florenz gene: 


fen 


lers 


berühmt, die Kanephoren vorſtelleten, das if: 
Zungfrauen, die an Feſten der Ceres gewiſſe Seh 
ligtümer, welche der Pallas, der Ceres wi 
andern Gottheiten gewidmet waren, im gefloch 
tenen Rörben auf dem Haupte trugen. 2) Da fh 
nun zwo Kanephoren, eine der andern gegenüber 
geftellet , von erhobener Arbeit, in gebranter Erde 
finden, welche in dem älteren Style gegeichnet find: 
fo babe ich gemuthmaßet, daß diefes Werk etwa ei: 
ne Abbildung jener Figuren fein könne, fonderlich 


und 


ı) 
2) 
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fein. 1) 
8.23. Auffer vielen andern Statuen biefes Künk : 
waren zwo Figuren in Erzt von mäßiger Größe 


Etüfe einer alten Sriefe in den Händen eines Liebhabers 


der Altertimer su Rom. Windelmail. 

Die angeführte Zigur in der Billa Sarn.efe auf ben 
Palatino if fchon geraume Zeit nicht mehr daſelbſt, und 
wird in Neapel zu ſuchen sein. Bifconti (Mus. Pi 
Clem. t.7. p 90.) gedenft ihrer ebenfalls und bemerkt, 
daß fie in eingm Werke, welches den Titel führt: Imig 
niores Statuarum Urbis Roms icones n. 74. abgebildet 
fel. uns iſt dieſes Werk nicht bekañt; allein wir haben 
in einem andern vielleicht nicht viel verfchiedenen Werke: 


Antiquarum Statuarum Urbis Roms Jo. Baptistz de Ca- 


valleriis, n. 97. daſſelbe Denfnat abgebildet gefunden 


nach weichen der Diadumenud [unter Numero 78 dr 


Ubbildungend zu fehen it. Den ehemals in der Ville 
Sinibaldi befindlihen Cippus trift man gegenwärtis 
im Muſeo Vaticano, nebſt zwei von ben Leuchterfüßen 
aus der Kirche S. Agneſe; ein dritter ſteht noch das 
ſelbſt. Wo fich daB angeführte Stüf einer alten Frieſe 
gegenwärtig befindet, willen wir nidt. Meyer, 

Gori, prif. ad. 1.3 Inscript. p. 27. 

‚Spanhem. ad Callimach. hynın. in Cerer. r. 127. Pausam. 
.2. C.27. 
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a dieſe von Verres aus der Stadt Meſſana in Sici⸗ 
ien weggeführet und nach Nom gebracht worden.1) 
Ya jene Figuren des Polykletus fehr berühmt mar 
en, foift zu glauben, Haß diefelben öfters gezeichnet 
nd ‚modelliret worden, und in der That offenbaret 
ch in befagetem erhobenen Werfe bei dem Bildhauer 
zerrn Cavaceppi, welche in meinen alten Denk 
ralen erfcheinen , DD) der Styl diefer Zeit, welcher 
nnoch eine gewiſſe Härte, fonderlih in dem Wurfe 
er Kleidung und in den Falten zeiget. 

$. 24 Es köñte auch eine Figur eines Knaben, 
m Balafte Barberini,?) der in einen Arm von ein⸗ 


a) Cic. in Verr. act.2. 1.4. c.3. 

Daß die zwei erhoben gearbeiteten Figuren in gebrañ⸗ 
ter Erde den berühmten Kanephoren des Polvkle⸗ 
tus nachgebildet feien, ift ganz unwahrfcheintich, weil fie 
den fogenafiten hetrurifhen Styl andeuten. In Poly 
Flets$ Arbeiten war gewiß Feine Spur mehr von der 
‚alten Steifigkeit in Gebärden und Gewändern. Auch ger 
sen Viſconti, weſcher (Mus. Pio-Clem. t. ı. p. 96) 
glauben will, dag der in Carneol vertiest gefchnittene 
Tydeus (3% 28 199. Dentmale, um. 106.) 
eine Nachahmung bed von Polykletus verfertigten bes 
zühmten Aporyomenos fei, oder, wie Plinius (cl. 
34. €. 8. sect. 19. n. 2) ihn net: destringentem se, 
1äßt ih mit Grund einwenden, daß wir von Polyfle 
zu3 durchaus Feine fo gewaltfante Stellung und über 
mäßig ſtark angedeutete Muffeln und Knochen erwarten 
dürfen, wie der gedachte Tydeus Hat; Die Alten berich« 
ten im Gegentheile, diefer große Künftler habe mit: Vor⸗ 
liebe dem Zarten und Ruhigen nacgetrachtet. Meyer. 

2) [Numero 182.) 

Jezo befindet fich diefes erhobene Werk von gebraiter 
Erde im britiihen Muſeo. Meyer. 

3) Der Knabe kam foäter in die Samlung bed Heren 
Townten nah London, umd wird, fo wie die fibrigen 
Antiken dieſes berühmten Kunftliebhabers, ſich nun im 
Hritifchen Diufeo befinden. Fea m Meyer. 
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ner anderen Figur, welche fie verloren bat, beiſſet, 
eine Copie von einem Werke des Polyfletus 
ſcheinen. Es tlellete daffelbe zween Knaben vor, die ; 
mit Knochen fpieleten, und unter dem Namen xcm- 

yorıfovric, die mit Anochen fpielen, befnit 
waren.!) Wollte man diefes Werk auf etwas Br 
flimtes deuten, Edüte es Batroflus, der Fremd 
des Achilles fein, welcher als Knabe, im Streit 
über das Spiel mit Anochen, feinen Epielgefellen, 
den Alyfonymus, wider Willen tödete.?) 96 
habe die Figur, von welcher die Rede iſt, die einen 
fremden Arm mit beiden Händen zum Munde füh 
ret, geraume Zeit für ein fchwer zu erflärendes Strüf 
gehalten, und es iſt diefelbe als ein folches in de 
Borrede zu ber Beſchreibung ber oft 
[hen gefchnittenen Steine angegeben, bis 
mid) der Zufall einen GSpielfnochen in der Hand 
von der mangelnden Figur bemerken Tief. Man 
fiehet alfo, es waren zween Knaben, von denen de 
eine den andern in den Arm beiffet, damit derfelbe 
den Knochen aus der gefchloffenen Hand fallen Iaffe. 3) 


ı) Plin. 1.34. c. 8. sect. ıg. n. 2. 

Man vergleiche. Levesovs Amor und Ganyme 
des; die Knöchelſpiele, In Böttigers Amalthea. 
1. 175. Siebelis. 

a) Apollod. 1.3. c. 13. $.6. 


3) In den Anmerkungen über die Geſchichte 
der Kunft, ©. 91, woher wir. hier ein paar den che 
mals barberinifhen Knaben betreffende Zeiten zur 
Ersänzung in den Text eingerüft haben, Heißt es weiter: 
„Von einer Statue eben diefed Künftlerd, weiche Pli—⸗ 
„niußs (l. 34. c.8. scct. ı9.n. 2.) alereiera, arma su- 
„ mentem, nennet, würde der fogenalte borgheſiſche 
„» Sechter alfo zu benennen fein. Dei arsöntnp heiſſet 
„ein Vertheidiger vor Gewalt, weiches die wahs 
„Te Deutung des Stanted und der Kunttung die er Fir 
„gur if.“ " 


9 Vuch, 2 Kap. 375 


ardälus und Xanthippus, die. Söhne des Po—⸗ 
fletug, Famen ihrem Vater nicht bei in der @unft. 1) 
$. 25. Skopas war von der Inſel Paros;2). 
1e unbefleidete Venus von ibm, welche zu 
vom war, wurde des Prariteles Statue dieſer 
Öttin vorgezogen. 3) Nah dem Vitruvius fol 
mit Werfen feiner Kunft das Maufoleum gezie⸗ 
t haben, .diefes berühmte Grabmal, welches Ar 
mifia, Königin in Karien , ihrem Gemahle Mau- 
lus errichten ließ, deſſen Tod in die hundert und 
Hfte Olympias gefeget wird. 4) Plinius Taget, 
babe diefer Künfller an der öflichen Seite deſſel⸗ 
nn gearbeitet. >) Da aber Skopas in der fieben 
:d achtzigſten Olympias geblübet, und von diefer 
it bis auf die Erbauung jenes Grabmals beinahe 
anzig Olympiaden, das if: an achtzig Sabre, verr 
ffen find, weiß ich diefes nicht zu reimen; und 


Befremdend ift ed, daß der Autor hier der berühmten 
Amazone de Polykletus nicht gedenft, da wir doch 
von dieſem Meiſterſtüke wahrfcheintih noch einige alte 
Eopien befiien. Mener. 

[5B. 28. 21 $. Note. Einen umrig, welcder biefe 
Sigur vorſtellt, ſieht man unter Numero 79 der Ab⸗ 
Bildungen.) . 

ı) Plat. in Protag. p. 328. 

Sehr rihtis hat Fea bemerkt, daß Paralus und 
Zanthippus niht Söhne Polyklets, fondern des 
Perikles geweien. Die Söhne Polyklets, deren 
Samen von feinen alten Schriftſteller erwähnt werden, 
waren nach Plato von gleichem Alter mit dem Parc 
Ins amd Fanthippus, aber nicht mit ihrem Water 
in der Kunft zu vergleichen. Meyer. 

2) Pausan. 1.8. c. 45. 
3) Plin. 1. 36. c. 5. scct. 4. n.7. 
M Pro@m. ad. 1. 7. 


5) L.36. c. 5. sect. 4. n.9. TDiod. Sic. V. a8. co. 
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man wird diefen Widerfpruch nicht heben Tinmm, 
ohne zween Bildhauer diefes Namens anzunchme.') 
Es befand fih ein noch größerer Widerfpruch in da 
Nachrichten vom Skopas, den weder Salmafint 
noch fonft iemand bat heben können; 2) und diea 


ı) Plin. 1. 34. c. 8. sect. 19. 
Henne (Antiquar. Auffäse 1 Et. 2306.) ib 
“um die Widerfprüche des Plinius in Hinficht des Sb 
alterd des Skopas zu heben, wahrfcheintich zu make 
gerucht, daß defien Name in der angeführten Stelle m 
fremder Hand eingefchoben, oder auch durch einen Zu 
tum des Plinius ſelbſt entſtanden fet. 


Für die fyätere Zeitangabe von ber Blütthe dei Str 
pas zeuget auch ber feine Geſchmak, das Zarte, Geſtü 
Be, Mannisfaltige, welche wie in ber Anlage, in de 
Gliederformen und im Saltenfchlag verfchtebener Dab 
male wahrnehmen, die aus erheblichen Gründen für am 
tike Nachahmungen berühmter Werke dieſes Künkiei 
gelten Finnen. 

Unter folchen vermuthlicden Nachahmungen ſcheint de 
Bakchantin der Villa Borshefe (Sculture, stamı 
2. n. 14.) werth, vor allen andern angeführt zu werden; 
den fie iſt in Hinficht auf Ausführung eine? der ver 
treflichiten Basreliefs, die fih aus dem Altertum erbab 
ten haben, und die Sigur ift übereinfimmend mit dem 
was und Kalliſtratus (Philostr. oper. p- 893.) in feb 
ner Beſchreibung verfchicdener Statuen von der Bah 
hantin des Skopas berichtet, fo daß wir far für ge 
wiß annehmen dürfen , der Meifter des Basreliefs habe 
in feinem Werke bie Statue des Skopas nachgeahmt. 
Denver. 

[diere Bakchantin im Unwife ſieht mau unter Aw 
mern 81 der Abbildungen.) 

Zwei Eumeniden des Skopas aus Auyraus au 
auf den Areopagud zu Athen werden aus dem Yolems 
angeführt von Clemens Alexandrinus. (Admor.p " 
30. Sylb.) Siebelis. 

2) Plin. Exercitat. in Solin. c. 40. p. 571. 

Polen. dissertaz. sopra il Temipio di Diana d’Efebe, 

Saggi di dissertaz. dell Acad. di Corona. U, Sem 


— [nn 0m eb u — u ur A TE ee 
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erurfachete ein Fehler in dem Terte des Plinius, 
Jelcher anzeigete, daß an dem Tempel der Diana 
u Epheſus geweſen fechs und dreifiig Eäulen cæla- 
æ uno a Scopa.1) Diefer Swifchenraum der Zeit 
oäre noch größer: und aufferdem bat man nicht 
iberleget, daß die Arbeit an Säulen nicht Bild- 
ſauern, fondern Steinmezen zufomt. Dan Iefe, 
die ich in meinen alten Denkmalen vorgefchla- 
ven babe: calatz uno e scapo, fo viel Eäulen aus 
inem Stüfe oder Sqafte gearbeitet, ſo wird alle 
Schwierigfeit gehoben.?) 

6. 260 Eben dieſem Künſtler wurde von Einigen 
ie Niobe, von anderen dem Brariteles zuge⸗ 
chrieben,9) und den leztern Bildhauer gibt... eine 
wtechifche Sinfchrift als den Meiffer derſelden an.) 
Weñ diejenige Niobe, von welcher Blinins.vedet, 
bendiefelbe iſt, die fich in Rom erbalten hat,>) ifl 
ie Mahrfcheinlichfeit größer auf Seiten des Sko⸗ 
08, als welcher geraume Seit vor dem PBrarite- 
es gelebet bat, indem die Zden der hohen Schön» 


,) Plin. 1.36. c. 14. sect. 21. 


2) (Dentmale, Th. 148. 3 Num. Anmert. üb. d. 
Baukunſt der Alten, 1K. 396.] 

Die gewöhnliche Leſart im Plinius iſt nicht uno a 
Scopa, ſondern una a Scopa. Winckelmañs vorge 
ſchlagene Verbeiierung möchte Widerfpruch erleiden; es 
müßte bei cælatæ uno e scapo nothwendig noch singula 
ſtehen, weit ed bebeuten follte, daß alle Säulen aus e i⸗ 
nem Stüke gearbeitet waren. Meyer. 

(Weil vorbergeht: ex iis XXVI cælata, fe bedarf es 
für. Lateiner Feines singule, und uno .e scapo ie ſehr 
gut ausgedrükt.) 

3) Plin. 1.36. c. 5. sect. 4. n. B. 


4) Brunchii Analecta, t. 3. p. 214. n. 298... 
Ausonius in Epitaph. n. 28. Meyer, 
5) (Yım in Siorens] 
16* 
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man wird diefen Widerfpruch nicht Heben Ei: 
ohne zween Bildhauer biefes Namens anzunehn 
Es befand fich ein noch größerer Widerfpruch i 
Nachrichten vom Skopas, den weder Salmı 
noch fonft jemand hat heben können; 2) und 


ı) Plin. 1. 34. c. 8. sect. 19. 

Heyne (Antiquar. Uuffäse 1 Et. 230€. 
“um die Widerfprüde ded Plinius in Hinficht d 
alterö bed Skopas zu heben, wahrſcheinlich zu 
sefucht, daß deffen Name in der angeführten Ste 
fremder Hand eingefchoben , oder auch Durch einı 

tum des Plinius ſelbſt entftanden fei. 


Sie die fpätere Zeitangabe von der Blüthe dei 
pas zeuget auch der feine Geſchmak, dad Zarte, | 
Be, Mannisfaltige, welche wir in der Anlage, 
Gliederformen und im Saltenichlag verfchtedener 
male wahrnehmen, die aus erheblichen Gründen | 
tike Nachahmungen berühmter Werke dieſes Ki 
gelten Finnen. 

Unter folchen vermuthlichen Nachahmungen fche 
Bakchantin der Billa Borghefe (Sculture, 
2. n.14.) werth, vor allen andern angeführt zu 
den fie iſt in Hinficht auf Ausführung eines di 
treflichften Basreliefs, die fih aus dem Altertum 
ten haben, und die Sigur ift übereinſtimmend mi 
was und Kalliftratus (Philostr. oper. p. 892.) 
ner Beſchreibung verfchicdener Etatuen von der 
hantin de8 Skopas berichtet, fo daß wir faſt 
wi annehmen dürfen , der Meifter ded Basrelief 
in feinem Werfe die Statue ded Skopas nachg 
Meyer. 

[Ddiefe Bakchantin Im Umrife ſieht mas umi 
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verurfachete ein Fehler in dem Texte des Plinius, 
welcher anzeigete, daß an dem Tempel der Diana 
zu Epbefus geweſen fechs und dreiffig Säulen cæla- 
te uno a Scopa.1) Diefer Zwifchenraum der Zeit 
wäre noch größer : und aufferdem bat man nicht 
überleget, daß die Arbeit an Säulen nicht Bild- 
bauern, fondern Steinmegen zufomt. Man Ice, 
wie ich in meinen alten Dentmalen vorgefchla- 
gen habe: cælatæ uno e scapo, fo viel Säulen aus 
einem Stüke ober Schafte gearbeitet, fo wird alle 
Schwierigfeit gehoben. 2) j 

8.26. Eben diefem Künfiler wurde von Einigen 
die Niobe, von anderen dem Brariteles- zuge» 
ſchrieben, 2) und den leztern Bildhauer gibt. eine 
griechifche Sinfchrift als den Meifker berfelben an. 4) 
Weñ diejenige Niobe, von welcher Bliniug rwedet, 
ebendiefelbe iſt, die fich in Rom erhalten hat,>) iſt 
die Mahrfcheinlichfeit größer auf Seiten des Sko⸗ 
pas, als welcher geraume Beit vor dem PBrarite- 
les gelebet bat, indem die den der hohen Schön⸗ 


s) Plin. 1,36. c. 14. sect. 21. 


2) (Denkmale, Th 148 3 Num, Anmert. üb. d. 
Baukunſt der Alten, 1K. 3963 

Die gewöhnliche Leſart im Plinius iſt nicht uno a 
Scopa, fondern una a Scopa.. Winckelmañs vorge⸗ 
fchlagene Verbefierung möchte Widerfprud erleiden; es 
müßte bei cælatæ une e scapo nothwendig noch singul® 
fiehen, weñ es beteuten follte, daß alle Säulen auß eir 

nem Gtüfe gearbeitet waren. Meyer. 

(Wei vorhergeht: ex iis XXVI cælatæ, fo bedarf es 
für. Lateiner Feines singule, und uno e scapo iſt ſehr 
gut audgedrüft.) 

3) Plin. 1. 36. c.5. sect. 4. n... 
4) Brunckii Analecta, t. 3. p. 214. n. 298... 

Ausonius in Epitaph. n. 28. Meyer, 


5) (um in Siorens] 
16* 
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heit in den Köpfen, von welcher ich oben!) einen 
Begrif gegeben, und die reine Einfalt der Gemän- 
“ser, fonderlich an den beiden iüngern Töchtern der 
Niobe, uns auf Altere Zeiten fchließen Iäffet.) 
Mollte man aber annehmen, daß diefes Werk eine 
Copie der Statuen des Skopas fei, da ein pa 
Figuren diefes Grupo nicht von chen Dee Hand, 
und in der That geringer zu achten find, auch fd 
in Rom andere Figuren der Niobe wiederholet fü- 
den: wird der Styl des Driginals genau nachgeab 
met fein, und unfer Urtheil fan in dieſem Falk 
eben fo richtig als in jenem fein. 3) 





[5% 38. 13 8.) 


2) Die ertte Ausgabe, &. 336, und die Anmerkungen 
&.92, drüken fich mit etwas andein Worten aus, ob⸗ 
Wohl fie im Werentlichen mit dem Terte der wiener 

- Ausgabe übereinffimmen; wir" haben demnach geglaubt, ' 
diefer Teztern im Ganzen folgen su müßen, da fie eine 
fpätere Bearbeitung des Verfaſſers andeutet, und Gaben 
nur Weniged aud jenen genommen, wo ber Siñ bei 
fer ausgefprochen oder die Sache Elarer gemacht wirt. 
Meyer. 

3 Mengs wollte die Familie der Niobe Überbäun 
nur fir Eopien nach befiern Driginalien halten. (Opere 
di Mengs edit. di Carlo Fea. p. 359. 367.) 

Dad Mufeum Capitolinum bewahrt unter feinen 
Altertiimern eine Wiederholung ded vierten Sohns umd 
der fünften Tochter der Niobe, allein es ift von die 
fer fogenaliten Tochter der Niobe zu Florenz dargethan, 
daß ſie keineswegs zur Familie gehört, ſondern eigent⸗ 
lich die Pſyche vorſtellt. In einer Note von Fea, 
(t. 2. P. 293.) geſchieht noch auſſer dieſen Wiederho⸗ 
lungen einer im Hauſe Colonna, und einer andern 
von kleinern Proportionen, in der Billa Albani, Mes 
duna ; ferner ſoll fih noch eine zu Verona und eine in 
England befinden. Der Autor ſelbſt gedachte in der en 
ften Ausgabe, S. 336, wiewohl nur unbeſtimt, der Sie 
guren (ed find zwei Söhne), welche in der Billa Medsci 


9 Buch, 2 Kap. 379 


8.27. Es war aber in alten Seiten zu Nom 
eine andere Niobe von“ gleicher Größe und vers 
muthlih in eben der Stellung, wie man aus einem 
in Gyps geformeten Kopfe erſtehet, wovon ‚her Mar⸗ 
mor man weiß nicht wohin gegangen iſt.) Dieſer 
Kopf hat Zeichen eines ſpätern Styls, die auf Zei⸗ 
ten des Proriteles deuten können; deñ es find an 
demfelben ber Augentnochen und die Augenbraunen, 
Die an der Niobe in Marmor mit einer empfindlis 
chen Schärfe angegeben worden, dort rundlich ge- 
halten, wie an dem Kopfe des Meleagers im 
Belvedere,?) welches mehr Gratie hervorbringet , 
von welcher Brariteles der: Bater in feiner Kunſt 
mar; es find auch die Haare mehr als an jenem aus» 
gearbeitet, fo daß diefer Kopf von einer Niobe dies 
fes Künflers übrig geblieben ſein fönte, die alfe 
in der angeführeten Siäfchrift gemeinet wäre, 

6. 28. Es follte dieſes Grupo, aufler der Nio⸗ 
be und dem Ampbion,. ihrem Gemable, aus fie- 
ben Söhnen und aus eben fo vielen Töchtern be⸗ 
fliehen; es fehlen aber auf der einen ſowohl als 
auf der anderen "Seite Statuen. Zween von den 
Söhnen. find nah aller Bermuthung die. Beiden 
berühmten ſogenaũten Ringen, in der großher⸗ 


zu Sehen waren und jezo bei ver übrigen 5 amitie der 

- Niobe zu Siprenz aufgeftellt ſiud; auch ded todt liegen: 
. den Sohns in der dredäner Antikenſamlung. Dieſer gibt 
‚an Verdienſt der. ähnlichen Figur iu Florenz nichts nach, 
iſt aber weniger wohl erhalten (Beckers Auguſpeum 
Taf. XXXII.) Zu Wien ſoll ſich im Beſiz eines Liebhabers 

ebenfaus die Wiederholung eineßs Sohns der Niobe 
finden, welche von Prag dahin gelommen und ſehr ſchön 
fi. Meyen . 

4), Meng becaß den Soptabauf; (Opere ‘di Mengs, p 
361.) der. Marmer iſt nach Ensland gegangen. Fiea. 
2) Wahrſchainlich der fogenante Antinous, welcher F— 

für einen Meleag.er zelten mußte. Meyer. 
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zoglichen Galerie zu Florenz, und es wurben bie 
fe zwo Figuren für Söhne der Niobe gehalten, 
da man biefelben entdeket hatte und ba annoch bie 
Köpfe fehleten, die fich nachher fanden. 1) Deñ 


1) [Biemlih gute Abbildungen davon bei Fabroni, Di- 
sert. sulle Statue della Niobe, auch eine in Umriſſen 
untere Nuntero 88 biefer Ausgabe.] 

Die Köpfe ver beiden Figuren fcheinen, ſowohl in Hin 
fiht auf die Arbeit ald auch auf die Geſtaltung der 
heile, mit den Kindern der Niobe in naher Verwandt: 
{haft su fiehen. Vorzüglich bemertt man an dem Konfe 
des obfiegenden Ringers ungemein viel Samtlienähnfick 
keit mit den beiden ſchönen Töchtern ber. Niobe, daß 
beit, der dritten und vierten. Die Bilbung ber Aus 
gen und der Stirnknochen verräth durchaus benfelben 
Geſchmak; am Munde und am Kiñ erſcheinen ebenfalls 
Ahnlichkeiten; auch die Behandlung der Haare iſt ganı 
biefelbe. Ferner verdient wohl beachtet zu werden, daß 
die. Haare auf dee zechten Seite des Kopfes weit feif 
figer ausgeführt find als oben auf der. Echeltel. oder ar 
der linken Seite; ein Umfand, welcher theils zuverläßig 
darthut, daR diefer Kopf Eeinem von den beiden Ringern 
urfprünglich Fünne zugehört haben, theild die Wahrfcheim 
Tichfeit vermehrt, daß derfelbe von einem Eohne der 
Niobe herrühren Fünne, weil die Figuren jener Geſeil⸗ 
{haft von Statuen meift fur Niſchen gearbeitet find und 
die Beſtimmung hatten, nur von einer Seite angefehen 
zu werden. Hingegen mußten an der Grupe der Ringer 
ald einem nach urfprünglicher Abficht des Künſtlers ifo 
Tirt aufzuftellenden Werke, alle Theile von allen Eeiten 
sefehen und folglich auch auf allen Seiten mit gleicher 
Sorgfalt ausgeführt werben. 

Der dem Überwältisten Ringer aufgefeste Kopf iſt von 
gleicher Beichaffenheit in ten Umeriffen der Augen, dem 
Schnitt der Stirnknochen; allein er fcheint überhaupt 
nicht vollig ſo genau und beftifnt ausgearbeitet, weil er 
durch Zeit und durch Zufälle mehr: ald jener mag gelit; 
sen haben. Gein Gefiht iſt etwas länglicher als daß 
des Siegers. Indeſſen ſehen fie einander ähnlich wie 
Brüder. Auch an dieſem Kopfe AR Die. vechte gegen 


Pu, 
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mter der Benennung der Söhne der Niobe fin 
e ich diefelben angegeben in einer feltenen Rupfer- 
Iatte vom Jahre 1557, und ich vermuthe, weil 
iefes Werk zugleich mit den übrigen Statuen der 
tiobe, an eben dem Orte ausgegraben ift, wie 
Flaminio Bacca in den Nachrichten von Ent 


efungen, die zu deſſen Beit gemachet worden, bes 


euget.1) Aus der Kabel felbft wird diefes wahr⸗ 


die Erde gefehrte Seite mit mehr Sorafalt als die linke 
außgearbeitet, welches, weil der Kopf urfpränglich sur 
Sigur gehörte, überflüffig gewefen wäre. ' 

Der Marmor an beiden Köpfen iſt fehr zart, von 
dichtem feinen Korne wie an den für Driginale au 
baltenden Sisuren aus. der Samilie der Niobe, unf 
wefentlich von dem berfchieben, aus welchem die Körper 
gearbeitet find. 


An beiden Köpfen ift die Nafe ein neuer Zufass an 


dem Kopfe des obſiegenden Ringers ift dad ergänzte Srüf 
beträchtlicher ald an dem der überwältigt wind; an je 
nem ſcheint auch der Hals etwas abgearbeitet, damit er 
ſich dem Rumpfe beſſer anfügte. An dem überwältigten 
Ringer paßte swar der Kopf beffer auf den Körper; aber 
die Verfchiedenheit der Arbeit ift, wei man Geficht. und 
Hals mit den benachbarten Theilen des Rumpfes, ben 
Schlüſſelbeinen, der Bruft vergleicht, ſehr merklich. 
Dennoch möchte der moderne Künftler , welcher den 
Einfall gehabt,. dieſe zwei Köpfe den Figuren ber. beiden 
Ninger anzupaffen, Feinen ‚harten Tadel verdienen, deñ 
fie fcheinen nicht allein in dem erforderlichen Verhältniſſe 
der Größe zu ſtehen, fordern es entfpricht auch der Aus—⸗ 
druk der Züge einigermaßen der Handlung der Figuren. 
Der Kopf des Obfiegerd hat zwar jened ſtille, erhabene 
Leiden, dad Hohe und Tragiiche in feinem Charafter und 
Ausdruk, welches wir an den Kindern der Niobe wahr 
nehmen; weil aber der ded Beſiegten einen etwas heftis 
gern Grad von Schmerz und Leidenfchaft zeigt, fo bleibt 
Immer ein ſchikliches Verhaltniß der Minen zu der Hand⸗ 
lung. Meyer. 


3) Montfauc. Diar. Ital. €. 9. p. 139. 
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fcheinlich; den die Älteren Söhne wurden vom 
Apollo getödet, als He auf dem Felde fih im 
Reiten übeten; die jüngeren aber, da fie mik ein 
ander rungen ; 1) ia die Kunſt beflätiget Diefes durch 
die Ahnlichfeit des Etyls und der Ausarbeitung mit 


den übrigen Figuren der Niobe; fonderlich Auflert : 


fich folches in den Köpfen, welche auch in den Haa⸗ 
ven, der Arbeit in diefem Theile an den anderen Söh⸗ 
nen der Niobe Ähnlich find. Daß es Fein paar 
Ringer der Spiele fein können, würde auch aus 
der gewöhnlichen Form der Ohren zu beweifen fein; 
den da diefelben ih zu Boden geworfen haben, wie 
Banfratiaften zu thun pflegeten,, 2) worin dieſe 
von den gemeinen Ningern, welche fiebend kampfe⸗ 
ten, unterfchteden waren, fo müßten jene Figuren 
auh PBanfratinftenohbren haben. Man Kai 
diefe ringenden Söhne der Niobe ein Sympleg⸗ 
ma nennen, das iſt: ein Baar, welches fich im Nin⸗ 
gen umfchlungen hat, wie Plinius ein Paar 
Ninger vom Cephiſodotus und das andere vom 
Heliodorus gearbeitet benennet:3) mit diefem 
Namen aber können zwo neben einander fichende 
Figuren nicht bezeichnet werden, wie Gori geglau 
bet bat, wen er eine kleine mänliche und weibliche 
Figur von Erst, die eine jede vor fich hinter einem 
Pfluge flehen, in dem Mufeo des Collegii NRomani/, 
ein Symplegma nennet. 4) 

$. 29. Zu den älteren Söhnen geböret das 


Pferd, unter welchem beim Ergänzen der Staub: | 


der fich im Neiten erbebet, angezeiget worden an 


3) Ovid. metamorph. 1.6. v. 221. Heynii observat. ad 


Apollod. 1.3. c. 5. [n.6.J] Meyer. 
2) Mercur. de arte gynmast. 1. 2. c. 9. 
3) 1.36. c.5. sect.4. n. 6et 10. 
4) Mus. Etrusc. t.2, in fine, tab. 200. p- 438» 


ER 
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dem Steine, worauf das Pferd ruber.1) Wen ich 
gefaget babe, dag ein paar Figuren nicht von der 
Hand eines und ebendefielben Meiſters fein können, 
würde diefes auf die alte mähliche Figur gehen kön⸗ 
nen, die nach Art barbarifcher Völker gefleidet if. 2) 
Diefe flellet einen Pädagogen oder Hofmeiſter 
der Kinder der Niobe vor; und eben. fo gekleidet 
fiebet man zwo Ähnliche Figuren auf einem erhobe⸗ 
nen Werke in der Billa Borgbefe, welches eben ' 
diefe Fabel vorfiellet und in meinen alten Denk⸗ 
malen befant gemachet if. 3) Diefe Kleidung deu 
tet ausländifche Knechte und Leibeigene an, unter 
melchen diejenigen, die zu der Aufficht der Kinder be» 
flimt waren, gewählet wurden; 4) und ein folcher 
war Zopyrus, welchen Berttles dem Alcibins 
Des zugegeben hatte. >) 


4) Das Pferd ſteht zu Florenz abgefondert von der Samt. 
lie der Niobe, weil man erfafit, baß ed nicht zu der 
felben gehöre; auch wird verfihert, daß ed an einem an⸗ 
dern Drte, ald die Niobe, und zu einer andern Zeit 
aufgefunden worden. Für fich betrachtet ift c8 ein wohl 
gearbeiteted Werk; feine Bewenung Tebhart , der Kopf 
von Ausdruk, nur der Leib etwas zu ſchmächtig. Es 
ſcheint fih zu Bäumen und wurde urſprünglich am Zügel, 
weicher noch fichtbar ift, zurükgehalten. Ob ein Keiter 
nebenan geftanden, oder noch eined oder drei andere 
Pferde ein Zweis oder Viergeſpañ mit dierem ausgemacht, 
bleibt unentfchieden. Die Reftaurationen find, auffer der 
Staubwolfe, noch dad Vordertheil ber Nafe, alte vice 
Beine nebft dem Echweite. Gen u. Meyer. 


2) Die Kleidung möchte fo ungriechiich nicht fein, und daB 
Werft fcheint, von eben der Hand gearbeitet, welcher wir 
die Niobe ſelbſt und ihre ſchönſten Kinder verdan⸗ 
fen. Meyer. 

3) [Numero 89.) 

4) Euripid. Med. v. 53. 


5) Plutarch. in Alcibiad. c.1. Meyer 
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6.30. In den Truͤmmern der ehemaligen ſal⸗ 
Luſtiſchen Gärten in Rom fanden ſich einige Fi⸗ 
guren in erhobener Arbeit und in Lebensgröße, die 
ebenfalls die Fabel der Niobe abbildeten, und 
Pirro Ligorio, welcher dieſes in ſeinen Hand⸗ 
ſchriften in der vaticaniſchen Bibliothek angemerket 
hat, verſichert, daß ſie von ſehr ſchöner Arbeit gewe⸗ 
fen. Bon eben dieſem Inhalte iſt ein erhobenes Werk 
in der Galerie des Graven Bembrofe zu Wilton in 
Engeland , deſſen Werth man in dem Verzeichniſſe 
diefer Galerie !) nach dem Gewichte anzugeben ver 
meinet ; dei es iſt daſelbſt angemerfet, daß es 
an breitaufend englifche Pfunde fchwer fe. Es 
enthält daffelbe zwanzig Fiauren, unter welchen fie 
ben Töchter und eben fo viel Söhne find; jene fe -: 
ben und liegen, und einige von biefen figen zu Per 
de, welche fo hoch gearbeitet find, daß der Kopf und 
der Hals derfelben ganz vom Grunde bervorfichen ; 
Apollo und Diana befinden ſich nicht unter ben 
Figuren. Sn dem Muſeo der Zeichnungen Seiner 
Eminenz bes Herrn Sardinals Alerander Al 
bani, und zwar unter denienigen,. weldhe der be 
rühmte Gommendator del Pozzo gefammelt bat, 
befindet fich eine Zeichnung eines erhobenen Werkes 
von dieſer Fabel, ebenfalls aus zwanzig Figuren, 
die Bferde nicht mitgerechnet, welche Seihnung ich 
nach jenem Werke genommen glaube, ehe es aus Nom 
gegangen if. Es find fieben Söhne, und eben fo 
viel Töchter, nach dem Apollodorus,?) vorgeftel 
let, vor welchen die Niobe ſtehend die zwo jüng⸗ 
fien in ihrem Schooße verbergen will, welches Am y⸗ 
fle und Melibön fein würden, die, wie Einige 


1) S. 81. 
2) L.3. ce. BB. sect. 6 
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wollen, dem Tode entgangen find. 1) Fünf Söhne 
find zu Pferde, und auffer denfelben find drei alte 
‚mänliche Figuren, welche ihre Hofmeifter vorfiellen. 
Sn eben diefer Samlung flellet eine andere Zeich⸗ 
nung ein Stüf einer erhobenen Arbeit von eben die- 
fer Fabel mit drei Figuren vor; einen von den 
Söhnen mit einer Wunde in der Seite, und zwo 
Töchter, von denen die eine fo geftellet iſt, daß ihr 
Geſicht, und alfo auch ihr Schmerz, durch den er- 
bobenen Arm verdeket ik. Eben diefe Fabel war er⸗ 
hoben gearbeitet auf der Thüre von Elfenbein an 
dem Temvel des Apollo, welchen Auguſtus auf 
dem Palatino bauete. 2) 

8. 31. Pythagoras, einer der berühmtefien 
Künftler diefer Zeit, wie der Preis, welchen er zu 
Delphos durch die. Statue eines Banfratiaften 
über den Myron erhalten, begeuget, war aus Reg⸗ 
gio in Großgriechenland, dem heutigen Galabrien, 
und, nad) dem Plinius, der erfie, welcher die Haa⸗ 
re mit mehrerem Fleiffe ausarbeitete. ) Diefe Ans 


«) Apollod. 1. c. Heymii observat. ad h. L Pausan. 1.2. 
c.21. Meyer, 


2) Propert. 1.2. eleg.23. v. 14 
Auch auf einer Graburne von mäßiger Größe im Mus 
feo Pio⸗Clementino IR Niobe mit ihren Kindern 
in erhobener Arbeit vorgeftellt; die Ausführung diefes 


Denkmals ift, wie an Graburnen gewöhnlich, nicht von 


aufferordentliher Kunſt, aber. die Anorbnung bewundernd; 
würdig und deutet auf ein herliched Urbild vom fchönen 
Styl. (Mus. Pio-Ciem. t.4. tar. ı7. p.33.) ea 
u. Meyer. 

3) Plin. 134. c.8. sect. 19. n.4. 

Plinius ſezt den Pytbagoras indie 87 Olympiade; 
allein er mag etwas früher feine Kunſt ausgeübt haben, 
den Paufaniad erwähnt,. bak er die Bildſäule des 
Aſtylus, welcher in der 73, 74 und 75 im Wett: 
Taufe, und bed Eutgymu8, weicher in ber 24, 76 und 


Winckelmañũ. 5. | 47 
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zeige kañ zu einer Beſtimmung des Alters einiger 
Statuen dienen. Den wir bemerken an einigen, : 
an welchen fich eine große Wiflenfchaft und Kunſt 
zeiget, die Haare ſowohl des Haupts, ald der Schaam, 
in ganz Fleine Frepichte Loken rethenmeis geleget, in 
eben der Form, wie die Haare an wahren hetruri- 
fchen Figuren gearbeitet find. Von jenen finden 
fih zwo Statuen in dem Saale des Balafles Far . 
nefe, die unter die fchönften in Nom zu zäblen - 
find, und haben annoch die gezwungen gearbeiteten . 
Haare, als einen Beweis von einem Syſtema, wel⸗ 
ches fih von der Natur entfernet hatte. Kerner 
bemerfet man an einigen anderen Figuren, welche : 
Beichen von der beflen Zeit der Kunſt haben, wenig : 
ausgearbeitete Saupthaare; und bier Finnen als Ber ' 
fpiele die Söhne und die Töchter der Niobe 
ſowohl als diefe felbfi angeführet werden. Da alfo 


77 Olympiade im Sauftfampf fieste, verfertigt Habe 
(L. 6. c. 13. c.6.) Sein Lehrer war Klearchus au 
Rhegium. (Pausan. 1.6. c. 4.) 


Pythagoras foll nicht nur die Haare forgfältiger 
als feine Vorgänger gearbeitet, fondern auch zuerſt die 
Sehnen und Adern audgedrüft haben: Hic primus 
nervos et venas expressit. (Plin. I. ec.) Dieſer Künstler 
hat dem Plinins zufolge einen Hinkenden verfertigt, 
an welchem der von einem Geſchwür herrührende Schmeri 
fo lebhaft audgeprüft war, daß man die vorgeftellte Em: 
yfindung mitzufühlen glaubte. Wahrſcheinlich ſtellte er 
den Philoktetes vor, und ed ift Davon in einen tie 
gefchnittenen Steine, welhen Winckelmani unter Nun 
ro 119 der Denkmale beibringt, vielleicht noch die Ab⸗ 
bildung diefer Statue vorhanden. Von ihm War ferner 
ein Apollo berühmt, der eine Schlange mit Preilen 
eriegte; die auf dem Gtier fiiende Europa und der 
mwechfelieitige Bruderniord des Eteofled und Polyni⸗ 
fe. (Tatian. orat. ad Gra&cos, c.53. p. 116. c. 54. p. 
118.) Sea u Meyer. 
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Pythagoras, als der erſte, die Haare mit meh⸗ 
rerem Fleiſſe und vermuthlich mit gefälligerer Frei⸗ 
heit geendiget hat: fo fan man ſchließen, daß jene 
Statuen von beiden Arten, ſowohl mit fogenafiten 
hetrurifchen, als mit wenig ausgearbeiteten Haaren, 
nicht nach dieſes Künftlers Zeit können gemachet 
fein; folglich müßen biefelben entweder von gleicher 
Zeit, oder für Älter geachtet werden, und hieraus 
ift zugleich eine Wahrfcheinlichkeit zu ziehen, das 
Werk der Niobe dem Skopas vielmehr als dem 
Praritel es zuzueignen. 

$. 32. Unter den Künftlern dieſer Zeit iſt te 
filaus mweniger als andere berühmt, und er mar 
gleichwohl einer von den drei Bildhauern, welche 
mit dem PBolyfletus und dem Phidias über 
Statuen von Amazonen, die für den Tempel der 
Diana zu Ephefus beftimt waren, ben Preis er- 
hielten. Die Kritict haben nicht bemerfet, daB def« 
fen Name beim Plinius bald Ktefilaus, bald 
Kteſilas gefchrieben ift;!) es muß aber eine und 
diefelbe Berfon fein, weil da, mo er ihn KAtefi- 
las nennet, eine Statue des Perikles von ſei⸗ 
ner Hand gerübmet wird. ?) 


1) Diefer Sehfer ift fhon von Harbuin verbefert. Fea. 


2) Plin. 1.34. c. 8. sect. 19. n. 14. 


Die Kunſt des Kteſtlaus können wir befiee als jene des 
Pythagoras kennen lernen, deñ kaum ift au zweifeln, 
day die in Sarhlungen vorfindlihen Umazsonen, welde 
mit dem Ausdruke von Schmerz; im Gefichte eine Wunde 
an der Bruft zeigen, Eopien nach der im Altertum berühm⸗ 
ten Amazone des Kteſilaus ſind, welche derſelbe wett: 
eifernd mit dem Phidias, Polykletus, Kydon und 
Phradmon für den Tempel der Diana zu Ephefus ver⸗ 
fertigte. Er übertraf swar damit ven Phidias und Yoln« 
kletus nicht, wurde aber dem Kydon und Phradmon 
Yorgezogen. Die noch vorhandbenen- Eppien von der Am ſa⸗ 
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:6. 385, Unter den Werken diefes Ktefilaus mer : 
.befonders die Statue eines VBerwundeten, vir ' 


muthlich Helden, befaüt, „an welcher man em 
„pfinden fonte, wie viel annoch von feiner. Seel 
„in ihm übrig fi.“ 1) Ich deute diefe Figur auf 
einen Helden, weil ich glaube, daß ſich biefer 
Künftler auf nichts Niedriges beruntergelaffen babe, 
da fein großes Verdienſt nach dem Plinius war: 


edle Menfhen noch edler erfheinen zu laf : 
fen.) Auch in dieſer Betrachtung fcheinet die 


Statue des ſogenañten ſterbenden Fechters im 


sone bed Kteſilaus, unter welchen die im Mufeo 
Capitolino, mit dem Namen CNCIKAH, fehr viel Ber 
dient hat, unterrichten und alfo von feiner Kunft, umd 
weit wir fie mit ten Copien nah der Amazone dei 
Polykletus vergleichen, fo erhellet theild die Richtig 
feit des urtheild der Alten über die angeführten fünf be 
zühmten Werke und ihre Meifter, dei dad Merk dei 
Polykletus war von edlerem Charakter und größerer 
Schönyeit in den Sormen; theild nehnten wir ungefähr 
Diefelde Zeit und denſelben Styl in der Behandlung der 


Haare und im Geſchmak der Gewänder wahr; ja, das 


Ideal der Züge unterfcheidet ſich kaum merklich. Meyer. 
[Ein Umriß dieſer verwundeten Amazone if 
unter Numero 82 der Abbildungen.) 


ı) Plin. 1.34. c.8. sect. 19. n. ı4. Vrulneratum deficien- 
tem, in quo possit intelligi, quantum restet anime. 

2) L.c. 

3) In welcher Zeit diefed Denkmal der alten Kunſt eis 
gentlih entftanden ſei, ift fchwer su fagen. Die Ennfh 
aeiche Anordnung der ganzen Sigur, die natürliche Vor⸗ 


Mufeo Capitolino, die dem Ktefilaus von: 
Vielen beigeleget wird, nicht von defien Hand zu 
fein , weil diefelbe eine Berfon von gemeinem Stan : 
de voritellet, und die ein arbeitfames Leben gefüh . 
ret, wie das Geficht, die eine alte Hand, feine Fi ' 
Be und die Fußfohlen anzgeigen.?) Es bat diefe Str 
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ve einen Strik, mit: einem Knoten unter dem Kin⸗ 
ec, um den Hals geleget, und lieget auf einem: 
änglich runden Schilde, über welches ein zerbrochenes 
zlaſehorn geworfen if. Einen Fechter kañ diefe 
Statue nicht -vorftelen,, theils weil fich nicht finder, 
as Klopfechtern in guten Zeiten der Kunſt Statuen: 


ur, 


fiellung eines dahinfintenden fterbenden Mannes , deſſen 
Kräfte allmählig entfliehen, die Wiſſenſchaft, der geiftreis- 
che mit dem Ganzen meifterhaft zuſammenſtimmende Aus—⸗ 
druf im Gefichte, find Eigenfchaften , welche dad Werk 
des griechiſchen Meißels und des Ruhms, den ed erhalten’ 
hat, würdig maden. Hingegen hat von ben eigentlich 
griechifchen Arbeiten keine fo wenig elegante, man 
möchte fagen ſchlechtweg natürliche. Sormen, und. 
die Geſtalt zieht nicht an, mit wie großer Kunft und 
Wiſſenſchaft fie Übrigend auch audgerührt if. Die Um⸗ 
vie find fließend zu nennen, doch die Falten der Haut, 
und die Winkel, wo Glieder zuſammenſtoßen, tief und _ 
träftig angegeben. Dffenbar sing ded Künftlerd Zwek zur 
vörderſt dahin,. einen gemeinen, aber phyſiſch tüchtigen- 
Menfhen mit vollfonmen. entwißelten Gliedmaßen. treu. 
nachzubifden. 

Der Ausdent, fo Fünftlich durch alle Thetle des Werts: 
gehalten, fo poetifch gedacht, köüte ohne Zweifel einer 
edlern Einkleidung würdig erachtet werden und iſt vors 
nehmlich am Kopfe ungemein gehmgen. Der Athem ſcheint 
aus dem geöfneten Munde zu dringenz die Augen ſtar⸗ 
ren und brechen; e8 krauſet fih die Stirn wie im Todes 
fhauer , und die Haare firäuben fih empor. Obſchon 
dieſes Werk glatt polirt iſt, erfcheinen dennoch an vers 
fhiedenen Stellen die Epuren eined kühn geführten Eis 
fend. Reſtaurirt find: die Nafenipise, der vechte Arm 
von der Schulter an, die linfe Kniefcheibe nebſt dem Ze⸗ 
hen an beiden Süßen, und der Theil ded Eofeld, wor: 
auf fih die rechte Hand flüst, mit einem Ecwert-und 
einem zweiten Blaſehornu. Alle diefe Ersänsungen find 
von Meifterhand genrbeitet, und follen, was auch nicht 
unwatricheintich ift, von Michel Angelo herrühren. 
Meyer. 
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errichtet worden, theils weil Fein’griechifcher Fünf. 
ler, dem diefe Figur würdig if, wird Fechter ge 
machet babe, da in den blühenden Zeiten der Kunfl 
den Griechen Feine-Fechterfviele befant waren. Es 
kan auch Fein Fechter fein, weil er ein krummes Horn, 
wie der Nömer ihre litui waren, terug, Welches, wie 
ich angezeie get habe, zerbrochen vorgeſtellet unter ihm 
Sieger. ! 

6.34, Hier aber belehret ung eine griechifche Au 
Thrift, 2) daß die Ausrufer oder Herolde (xue- 
ec) in den olympifchen Spielen zu Elis einen 
Strik um den Hals trugen, und mit einem Horne 
bliefen. Diefe Bnfchrift, welche an der Statue ci- 
nes olympifchen Siegers fand, Tan die capitelini- 
The Statue in mehreres Licht ſezen. Diefer Gteger 
war zugleich Herold, und es wird von ihm gefa 
get, er babe dDiefes fein Amt verrichtet: 

OvI’ uno varrmıyyur, sr’ adıy mr —** 
weder auf dem Horne blaſend, noch mil 
dem Strife; den das Wort awadsyaore Wird vom 
Heſychius erfläret mit mus wen rpaxnroıc, Zür 
gel oder Strife um den Hals. 3) Dieſen 


1) Abbildungen vom ſterbenden Fechter bei Bottari 
im Mufeo Capitolino (t. 3. tav. 67. 68.), bei Mafı 
fei (Raccolta di statue tav. 65.), Montfaucon (An- 
tig. expl. t.3. part.2. p. 155.) [und unter Numero 97 
der Abbildungen zu diefer Ausgabe] Meyer. 


D Dad Epigram auf bie su Delphi gefeste Statue eine 
gewiſſen Archias aus Hybla, welcher dreimal in dem 
Wettkampf dee Herolde zu Olymvia durch feine Stimme 
den’ Sieg errungen, ift aud dem Pollux (l. 4. €. 12 
segm. 92.) befailt. Jakobs bat es (Anthol. t. 4. 
185. n. 313.) abrufen Taffen, und erklärt, Meyer. 


3) Hesych. v. avadııynara. 
Jakobs verbeiiert fehr paſſend nase in Tamıar, fo 
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Strik legeten dieſe Herolde vielleicht um, wie Sal⸗ 
maſius vermuthet, aus Behutſamkeit im Blaſen, 
damit ſie nicht etwa eine Ader zerſprengen möchten. 
Das Lob des Herolds in der Snfchrift iſt alſo, daß 
derfelbe Fein Horn noch Etrif nöthig gehabt, fon- 
dern daß er mit feiner Stimme die ganze Verſam̃⸗ 
lung ber Griechen in den olympifchen Spielen über» 
rufen und fich deutlich vernehmen laſſen können. 
6.35, Hier iſt aber ein Unterfchied zu machen 
unter den olympiſchen Herolden, und unter de. 
nen, die von einem Heere an das andere und von 
einer Stadt an die andere abgefchifet wurden; und 
von diefen findet fich nicht, daß fie Hörner zum 
Blafen getragen haben. Diefe trugen insgemein ei⸗ 
nen Caduceus, welchen auch Jaſon zum Beichen 
feiner friedlichen Geſinnung nahm, da er zu. Kolchos 
mit den Söhnen des Phryrus und mit dem Te 
kamon an das Land ſtieg; ) und zumeilen nebft 
dem Caduceus in der einen Sand, einen Spieß 
in der anderen, gleihfam Krieg und Frieden 
vorzulegen; daher war non folchen Herolden das 
Sprichwort genommen: ro Öopv na TO ANEUNEIOV DL 
rennen, den Spief und den Caduceus zu: 
gleich ſchiken, das if: Krieg und Frieden 
anzubieten. Mit diefen beiden Zeichen feiner - 
Gefandtfchaft iſt ein Herold, eine unbekleidete heroi⸗ 
fche Figur mit Lorbeeren befränget, welche: einen weiſ⸗ 
fen Sur, als ein Wanderer, auf die Schulter her- 
ab geworfen hat, auf einem Gefäße von gebrafiter 
Erde in dem Muſeo des Collegii NRomani gemalet; 


dag hier Binden zu verfiehen find, welche die Herolde 
um den Hald legten, um beim Rufen nicht su fehr die 
Arterien anfchwellen zu laſſen. Meyer. 

ı) Apollon. Rhod. Argon. 1. 3. v. 197. 

2) Polyb. 1.4. c. 52. Suidas v. div. 
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den Caduceus hält berfelbe in ber rechten Sand, 
und in der linken einen langen Spieß. Diefes Ge 
fäß iſt zu Ende bes dritten Kapitels des vorläw 
figen Tractats meiner alten Denkmale is 
Kupfer vorgeftellet. 1) 

$.36. Zuweilen trugen die Herolde, die man 
auch Yrammarıs nennete, das iſt: AUberbrin 
ger der Befehle des Heerführers an das 
Heer,?) einen Spieß, und an demfelben eine Art 
von Wimpel (rasmıa) gebunden, welche fliegende Bin. 
de gleichfam als ein Zeichen der Unverlezlichkeit ih⸗ 
rer Berfon anzufehen ift, und vermuthlich gleiche 
Bedeutung hatte mit der Binde des Apollo, die 
ber Briefter Chryfes beim Homerus an fein Zep 
ter gebunden trug; 3) und wen fie gute Botfchaften. 
‚ Überbrachten, war der Spieß mit Lorbeerzweigen be 
munden. 4) Aus dem Schilde unferer Statue fait 
man fchließen, daß es fein Herold der olympifchen 
Spiele ift, wo nicht auf Leben und Tod geftritten, 
folglich Fein Schild geführet wurde. Da wir nun 
wiſſen, daß die Herolde barbarifcher Völfer mit Flö⸗ 


3) [Numero 11 der Vignetten zu den Dentmalen) 
2) Divd. Sic. i. 15. c. 52. 


Es möchte fhwer fein, zu beweisen, daß Ypanmarsur 


fo viel ald Herold heveute. Wir erinnern uns keiner 
Stelle, wo dieſes Wort eine folche Bedeutung hätte; 
und in der angeführten aus dem Diodborus bezeichnet 
ypammareus eine Kriesöftelle bei den Thebanern, wel 
che der eines heutigen Adjiutanten mag ähnlich gewe 
fen fein. Meyer. 

3) TR. A. L. v. 14 —ı5. 

4) Plutarch. in Pompei. c. 41. 

Tpanmarnpepes find Feine Herolde, ſondern Brief— 
träger, deren Lanzenſpize mit Lorbeer umwunden war, 
um bier die frohe Botschaft von dem Tode Mithridatis 
ansudenten. Meyer. 
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en und mit einer Leyer an ihre Feinde abgefchi« 
et wurden , um die Semüther zu erweichen zu Anhö⸗ 
ung der ihnen gemacheten Botfchaft :1) fo fan man 
fauben, daß bei den Briechen auch üblich geweien, 
yerolde, Die als Abgeordnete dieneten und überhaupt 
3erfonen, Die xnpuxss, pracones hießen, nach Art 
er olympifchen Herolde, mit einem Horne und ei⸗ 
em Strife um den Hals abzufenden,2) und daß 
iefelben über diefes noch mit einem Schilde bewaf⸗ 
et gewefen, da der heutige Gebrauch, Trompeter 
[8 Herolde abzufchifen , aus dem Altertume bis auf 
nfere Zeit fich fcheinet erhalten zu haben. Nächſt⸗ 
em wiffen wir, daß Birgilius vom Mifenug, 
es Heftors Herolde, faget: 


ı) Athen. 1. 14. c.6. [n. 24.} 
2) Uber gerade diefed war zu beweifen, befonderd da kurz 
vorher gefagt ift, man finde in Feiner Stelle eines alten 
Autors, daß die Herolde ein Horn gebraudt, wohl 
aber daß fie. einen Stab und eine Lanze getragen. 
Der Stab iſt immer dad Keñzeichen der Herolde gewe⸗ 
fen, wei fie den Srieden anfündigen wollten. (Thucyd. 
l. 1. c. 146.2ct Schol. ad. h. I. Servius ad Aneid. |. 4. 
v. 242.) Die Lanze diente ald Zeichen zur Anfündigung 
des Krieged (Polyb. 1. 4. c. 52.), und weil die Herolde 
für geheiligte, gleihfam von’ den Göttern gefandte Perfos 
nen betrachtet wurden, fo durften fie alfo von den Sein 
den eben io wenig beleidigt werden, als es ihnen erlaubt 
war, jene auf irgend eine Weife zu beleidigen. (Diod. 
Sic. 1. 5. c. 75. Suidas v. xnpuxsser.) Deßhalb gingen fie 
auch bloß und ohme Waffen (Chrysost. orat. 37. p. 783.); 
fie werden folglich auch feinen Schild als eine Vertheis 
dDigungswaffe getragen haben, noch ein Schwert zum Ans 
grir. Hieraud würde man nun vermuthen fünnen, daß 
die Figur auf dem angeführten Gefäße etwas ganz am 
deres als einen Herold vorftelle, weil ihr ein Schwert 
zur Seite hängt, weil anders dieſes Kunftwerf eine gries 
chiſche Arbeit if. Aus Pollur (l.4. c. ı2. segm. 94.) 
erhellet, daß die Herolde fih Feines Horns, fondern nur 
ihrer Stimme bedienten. Sen. 
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Et Zituo pugnas insignis obibat et Aasta, 1) 
welcher alfo ein krummes Blaſehorn und einen 
Spieß zu tragen pflegete. Man könñte bier fragen, 


wie und warum in der Statue, von welcher wir re 
den, ein vermwundeter und ſterbender Herold - 


abgebildet worden. Db ich gleich nicht Tchuldig bin, 
bierauf zu antworten, nachdem ich glaube Gründe 
genug angefähret zu haben, die uns in berfelben ei⸗ 
nen verwundeten Herold zeigen, kañ ich den 
noch dem Leſer zu erwägen überlaffen, ob bier etwa 


Polyphontes, der Herold bes Königs Rajus zu 
Theben , welcher zugleich mit feinem Herren vom Odi⸗ 


918 ermorbet wurde, abgebildet fein könne; 2) oder 


ob es Kopreas, der Herold des Euryfibens, - 
fein Fönne, welchen die Athenienfer ermordeten, da: 


er die Nachlommen- des Herkules, die gu dem Als 
tare der Barmberzigfeit in ihrer Stadt Zu⸗ 
flucht genommen hatten, mit Gewalt megführen 
wollte. 3) Diele Meinung könte einige Wabrſchein⸗ 
Jichfeit gewinnen, da Kopreas ber berühmteſte He 
rold aus der mythologifchen Sefchichte ift, deſſen Ge 
dächtniß alle Sabre öffentlich zu Athen erneuert wur 
de, indem diefe Stadt diefen an einem Herolde be 
gangenen Mord noch zu den Zeiten des Kaifers Ha—⸗ 
drianus betrauerte. Da das Geficht unferer Statue 
eine beſtimte Perfon abbildet, köñte gemuthmaßet 
werden, dafies etwa Anthemokritus fei, ein 
von den Megarenfern erfchlagener Herold der Athe 





= 
x . 


ntenfer, deffen Tod, wie Baufantias meldet, Hr. 


fache war, daß die Stadt Megara den Zorn der 
Götter empfand, und, ohnerachtet Kaifer Sadria- 
nus derfelben wohlwollte, fich nicht erholen fonte,?) 


ı) Kun. 1.6. v. 167. 

2) Apollod. 1.3. c.5. n. 7. 

3) Philostrat. Vit. Sophist. 1. 2. e. 1. n. 5. 
4) L. ı. c. 36. 


x 


v 
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6. 37. Myron, aus Athen oder von Eleutheris 
m attifchen Gebiete, war mit dem Bolyfletug 


Anthemofritud war von Perikles als Herold 96 

fendet (Plutarch. in Pericl. c. 30.); darum füllte man mit 
einigem Grunde vermuthen, daß demfelben auch von Pe 
rikles eine Statue fei gefest worden, und diefe dag 
von Plinius gerühmte Werk des Ktefilaud gewefen, 
weil, wie im 6. 32. angemerkt iſt, derſelbe Künftler auch 
vom Perifles ſelbſt eine Statue verfertiat hatte. Al⸗ 
lein Plutarchus meldet nicht von einer Statue zu 
Ehren des Anthemofritud, fondern berichtet nur, 
daß derfelbe in der Nähe des thriafifchen Thors öffentlich 
begraben worden » und Pauſanias (l.ı. c. 36.) fah 
defien Denkmal (uynuea) auf dem Wege von Athen nad 
Eleufid. Die Statue de Ferbenden Sechters Hat 
auch keinen Bart, der doch zur Zeit des Perikles noch 
getragen wurde, und auch ber mit feinem Namen bezeichs 
neten Herme im Mufeo Pio«Elementino nicht 
fehlt. Aus dem Athenäus (l.ı3.c. 3. [n. 18.] wiſſen wir, 
daß die Eitte des Bartfchbeerend in Griechenland und nas 
mentlih in Athen nicht früher ald zu Aleranders 
des Großen Zeit eingeführt wurde, welcher, nach Plus 
tarch (in Thes. c. 5.) zuerft feinen Soldaten den Bart 
abrehmen ließ, damit fie von den Seinden nicht bei 
demfelben möchten angefaßt werden. Aber an dem ſter⸗ 
benden Sechter findet fih, wen fchon Fein ganzer Bart, 
doch ein Stusbart, diefer war bei barbarifchen Völ⸗ 
fern gebräuchlich, und köñte alfo Anlaß geben zu glau⸗ 
ben, daß die Griechen fih ber Barbaren zu Herolden 
bedient hätten, tolglich die Statue einen ſolchen vorſtel⸗ 
len werde. Hierauf läßt Mich, antworten, daß zwar die 
Stuzbärte bei den barbarifhen Völkern, unter andern bei 
den Celten, Mode waren (Diod. Sic. 1.5. c. 28. 
Cæs. de bello gall. 1.5. c. ı4. Sidon. Apollinar. Pa- 
negyr. maj. v. 243.1, allein die Griechen werben ſich 
wohl fchwerlih dev Ausländer zu dem wichtigen Amt 
eined Herolds bedient. haben, zumal, da wir and dem 
Athenäuß (l. 6. c. 6. [n. 26.] erfehen, daß die Heroide 
Griechen waren und au einer beftiiten Familie; 
auch findet fich wohl kein Beifpiel für dad Gegentheil. 
Sen. 
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aus ebenderfelsen Schule. 1) Derienige Myrson, 
welcher die Statue bes Ladas, eines Käufers Ale 
randers des Großen, gearbeitet, Fan alfe nit : 
Myron der Schüler des Ageladas fein.) Um : 
ser gedachten Künſtlern, die ın der gen und acht 
zigſten Olympias geblübet haben, if er der Fate, 
welchen ich, dem Plinius zufolge, bier angegeben 
babe. Es hat derfelbe vornehmlich in Erzt gearbeie 
tet, 3) und feine Thiere wurden nicht weniger. als 


feine Figuren gefchäzet:4) unter diefen war fein Ä 


Diffoboflus, oder einer, welcher mit dem Dif- 
tung wirft, beraumt.?) Bier Ochfen von My 


IFea möchte aus der Etatue entweder einen fpyartar 
nifhen Trompeter, oder auch den Schildträger 
eines Feldherrn machen.) 

- ı) Plin. 1. 34. c. 8. sect. 19. 

Gleutherä, der Geburtiort Myrons, gehörte un 
fprünsiih zum böotifhen Gebiete; aber bie Eim 
wohner unterwarren fich freiwillig den Athenern, aus 
Liede su deren Verfaſſung und aus Haß gegen The 
ben. (Pausan. 1. ı.c. 38.) Daher wird auch My ron von 
Pauſanias faſt immer ein Athener gnaflt. Meyer. 


2) Der Autor verwechſett hier den Ladas von Lacedämon, 
weichen Myron in feiner gepriefenen Statue vorſtellte, 
(Analecta, t. 3. p. 218. n. 313.) mit einem fpäteren La— 
daB aus Rhegium (Pausan. 1.3. c. 21. l. 10. c. 23.), 
welcher in der 125 Olympiade im Stadio firste. Meyer. 


3) Und zwar in Erst, dad zu Delos zubereitet war, da 
ih Polykletus des äginetiſchen bediente, indem 
Myron und Polykletus fogar auch in der Mifchung 
der Materie zu ihren Werfen wetteifertem (Plin. 1. 34. 
c. 2. sect. 4,—5.) Meyer. 

4) Daher fast Petronius (c.88.) von Myron: „daß 
„er beinahe die Seelen der Menfhen und Thiere mit 
» feiner Kunft umfaßt.“ Meyer. 

5) Quintil. I. >. c. ı3. [n. 10.) Lucian. in Philops. c. 18. 

Vergleichet man mit diefen Etellen die um 1730 
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ons Sand fanden um den Altar in dem Vorhs⸗ 
: des Tempels des Apollo Balatinus zu Rom, 
elchen Yuguftus erbauet Hatte ;!) und wen find 
ieht die Sinfchriften auf deffen berühmte Kuh be- 
nt? 2?) unter welchen zwei vom Anakreon find: 3) 
an Fan fich dieſelbe einigermafien vorflellen in ei- 
er fchönen Kuh von Marmor in Lebensgröße, die 
ı der Billa Aldobrandini fichet. Plinius 
edenfet der Gedichte der berühmten Erinna vor 


in der Billa Palombara zu Rom aufgegrabene und 
an die Samilie Maffimi gefommene, noch fat uns 
beſchädigte Statue nebft mehreren andern Tronc von ähns - 
lichen Siguren , worunter der fogenaflte fallende Feſch⸗ 
ter im Muſeo Eapitolino wohl am vorzüglichften 
gearbeitet ift: fo erheller deutlich, daß diefelben dem ge 
naliten Meifterfiiüte ded Myron nachgebilder fein müs 
fen. Umgekehrt erhält die Stelle aud dem Lu cianus 
durch diefe Nachbildungen Licht, und Sea (t. 2. p. 212.) 
bemerft richtig, daß unter dem Worte ray durnopuper die 
den Diffu3 Haltende Hand, und unter dem Worte 
a drepa der Linke halbgebogene Fuß zu verfie 
hen fei._ Die Alten reden über den Diſtobolos dei 
Myron ald von einem Werfe and Erst (Plin. 1.34. 
c. 8. sect. 19. n. 3. Lucian. Phileps. c. 18 — 20.), und 
zur Zeit Lucians ſcheint dieſes Meiſterſtük noch in Athen 
gewefen zu fein. Meyer. 


ı) Propert. 1.2. eleg. 23. v. 7. 
Hian vergleiche über diefen von Auguſſtus geweihten 
Tempel: Lursenius de templo et bibliotheca Apollini ab 
Augusto dicata. Franeq. 1719. 8. Meyer. 


2) Analecta, t.3. p.196. n. 127 — 128. 

Sie ftand zu Athen und wurde dort noch von Cicero 
(Verr. act. 2. 1. 4. c. 60.) gefehen. Zu den Zeiten des 
Procopius (de bello Goth; 1. 4. c. 21.) war fie zu 
Kom. Meyer. 


3) Sie werden nun zu den Epigrammen seaählt, deren 
Verfaſſer unbekañt find. Meyer. 
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Refbus Über ein Grabmal, welches Myrom einem 
Heupferde und einer Heuſchreke errichtet. N) 
$. 38. Aus diefen Siñgedichten bat Bofer 
Scaliger einen Einmurf gemachet wider die Zeit, 
in welche Blinins den Myron feget, und er glan 
bet, da Erinna ſowohl des Anakreons als de 


ı) L. 34. c. 8. sect. 19. n. 3. 
Diefe Stelle hat Veranlaffung gegeben, ben Myron 
irrig zu einem. Zeitgenofien des Analreon und de 
Erinna au machen. 


Wiewohl wir Fein unzweifelbaftes Hriginal von Mur. 


ron befisen, fo find doch von feinem Diftobolos ned‘! 
einige fehr gute Eopien in Marmor übrig. Die in der 
Billa Palombara gefundene, welche an die Samilie :: 


Marfimi gefommen, mag war nicht die am beften 
gearbeitete, aber die wohl erhaltendfie fein, deil aufier 
einem Etüf des rechten Beind unter dem Knie bis zum 
Sußaelenfe, tft nichtd daran ergänzt; darum wurde fie 
zuerft, weil man ihre Übereinfimmung mit Stellen 
Duintiliand und Lucians wahrgenommen, ald eine 
Eovie des Dirfoboloß erkañt. Ein ſolches Stüf, in 
ber Billa Hadrians bei Tivoli gefunden, und nach der 


erwähnten wenig befchädisten Sigur ergänzt; ſteht im -' 


Muſeo Pio⸗Clementind; ein ähnlicher Sturz; wurde 
zum Diomedes mit dem Palladium gemacht und 
iſt nah England gegangen. Noch ein anderer mit auf 
gefesten nicht dazu gehörigen Kopf, rettaurirtem rechten 
Arm, linken Schenfel und Bein, nebft den rechten Ber 
ne vom Knie an, befindet fih zu Florenz und Kat fonf 
fiir einen Sohn der Niobe gegoften. Bruchſtüke von 
eben einer forchen Sigur, zumal gut gearbeitete Beine 
mit andern Sragmenten und fchlechten Reftaurationen zu 
einer Statue gemifcht, trift man in der Villa Panfiti. 
Endlich gehört noch der von Monpt reftaurirte, unter 
dem Namen de fallenden Fechters befaflte Stun 
im Mufeo Capitolino hieher. Er iſt am beften 
nach Myrons Original gearbeitet, und in der That 
vortrerlih; der Rüken kañ für ein Meifterftüf gelten; 
bie linke sufammengesogene Geite und Hüfte verdienen 
nicht geringeres Lob, Für Altertumsforfher kañ über 


Sappho Zeitgenofin gewefen, daß derfelbe Alter 
fein müßte, das tik: in die fechzigfle Olympias zu 
ſezen wäre;1) folglich würde Plinius, der den 


dem noch die nähere Betrachtung der Arbeit der Haare 
um die Schaam einiged befondere Intereffe haben; man 
bemerkt nämlich daran den Geſchmak des Altern Styls; 
fie find in ſehr viele flache Lökchen gelegt und felbft die 
einzelnen Haare an diefen Löfchen mit großem Fleiß auds 
gearbeitet. Auch an der florentinifchen Zigur, wiewohl 
fie weicher und fließender behandelt ift, alfo wohl ſpäter 
verfertigt fein mag, zeigt fih an eben den Theilen die 
Spur diefer Manier in ber Arbeit der Haare, welcde 
ganz kurz, kraus und veihenweid im vielen kleinen Lök⸗ 
chen geleat find. 

[Der Umriß eines Diftoboltos unter Numero 80 
der Abbildungen.)] 

Kon der Kuh Myrons glaubt Viſconti unter 
den Thieren im Vatican (Mus. Pio - Clem. 1.7. tav 3ı. 
p- 54.) eine alte Copie zu finden, aber daB Denkmal er: . 
regt durch den Geiſt und die Kunft feiner Anlage ein 
viel geringered Intereffe, ald man von einer Eopie nach 
Myrons Werk erwarten darf. 

Es iſt eher zu glauben, daß eine auf Münzen von 
DOyrrahium und Karyſtus vorkommende Kuh, die ihr 
Kalb fäust , dem Kunſtwerke Myrons nachgebildet ſei. 
Die Ruh aus der Villa Aldobrandini, welche dev 
Autor anführt, iſt der Sage nah um 1770 des vori 
gen Jahrhunderts nach England gewandert, und nicht 
einmal aus guten "Abbildungen befaiit if. Bon Plis 
nius (1.34. c.8. sect. 19. n. 3.) wird unter andern 
Werfen Myrons auch ein Hund genañt, und ed ließe 
fi muthmaßen, daß der eine von den zwei ſizenden 
großen Hunden (58. 68. 238. Note) nach My 
von copirt fel. Der mädtige Styl, vereint mit aus—⸗ 
nehmend viel Natürlichkeit, entſpricht wenigſtens biefer 
Bermuthung Das HDriginal zum andern fat ähnlichen 
Hund füllte ein ebenrall von guter Hand verfertigted Ge⸗ 
genftlif newefen fein. Meyer. 

ı) Animadv. in Euseb. chronic. p. 124. 
Scaliger beſtimt die 60 Olympiadbde nicht , ſondern 


N 
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Myron in die fieben und achtzigſte Olympias feet, 
fich felbft widerfprochen haben, wen Erinna befagete 
Gedichte auf Myrons Kuh gemadet bat.) Ih 
will über diefen anfcheinenden Widerfpruch nicht 
entfcheiden. Es Fönte aber gemuthmaßet werden, 
daß Myron in früheren Zeiten geblühet habe, theils 
aus den Statuen von Holz, welche er gearbeitet, 
unter welchen eine Hekate zu gina war,2) noch 
mehr aber aus der fehr alten Schreibart der Sn 
fchriften, 3) die, nach dem Pauſanias, unter den 


Statuen von der Hand dieſes Künfllers zu Elis 


fanden, welche Anmerkung diefer Scribent von fer 
ner Infchrift an Statuen des Phidiag, des Pr 


lykletus und ihrer Beitgenoffen machet. Zerner 
fönte auf ein böheres Alter im Myron gefchlofen . 


merden aus deffen mit filbernen Buchſtaben eingele 
geten Namen, welchen diefer Künfller auf den 
Scenfel eines Apollo von Exit, der zu Agrigen⸗ 
tum war, gefeget hatte: den diefer Gebrauch, 
Schrift auf die Figur felbft zu fegen, war, fo vid 
wir wiffen, bei dem Phidias nicht mehr üblicde 
und es muß derfelbe in frühere Zeiten zurüfgefeget 


werden. Wir wiffen aber, daß diefes der Gebrauch 


mar zu Zeiten des Anafreon, deſſen Beitgenofe 


fast nur, daß Myron nicht in die 87 Dlympiade fallen 
könne. Meyer. 

1) Nicht auf Myrond Kuh, fondern auf dad Grab 
nal, welches er Heuſchreken gefest hatte. (Plin. L 
34. c. 83. sect. 19. n. 3.) Meyer, 

2) Pausan. 1. 2. c. 30. 

3) Id. 1.5. c. 22. 

Pauſanias redet von einem Werke des Lyfiuh, 
Myrond Sohne. Meyer. 
und nidt die Schreibart, fondern die Sorm der 
Buchftaben war altfränfiih. Siebelis. 
4) Cic. ia Verr. act.a. L 4. c. 43. 
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Myron aus angeführeten Siñſchriften fcheinen köñ⸗ 
te: den eine andere Sinfchrift diefes Dichters geden- 
fet einer Statue des Mercurtus, die auf dem 
Arme in einer Snfchrift den Namen desienigen an⸗ 
zeigete, der diefe Statue hatte fezen laſſen. 1) 

8§. 39. Hier ift zu erinnern, daß Myron feinen 
Namen auf gedachtem Apollo nicht wider ein öf- 
fentliches Verbot gezeichnet, wie jemand ohne Grund 
vorgibt ;:) den Cicero, von welchem diefe Nach- 
richt komt, faget fein Wort von einem Verbote.9) 
Es ift wahr, daß Phidias nicht die Erlaubniß 
hatte, feinen Namen an die Statue des olympi« 
fhen Supiters zu fegen; es ift aber hieraus nicht 
ein Gleiches auf alle andere Statuen zu fchließen. ) 


ı) Suid. v. ayıse. et‘ib, not. Küster. 


2) Fraguier, de la galerie de Verres. Academ. des Inscript. 
t. 6. Mem. p. 568. 
3) L.c. 

Aus einer andern Stelle de Cicero (Tusc. l.ı. e 
15.) Fölte dieſes gefolgert werden, indem er fagr: 
» Warum hat Phidias fein Vildniß in den Schild der 
»„ Minerva gefchnitten, da er feinen Namen nicht ein« 
» graben durfte?“ (quum inscribere. non lic-ret?) Doch/ 
es ift wahricheinfich, daß non aus nomen corrumpirt 
ift, und man wird lefen müßen: quum inscribere nomen 
liceret. Meyer. 

Auch Rath wollte die Stelle fo leſen: cum inscri- 
bere * non liberet; dad Sternchen follte dad audgefallene 
Port nomen anzeigen. übrigens ift es wohl nur eine 
Vermuthung Ciceros, daß ed dem Phidias nicht er⸗ 
laubt geweſen, feinen Namen-auf dad Kunſtwerk zu fer 
sen; deñ man vergleiche den Eucian (Imagin. c. 4.) 
[wo erwähnt if, daß Phidias feinen Namen auf feine 
Minerva Lemnia zu fegen für wertb gefunden.] Sie 
belis. 

4) Pauſanias (1.5. c. 10.) führt-die m: den Füßen des 
Gottes befindliche Inſchrift an: 
udiac XKapmıda. viet Adnasıs. M rasen: 


17* 
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Zulezt Fönte man wider den Plinius ſelbſt anfüß- 
ren, mas er von der Arbeit der Haare an ben Figw 
ven des Myron faget: capillum quoque et pubem 
non emendatius fecisse, quam rudis antiquitas in- 
stituisset, 1) woraus folgen würde, daß er der Beit 
nabe gewefen, in welcher man die Haare alfo ar 
beitete, indem er fich fonft beflifien haben ſoll⸗ 
te, in diefem Theile der Kunſt nicht unter den 
Künfllern der vom Plinius angegebenen Dlympias 
zu fein, welche die Haare befier zu arbeiten ver 
fanden. ?) 

8. 40. Ich geſtehe hingegen, daB das Lob, wel⸗ 
es Blinius dem Myrom gibt: primus hic 
multiplicasse varietatem videtur, numerosior in 
arte quam Polycletus; indem er ihn in der Har 
monie ſelbſt dem Bolyfletus vorgiehet, wir 
der obige Muthmaßung fei: den hätte er Tange 


Auch an der Minerva aus Gold und Elfenbein war 
der Name des Phidias zu Tefen. (Plutarch. in Pericle, 
c. 13.) Aber, daß er in dem Schilde der Göttin fi 
ſelbſt als einen alten Glazkopf, welcher mit beiden Hän 
den einen Etein aufhob, und den Perikles ſchön, wie 
er mit dem Spieße gegen eine Amazone zielt, und die 
Ähnlichkeit des Geſichts zum Theil durch den Spieß ver 
bergen will, abgebildet, wurde ihm zum Vorwurf ge 
madt. Meyer, 


1) L. 34. c. 8. sect. 19. n.3. 


2) Pauſanias (1.6. c.2.) erwähnt zweier Bildfäufen, 
weihe Myron für einen gewiſſen Lykinus verfertigt 
babe, der längere Zeit nah dem Einfalle der Perſer in 
Griechenland den Eieg im Pferdberennen su Olympia erruns 
sen hatte. Diered und die Stellen, in welher Cicero (de 
clar. orat. c. ı8.) und Auintilian(l.ı2.c. 10. ſn. 7. I den 
Myron unter den Künftlern anführen, ſezt es auffer 
Zweifel, daß ſich mit ihm der erſte große Kunſtkreis 
ſchließt, und daß er, wie Plinius ſagt, um die 87 
Olympiade gelebt habe. Mever. 
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vor diefem gelebet, fcheinet ſolcher Vorzug im 
der Kunſt nicht ſtatt zu finden. Eben diefe Stelle 
fcheinet nicht verſtanden zu fein; und Harduin 
olaubet, es wolle diefelbe fagen, Myron babe fich 
mehr befliffien auf dasienige, mas feine Kunſt ver- 
vielfältigen könne, oder vielmehr, welches er vorzie⸗ 
het, daß er der Meifter von vielen Statuen geme- 
fen. Sch glaube, das Wort numerosior zeiget an, 
daß Myron mehr Harmonie in die Kunſt ge 
bracht habe;1) und in diefem Verſtande ilt nicht al- 
lein bei den alten Römern das Wort numerus ge 
brauchet, fondern es bat noch 150 in der itaftänifchen 
Spräche eben biefe Bedeutung, indem man 3.8. faget: 
la maestä del numero omerico, die Maieftät der 
Harmonie bes Homerus. Eben diefe Bedeu⸗ 
tung bat numerosior beim Plinius, mo berfelbe 
vom Antidotus redet. ?) 

$. 41. Unter Myrons Schülern führet Pli⸗ 
nius einen mit Namen &ycius an, und als ein 
Verf deffelben einen Knaben, welcher Feuer 
anblies. 3) Man Fönte fich denfelben voritellen, 


4) Daß numerosus und numerus diefe Bedeutung haben 
fünne, auch wei von Werken der bildenden Kunft die 
Rede ift, läßt (ich durch Feine Stelle eines alten Autors. 
dartjun. Meyer, 


2) L. 35. c. ı1. sect. 40. n. 28. 


unter den Werfen Myrons waren befonders die drer 
Koloffalftatuen der Minerva, ded Herfufes und des 
Supiterd zu Samos berühmt, welhe Antonius 
nad Rom bringen Meß; Auguſtus aber, den Jupiter 
audgenommen, weicher auf dem Capitolio aufgeſtellt wur⸗ 
de, wieder surüfgab. (Strab. I. 14. c. ı. n. 15.) Auch durch 
feine Argonauten war er befafit (Plin.1. 34. c. 8: sect. 
19.0. 17.) und Viſconti :Mus. Pio-Clem. t. 3. p. 65.) 
hält die oft wiederholte Statue des befhuhenden as 
fon für ein HSauptbild aus diefer Grupe. Weyer. 

3) Peufanias dl. 5. c.22.) gedenft eben biefed Lykius 
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wie die Figur eines Knaben, welcher in einem klei⸗ 
nen Grupo der Farneſina, wo ein alter Mai 
ein ganzes Schwein über einen Keſſel geleget bat, 
auf einem gebogenen Knie fizet, und das Feuer un- 
ter dem Keſſel andläfet. 1) 

6. 42. Ich fchließe diefe Betrachtung über bie 
Aunft des Phidias und deflen Beitgenoffen mit 
der Bemerkung, daß diefes die Beit war, wo man 
in der Kunft weniger die alten als die nenen Werte 


und (1. 10.c.19.) eines andern Schülerd Prarta 8, welcher 
am Sriefe ded Tempels zu Delphi die Gefichter (va 
wpioama) mehrerer Siguren gearbeitet. Myron ſtarb 
in Dürftigkeit. (Petron. c. 88. p. 322.) Weyer. 


Nach Pauſanias (I. 23. 8. V. 22. 2.), wo nur 
Avxıs 78 Mugars fteht, war Lykinus ein Sohn Nr 
z.ond. Des Athenäus Etele: m de Kirıe — vie 
as ardgiarrırcss (Al: [c. 11.n.72.), die Harpokration 
und Suidas wiederholt haben, enticheidet dafür. Sie 
belis. 


1) Der oft genaflte und durch feine Soſandra (Lucien. 
Imag. c. 6.) berühmte Kalamis hätte hier eine Er 
wähnung verdient. Pauſanias (l. ı. c. 3.) läßt ihn 
noch su den Zeiten des pelovonnefiihen Krieges die Sta 
tue eines Apollo anrsfıranc verfertigen. Mergleicht 
man mit diefer Nachricht cine andere (Pausan. 1.6. c. 
12.), nad welcher Kalamis die Pferde und die auf 
ihnen fiyenden Knaben an dem Weihgerchente HSierol, 
dad von deffen Sohne Dinomenes nah Dlympia 
gefchift wurde, verfertigt hatte, und daß die von den 
Agrigentinern nad Beſiegung der Stadt Motya (Olymp. 
75. 1.) aud der erhaltenen Beute nach Olympia geweihten 
Knaben au Erst, welde im bittender Stellung ib 
re Rechte gen Himmel fireften, für eine Arbeit des Ras 
lamis galten: fo ergibt fich ungefähr die Zeit, wañ die 
fer Künſtler, defien Geburttort unbekañt ift, gelebt, und 
dag er ein fehr Hohes Alter müße erreicht haben. Dem 
Auintilian (l. ı2. c. 10. [n. 7.) und Cicero zufolge 
(de clar. orat. c. 18.) kõũte man vermurhen, daß er jrüs 
ber als Myron geblüht habe, Meyer. 
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fchäzete, wovon das Gegentheil unmittelbar nach ge 
dachter Künſtler Zeit, und mit Recht geſchah. Das 
ber fan hierauf gedeutet werden, was Thucydides 
den Gefandten von Korinth in einer Nede in den 
Mund leget, welche fagen: daß in der Kunſt al- 
legeit Das LSeztere (ro ERIYIYVOREVE) den Vor⸗ 
sug babe.) 

$. 43. Ein gelehrter Brite behauptet, daß die 
befante Vergötterung des Homerus, in dem 
Palaſte Eolonna zu Rom, zwifchen der zwei und 
fiebenzigften und vier und neunzigſten Olympias ges 
machet worden, und diefes aus Gründen, welche ihm 
die vermeinete Schreibart eines Worts auf diefem 
Marmor, welches die Zeit bedeutet, gibt.) Wen 
diefes Vorgeben feine Richtigkeit hätte, und mit dem 
Augenfcheine beſtehen könte, fo würde dieſes Werf ei⸗ 
nes der älteften überbleibſel aus dem Altertume, und 
aus dem hohen Style der Kunſt fein. Es war nicht 
zu fordern, daß er aus der Arbeit der Kunſt ur- 
theilete, weil er das Stüf vermuthlich nicht gefehen; 
alfo hat er fih auf die fo viel und weitläuftig abge⸗ 
handelte Schreibart gedachten Worts verlaffen. 3) 
Aber derfelbe hat nicht gewußt, daß Fabretti bie 
Vergehung aller Gelehrten, die über diefes Werf ge- 
fchrieben, in Abficht des befageten Wortes bereits 
vor mir bemerfet und angezeiget;H) es flehet dieſes 


ı) Thucyd. 1. 1. c. 71. [Antiphanes in Alcestide: Er xas- 
vv EyXupnad, Kay ToAunpey N, TUN MAarasay Ess X pn- 
guuTeper.) 

2) Reinold. hist. lit. Gr. et Lat. p. 9. 

3) Man Iefe, wad Spanheim (deprast. et usu numism. 
dissert.2. $.3. p 96.), Cuper, Schott, und Andere . 
(Chishui. Inser. sig. p. 23. Marchand, Diction. hist. art, 
“Archelaus.) über dad Wort KHPONOZ gefaget baden, 
Winckelmaũ. 

4) Esplic. Tab, Iliac. p. 34 
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Wort geſezet, wie es ſollte gewöhnlich geſchrieben 
werden, nämlich XPONOZE.1) Folglich wird ale 
Muthmaßung nichtig, welche aus einer übel bemer⸗ 
keten Schreibart auf die Beſtimmung der Zeit dieſes 
Werkes gemachet worden. Hingegen iſt es ſo wenig 
gedachter Zeit gemäß, daß es vielmehr offenbar von 
fpäteren, und von der Kaifer Zeiten fein muß. Die 


4) Eine andere Bergötterung bed Homernus ift auf 
einem Geräße von Eilber, in Geltalt eines Mörſers, 
unter den herculanifchen Entdekungen vorgeſtellet. Der 
Dichter wird auf einem Adler in die Luft getragen, und 
auf beiden Seiten fisen zwo weibliche Siguren auf Zie⸗ 
zaten von Laubwerke, beide mit einem kurzen Degen 
an der Geite. Die zur Rechten hat einen Helm; mit 
der einen Hand faſſet fie an ihren Degen, und fiset mit 
geftüsetem Haupte, und in tiefen Gedanken: die andere 
bat einen fpisigen Hut, fo wie er tem Uly ſſCes gegchen 
it, und bat ebenfalls die eine Hand am Degen, und 
mit der andern hält fie ein Ruder. Gene bedeutet ver 
muthlih die Ilias, als den tragifchen Theil Led He 
merusd, und dieie die Ddyffea. Das Ruder und Ber 
fpisige Hut ohne Kremven, nach Art der Tevantinifchen 
Seeleute, bildet ded Ulyſſes aroße Reiſen zu Waſſer. 
Die Schwäne unter den Zieraten über der vergötterten 
Sigur haben auch ihre Deutung auf den Dichter. Bu 
jardt hat in dem Verzeichniſſe der herculanifchen Ent 
defungen (Catalog. de’ Monumenti d’Ercolano. Vasi, n. 
540. p. 246.) dieſe Vorſtellung ohne alle Anfcheinung ei» 
ne Vergötterung des Julius Cäſar getaufe 
wider weldhen Einfall der Bart der auf dem Adler ge 
tragenen Sigur allein, ohne andere Keilzeichen, ein Be 
denken Hätte machen follen. Caylus wiirde ed ohne 
den Bart auf die Vergötterung eined Kaifersd 
deuten (Rec. d’Antig t. 2. pl. 41. p.ı21.); allein er 
hat nach einer Zeichnung geurtheilet, welche nur allein 
die Zigur auf dem Adler zeigete. Winckelmañ. 
(Man vergleiche das Sendfhr.v.d.hercul.Entdek. 
6.77. Eine Abbildung bei Sea und in Tiſchbeins 
Homer nad Antifen II © 23— 24.) 
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Figuren find keine Spanne lang, folglich zu Fein, 
um eine fchöne Zeichnung anzubringen; und es find 
erhobene Werfe übrig, welche in größeren Figuren 
viel mehr geendiget und fleifiiger ausgearbeitet find. 
Der auf bemfelden gefezete Name des Künttlers, 
Archelaus, eines - Sohnes dest Apollonius von 
Priene, gibt dem Werke keinen Schein von Vorzüq⸗ 
lichkeit der Kunit: deñ es finden fich auf fehr fchlech- 
ten Arbeiten der legten Zeit der Kunſt die Namen 
des Meifters gefeget, wie ich unten anführen werde. 
Es iſt diefes Werf auf der Via Appia, ohnweit Al- 
bano, an einem Drte gefunden, 1) welcher ehemals 
ad Bovillas, izo alle Frattocchte heiſſet, und dem 
Haufe Colonna geböret, wo ehemals eine Villa 
Katfers Claudius war, und es iſt zu glauben, daß 
es zu Diefes Kaifers Zeiten gemachet worden.?) An 
eben dem Orte ift die fogenante Tabula Sliaca 
entdefet, die ein gewiffer Canonicus Spagna, als 
er daſelbſt auf die Yagd ging, fand, von welchem die 
fes Stüf durch Erbfchaft an das Haus Spada fam, 
und von demfelben als ein Gefchenk in das Mu- 
feum Capitolinum.s) Don eben der Größe, 
von eben dem Marmor und von einerlei Styl der 
Zeichnung und der Arbeit iſt die fogenante Ausſöh⸗ 
nung des Herfules, und daher ift zu vermuthen, 
daß auch diefes erhobene Werf am gedachten Orte 
entdefet worden; es war in der Kleiderfammer des 
Balafies Farnefe, und iſt durch einen befondern 
Zufal Seiner Eminenz dem Herrn Cardinal 


1) [3wiichen ten Sahren 1650 — 1660.] 

2) Wie auch Kircher glaubte. (Lat. vet. et nov. part. 2 
c.7. ın fine.) Fea. 

3) Diefed Denkmal ift Abgebilder und erklärt von Fa— 
bretti (Explic. Tab. Tliac. p. 347.) und Foggini. (Mus. 
Capitol. t. 4. tab. 68.) Sea. 
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Alerander Albant zu Theil worden, welcher es 
in feiner Billa aufftellen Iaflen. 1) 

6. 44, In meinen Denfmalen bes Alter 
tums babe ich einige von den Vergehungen der 
Gelehrten über die Auslegung der Vergötterung 
des Homerus amgezeiget,?) und erinnere bie, 
was mir damals nicht eingefallen iſt, DaB die zwei 
Bänder, die von dem Köcher des Apollo, übe 
den Dekel des Dreifußes hängen, lederne Nie 
men waren, wie wir aus der Gefchichte des berühm⸗ 
ten meflenifchen Heerführers Ariſtomenes wiſſen: 
den diefer wurde von kretiſchen Bogenſchüzen, die 
anf ihn Inuerten, überfallen, und mit Riemen ih 
rer Köcher gebunden. 3) Die Urfache gedachter Ber 


1) [Man vergleiche: Vorläuf. Abh. 48. 136.— 
287% 18. 59 Note] 


2) [2 Th. 33 8.) 
3) Pausan. 1.4. c. 19. 


[Dieie BVergötterung Homers (Apotheosis Homen) 
ehmais im Palaſte Colonna zu Rom, tft im Jahre 
1819 vom britischen Muſeo für 1000 Pfund Sterling 
angekauft worden, G. H. Noehden, Auffeher am em 
wähnten Mufeo, gibt in KRunftblatte v.X 1821 
1.70 — 71, genaue Nachrichten über deren Schikſale 
und Beichaffenheit.e Das Werk it aud einem Stüke 
— weißgelblichen Marmors und nicht verwittert oder abge 
rieben, Die Sorm macht ein Tänglichte Vierek, deſſen 
Länge 45 ein halber Zoll, die Breite 32 Zoll, die Dike 
des Marmord 6 Zoll it. Am obern Ente, wo der Berg 
auf welhen Jupiter thronet, vorgeftellt wird, ift die 
Hatte nach Art eincs gerundeten Dreieks zugeengt, um 
den Berggipfel anzudeuten. Um aber dad Vierek wieder 
hervorzubringen, hat man an ten Seiten des Dreieks 
Stüfe annefest, doch ohne der Darftellung des Kunſtlers 
im mindeften zu fchuden. Am die ganze Platte geht eis 
ne neuere Ginfaffung von Marmor, die ſchon früher ge 
macht worden, mit einfachen Wersierungen, Diefe Eins 


— 
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gehungen der Seribenten über dieſes Werk lieget in 
der fehlerhaften Zeichnung aller in Kupfer geſtoche⸗ 
nen Abbildungen deſſelben, wo unter anderen die 
tragiſche Muſe, mit der Unterſchrift des Wortes 
Dragödie, bie ſchön und jung auf dem Marmor 
ift, als eine alte Fran vorgeflellet worden, an der 
man auch den hoben Kothurnus unter ihren Füßen 
nicht bemerfet bat. Man bat auch nicht gewußt, 
was dasienige if, woran die zwei Mäufe, unter 
dem Stuble des Homerus, nagen: es iſt eine ge⸗ 
rollete Schrift, und dadurch wird das Tumbolifche 
Bild der Batrachomyomachtia noch deutlicher. 


faffung von Marmor, die ſchon früher gemacht wor: 
den, mit einfahen Wersierungen. Dieſe Einfaſſung 
at auf den Seiten 3 ein Viertel Zoll breit, oben 
über der Bergſpize aber beinahe 6 Zoll. Sie ift daſelbſt 
ausgehöhlt, und bildet eine Art Wölbung über dem 
Haupte Jupiters. Mit der Einiafıns tt die Länge 
der Platte 55 Zoll, und ‚die Breite 39 Zoll. Das Wert 
iſt vortreflich gearbeitet, wei es gleichwohl nicht aus der 
Epoche der ſchönſten griechiſchen Kunſt hberrührt. Die 
Haltung und Stellung der Figuren, die Anlegung und 
der Wurf der Gewänder zeugen von hoher Kunſt. Was 
dem Eindruk ſchadet, fmd die angefesten Köpfe. Die: 
unglüffelige Ergänzung hat fünf Mufen, den Apollo, 
die neben ihm ſtehende Priefterin, und eine der alles 
goriſchen Siguren, die Weisheit (Zepe) getroffen. 
Auffer den Köpfen find die Verlesungen nitht von Ber 
Deutung. An einigen Siguren find die hervorfichenden 
Theile, befonters die Nafen, befädist, wie am Jupi⸗ 
ter, Homer, dem Weihepriefter und andern. Im 
Ganzen ſind mit dem Adler und Dpyferthter nidt 
weniger ald 28 Siguren auf dem Bildwerfe. Wuffer dem 
Namen des Künftierd am 'obern Theile, befinden fich noch 
am unterfien Theile Namen eingesraben, um bie allego⸗ 
zifhen Wefen deutlicher zu machen. Die Buchltaben 
find geradlinicht, oder litere -capitales. Es gibt noch 
feine gute Abbildung diefed Denkmals; De bei Millin 
(Galerie nuythol. pl..248.) gehört zu ben erträglichkin. 


Mincelmaft. 5. 43 


in feiner Billa 
$. 44. Sn 
tums babe 


nbre wiederum zur Gefchichte, und 

Srichen veloponnefifchen Kriege zurüf, 
—— Vahre der vier und neunzigfien 

M pigte, aber mit Verluft der Freiheit von 
Ay zugleich, wie es fcheinet, mit großem 


fe der Kunft. 1) Die Stadt wurde vom Sy⸗ 


belagert, und mußte fich mach der Übergabe 
pen fehweren Arm der Spartaner und ihres 
iabrers demütbigen, welcher ihren Hafen ein- 
Sen, die große Mauer des Themiſtokles, die 
a piräeifchen Hafen mit der Stadt vereinigte, 
unter währender Mufif fchleifen lich, und die ganze 
Form der Negirung änderte, Der Rath von dreiſſig 
Ferfonen, welchen er ſezete, fuchete, wei es möglich 
gewefen wäre, durch Hinrichtung der edelften Bürger 
auch den Samen der Freiheit zu vertilgen. 
$. 2. Hm diefen Drangfalen tent Thrafybu- 
Sus hervor, und wurde ein Erretter feines Vater⸗ 
Tandes. Die Tyrannen wurden nach acht Monaten 
theils veriaget, theils ermordet, und ein Bahr ber» 
nach murde durch eine öffentliche Verordnung der 
Vergefienheit alles deffen, mas vorgegangen war, die 
Ruhe in Athen wieder hergeftellet. 2) Ya, diefe Stadt 





1) Euseb. chronic. p.323. Xenoph. hist. Grac. l. 2. c.ı. 
87.02.81. Mever. 
DES 
Dirh die Vermittelung ded Thrafubulus, duch 
den Heiſt der weiſen Mäßigung, welche er überatt zu vers 
breiten Juchte, genoß Athen jezo, wei gleich nur auf Eure 





Lecıma 
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hob fich wiederum empor, da Konon die Macht der 
Perſer wider Sparta aufbrachte, an der Spize einer 
perfifchen Flotte die lacedämoniſche fchlug,!) nad 
Athen ging, umd eine neue Dauer zwifchen der Stadt 
und dem Hafen aufführete, zu welchem Baue bie 
NG fünfhundert Maurer und Steinmezen ſchi⸗ 
eten.? 

$. 3. Die Kunſt, die mit Athen immer einerlei 
Schikſale gehabt, erwachete damals von neuem, und 
die Schüler der vorigen berühmten Meiſter, Kan 
hus, Naucydes, Dinomenes und Patro—⸗ 
fles, wie Plinius diefelben angibt, I) zeigeten 
fich in der folgenden fünf und neungigften Olympias. 

$. 4. Kanachus aus Sicyon gebürtig 4) und 
ein Bruder des Ariftofles, eines andern berühm- 
ten Bildhauers, war ein Schüler des Bolyfle 
tus; 5) und ich habe zuvor zwoer Mufen gedacht,‘) 
die von einem und dem andern gearbeitet waren, 
zugleich mit einer dritten Diufe des Ageladas, 


se Zeit, einer für Kunft und Wiſſenſchaft wohlthätigen 
Ruhe; und bie Eintracht begañ fo fehr zu herſchen, als 
man feit dem Tode Periklis zu Athen nicht erlebt 
hatte, (Lysias contra Nicomach. p. 849. 50. contra 
Poliuch. p. 609.) Meyer. 

4) Bei Gnidus, Olymp. 96: 3. (Kenoph. hist. Græc- 
l.4. c. 3. $.6. Diod. Sie. .l. 14. e. 83.) Meyer, 

2) Diod. Sic. 1. 14. c.'85. u 

3) 1.34. c.8. sect. 19. ” 

4) Pausan, 1.6. c. ı3. 

5) Id. 1.6. c. 9. 


Ariſtokles ift von einem andern, dem Sohne und 
Schüler de Kleötas (Pausan. 1.5. c. 24.), zu unter 
fcheiden. Er fand feinem Bruder 8 an ach u 8 nicht viel 
nad. Mener. 


OB. 18. 296] 


4a: Gecſchichte der Kung, 


den Statuen dieſes Künflers gebente ich auch pweer 
einander ähnlichen Statuen des Apollovon Bold 
und Elfenbein, welche er zu Rileſita und zu Theben 
gemacher hatte, weil diefelben etwas auf bem Haupte 
tengen, was-Baufanias werer nennet, und von 
delen Auslegern nicht verBanden iſt. Es Warner" 
muthlich ein Nimbus, oder ein runder Kreis, 
mit welchem wir das Haupt der Heiligen zu umgeben 
legen, und wurde befonders ben Figuren dieſer Gott⸗ 
beit, als der Sonne beigeleget, bereits im deu Alte 
‚den geiten.!) Deñ alfo feben wir Die Sonne nebſt 
dem Monde auf einem Wagen Hchenb, an einem 
Gefäße von gebrañter Erbe, in der vaticanifchen Bi⸗ 
bliothek gemalet, welches in meinen alpen Denk 
malcn befait geworden ifl.2) Es .erfläret ch auch 

' rdurch bie- ebenfalls wicht verſtanbene Anutlegung- 
e Heſych ius non bem Worte woros gibt; er faget: 
es ſei urrog a0 vemag nopußn x ae, 
wo auſſerdem, anflatt vera, das Wert suwos "gefejet 
werden muß, wie ein jeder einſtehet. ) Es wird auch 
suf dem Haupte der erften Statue des Glüks die 


ı) Pausan. 1.2. c. 10. 

Eine Statue der Venus aus Gold und Elfenbein 
von der Hand des Kanachus Hatte auf dem Hau 
je einen wor, im der einen Hand einen Mohnftengel, 
und im der andern einen Apfel. Uber daß bae Statu⸗ 
en des dDidyumätifhen und iſmeniſchen Apollo, 
welche Pauſanßkas hier ebenfalls anfüter, auch einen 

"wor auf dem Haupte getragen, wird von Ihm nibt er 
wähnt. Diefe Statuen waren einander fo ähnlich (Pau- 
san. 1.9. c. 10.), daR man ohne große Emficht aus ber 
einen ben Meifter der andern erkennen Foflte. Der dir 
dumäifhe Apollo war aus Erst, und der ifmeuks 
fhe von Cedernholz Meyer. . , 

[Man vergleihe 2%, 28. 13.5.) — 2 

2) [Numero 22.] 

3) Hesych. v. zur. 
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vorerwähneter Bupalus zu Sıhyena verfertigte, ein 
folcher Nimbus, zoros, geweſen -fein,!) fo wie auf 
dem Haupte einer hölgernen Ballas vom Endöus, 
einem der älteſten Künftler. 2): 

$. 7. Naucydes, aus Argos, fezete die Sta⸗ 
tue feiner Hebe neben die berübmte Juno des 
Polykletus, die, fo.wie diefe, aus Gold und El⸗ 
fenbein zufammengefeget war.) Pauſanias mel- 


1) Panusan: 1. 4. c. 30; 


Der Statue der Fortuna iſt ber Scheffel (modius)' 
auf dem Haupte angemeffener ald der Nimbus (wercs) 
und die Göttin hat: diefed Symbol auf mehreren alten 
Denkmalen. [53. 18. 309 98. 18. 5-.$.). Die nimbi 
oder kleine monbförmige Körper, von. den Griechen 
pmioxcs genafit, pflegte man dem Haupte der. Etatuen 
im Sreien anzufügen, um fie su bedefen und. vor Schmuz 
gu verwahren. (Aristoph. Av. v. 1114. et Schol. ad. h.1.) 
Späterhin wurden. diefe nimbi eine einfache Zierat der 
Bilder der Götter, der: Kaifer, und ber. Heiligen bei den 
Ehriften. (Buonarroti, osservaz. sopra alcuni framınent. 
di vasi tav. 9. p. 60. 61. Borgia, de cruce velit, & 14. 
p. 50. $. 34..p. 126.) Gen.. 


2; Pausan. 1.7. c. 5. 


3) Diefe Stelle heißt indererffen Nußgabe, S. 341, alfo: 
„ Naucndes arbeitete für die Stadt Korinth eine He 
» bevon Solde und Elfenbein; aber ſte Kanachus 
„und Naukyd es]. Gaben. den. Ruhm ihrer. Vorfahren 
„nicht: erreichet.. “ 


Ppauſanias (l.2..c: ı7.) fast nur, daß dieſe Hebe 
neten der Suno ded Polykletus geftanden, nicht aber, 
daß fievom Nauk ydes ſelbſt diefen Plaz erhalten; auch 
ſchent fie zu den Zeiten des Pauſanias nicht mehr. 
vorbinden geweſen zu ſein. 


Kıufudes, der Sohn Mothons (Pausan. I. 2. c. 
22.), der Bruder und Meifter des Yolyfletus von Ars 
08 (ld. 1.6. c. 6.) "bildete in feiner. Schule auch den 
Alypus. (Id. I. 6. c. 1. e. 8. c. 9.) Zu feinen gepriefenfien 
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det nicht, durch was für beigefegete Zeichen biefelbe 
angedeutet gewefen; wir können ung aber biefelbe 
mit einer Schale in der Hand vorftellen, im welcher 
fie den Göttern die Ambroſta reichete, fo wie dieſe 
Göttin der Jugend auf einem. befanten fchd- 
nen Steine und auf zween andern Steinen des cher 
maligen ſtoſchiſchen Mufei gebilder zu ſehen ifl« 
nur mit diefem Unterfchiede, daB diefe Figuren nn 
gend a jene Statue aber befleidet geweſen fein 
wird.!) . 
6.8. Vom Dinomenes find nicht viele Werke 
bekañt, und Plinius merfet nur die Statue eines 
Ningers und des Protefilaus an.d Diefer 
war, mie befant ift, der erfle unter den Griechen, 
welcher auf das trojanifche Mfer fprang, und vom Het. 


Werfen würden swei Porträtfiatuen bed Ch ĩm oun ge 
zählt, von welchen die eine zu Dlumpia fland, die andere 
von Argos nach Rom. in den Tempel de Friedens 
gebracht wurde. (ld. 1.6. c. 9. Plin. J. 34. «8, sect. 
19. n. 19.) Meyer. 


2) Nah Viſcontis Vermutung (Mus. Pio-Clem. t.. 
3. p. 34. tav. 26.) dürfte der ruhig ſtehende Din 
kobolos nah dem im Altertum berühmten Werk: det: 
Naukydes (Plin. 1.34. c.8. sect.ıg. n. 19.) pirt 
fein. Sir ausgemacht kañ e8 wenigſtens gelten, dıfj jes 
ne fhöne Statue die Nachahmung eines vornehmen Kunſt⸗ 
werk ift, weil noch zwei andere ähnliche Fiaurm vorm. 
großem Berdienfte, aber weniger gut erhalten, vorhanden 
find. ine derielben berand ſich font im Haufe Bett 
ei zu Rom und if nach England gekommen (Civaceppi, 
raccolta. t. ı. tav. 42.), die andere in der Mila Bor 
shefe. (Sculture, stanza 7. n. ..) Am. diefer Kstern iſt 
die angerügte Hand mit dem Diffus antifed Fragment 
einer vierten ähnlichen Sigur. Meyer. 


[Ein Diſkobolos unter Yumero 84 dr Abbil— 
dungen.] . 


2) L. 34. c. 8. sect. 19. n. 16. 
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tor erleget wurde, und feine Figur mar vermuthlich 
durch einen Diſkus oderetne Wurffchetbe Eentlich 
gemachet, weil er in der Gefchiflichkeit, diefekbe zu 
werfen, alle anderen. übertraf ;1). und es lieget deß⸗ 
wegen ein Diſkus zu deffen Füßen auf einem. erho⸗ 
benen Werke, wo deſſen Tod vorgeſtellet ifl.2) 
89% Vatrokles, der nierse unter den be 
rühmten Bildhauern der fünf und neunzigſten Olym⸗ 
pias, bat ſich fonderlick in Statuen. berühmter Rin⸗ 
ger gegeiget,F) und er arbeitete nebft dem Kana⸗ 
hus ein und dreiflig Statuen non Erzt aus. die in 
dem Tempef des Apollo zu Delphi fanden, und 
den Häuptern von eben fo. niehen griechiſchen Städ⸗ 
ten gefeget waren, bie an dem Stege des Lyſan 
ders über: die Flotte der Athenienfer,. bei dem Aus⸗ 
fluffe des Agos in das. Meer, Antheil: gehabt hatten, 
und in diefer Seefchlacht zugegen gewefen. waren. +) 
Zugleich. mit. dieſen Künftlern, und an eben tem 


») Philostrat. Heroic. proam. in fine p. 666. c. 2: p. 676. 
Auson. Epitaph. n.ı2. Apollod. l..ı. c. 9. m ı2. 
Heynii observat. ad u I. Meyer. 


2) [Dentmale, Numero 123.} 

Berühmt im Altertume war die Statue ded Priapus 
von der Hand des Dinomenes (Analecta, t. ı. p. 
229. n. 36. Anthol. Lat. t. 2. p. 498.)5 aud) die Sta 
tuen ber So und Kalliſto werden ihm- sugefchrieben, 
weiche auf ber Akropolis zu Athen ftanden (Pausan.l.ı. 
c. 25.); und Tatianus (orat. ad Crec. c. 53: p. 116.) 
gedenkt einer Statue der Königin. Beſantis von deſſen 
Hand. Meyer 


3) Plin. }. 34. c. 8. sect. ıg, n. 3. 
4) Pausan. L 10. e.9 


Mehrere derſelben waren von ber Hand des Mimas, 
des Tifanderd und Alypus. Nur die zulegt von 
Pauſanias genafiten wurden dem Kanachus und 
Yatrokkes zugefchrieben. Meyer. 


4 
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Drte und in Erst arbeiteten weniger berühmte Mei- 
ſter verfchiedene Gottheiten, die nach gedachter Schlacht 
in diefen Tempel nom Eyfander nebſt deſſen eigener 
Statue, vom Neptunus gekrönet, gefeget wurden. 1) 

6. 10. Nicht lange nad) diefer Beit,2) nämlid 
in der hunderten Olympias, befamen die Sachen in 
Griechenland eine andere Geftalt, und es veränderte 
fih das Syſtema der Staaten durch Epaminon⸗ 
das, den gröfiten Man aller Griechen, der fein Va⸗ 
terland heben, welches vorber geringe fchten, groß 
und mächtig über Athen und Sparta machete, nad 
dem die Spartaner eine kurze Zeit, ‚nämlich dreiſſig 
Sabre gleihfam Herren von Griecyenland gewefen 
waren.) Diefe beiden Städte trich fogleich die 
Furcht zur Eintracht, und fie macheten ein Bündniß 
tn der bundert und zweiten Olympias. )- 

6. 11. Diefer Friede wurde vermittelt, und im 
demfelben die allgemeine Ruhe in Griechenland, auf: 
kurze Zeit bergeftelet, durch den König von Berfien,- 
welcher in gedachter Olympias Gefandte an die Grie- 
chen aborönete, und fie zu einem allgemeinen Bünde» 
niffe, und zur Beilegung der inneren Kriege auffor- 
berte.?) Diefer Vermittelung gab die ganze Nation. 


1) Pausan. 1. 10. c. 9. 


2) Die für Athen unglükliche Schlacht bei‘ AUgos Porta 
mos wurde geliefert im 4 Jahre ber 93 Hlympiade: 
Meyer: 


3) Dionys. Halic. antiq. Rom. 1..ı. c. 4. 


4) Inder erfien Ausgabe, S. 342, find noch Folgende Wor⸗ 
te hinzugefügt: „und Athen war in Ruhe, dba Epami— 
„nondas die berühmten Siege über die Lacedämonier 
„» bei Leuftra und bei Mantinea erfocht. “ Diefe Stefie 
it in der wiener Ausgabe audgelaffen, und mit Recht, 
da fie hiſtoriſch unrichtig if. Meyer. 


5) Xenoph. Hellen. 1.6. c.3et5. Meyer. 
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Gehör, und es wurde unter den griechifchen Städten 
ein allgemeiner Friede gefchloffen, welchem nur allein 
die Thebaner nicht .beitraten. 1) Diefe wieder herge- 
fiellete Ruhe in Griechenland iſt vermutblich die Ur⸗ 
fache, die Blinius fan gehabt haben, die Blüthe 
des Polykles, des Cephiſſodotus, des Lea 
chares, und des Hypatodorus in die hundert 
und zweite Olympias zu fegen.2) Zeitgenoſſen der 
felben waren Bryaris und Timoatbens;’) von 


L zur 


ı) Diod. Sic. 1.15. c. 38. 
2) Plin. 1. 34. e. 8. sect. 19. 


Bon. Hypatodorus führt Pauſanias am die 
Statue rinee Minerva von Erst, welche ſowohl wegen 
ihrer Größe als auch wegen ber Kunſt fehendwerth war 
(1.8. c. 26.), und die Statuen der Helden vor The 
ben, theild vom Hypatodorus, theild vom Ariftos 
giton gearbeitet. (L. 10. e. 10.) Die kurse Dauer die 
fe8 Sriedens koñte auf die Kunft und die Entſtehung gro 
Ber Künftfer wenig wirken. Mener. 


3) Bryaxis, ein Athener, arbeitete an den Maufe 
leum (Plin. 36. c. 5. seet. 4. n. 9.), und Plinius (l. 
34. c.8. spet. 19. n. 13.) erwähnt eines Aſtulapius 
und eined Seleukus von defen Hand, auch ber Gtas 
tue eines Liber Vater (1. 36. c.5. sect. 4. n. 4.) und 
zu Athen waren von ihm die Statuen ded Aſkutapftus 
und der Hygiea. (Pausan. 1. ı. c. 40.) Auch eine Sta . 
tue der Paſiphae Hatte er verfertigt. (Tatian. orat. ad 
Græc. c. 54. p. 217.) Daß er ein vorzüslicher Künftier 
geweſen, läßt fih aus der Nachricht fließen CClem. 
Alex. admonit. ad Gent. p. 30.), daß mar ungewiß war, 
ob man eine Statue ded Juptters und des Apollo 
ihm sder dem Phidias aufchreiben follte. Mon dem 
Bryarid aus Atden IR ein anderer Künſtler sich 
ed Namens zu unterfcheiden. (Clem. Alex. adnıonit. 
p. 3ı.) j 

(Henne (antiqwar. Aufſ. J. 232.) witt den Brya⸗ 
xis wegen feine Seleukus in die Zeiten nach Alexan⸗ 
der denn Großen ſezen. Siebelis.)] 
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6. 13. Mit eben diefer Beit fängt das legte Al⸗ 
ter der großen Männer in Griechenland an, und bie 
Zeit ihrer Testen Helden, ihrer Weiſen, ihrer fein 
fien Seribenten und größten Nener; Senophon 
und Blato waten damals in ben befien Bahren, 


TANTMHAHC 
AEOXAPOTC 
A®HNAIOT. 


Die Art der Inſchrift, welche die Benennung bei 
Werid anzeiget: cin Wert des Leochares, ankatt 
ſchlechthin: Leohared hat ed gemachet; ferner die 
Sorm der Buchſtaben zeigen, daß fie nicht von der Zeit 
des Künſtlers fei, und die Vaſe ift vermutblich nicht zw 
gleich mit der Etatue ſelbſt aud Griechenland weggefüh 
vet, fondern in Rom gemachet worden; die griechifchen 
Bildhauer fezeten im übrigen ihre Namen nicht allezeit 
auf den Sokel ihrer Statuen, fondern auch auf das 
Bafament derſelben. Es find einige von denfelben 
mit dem Namen des Künftlerd, oder der abgebildeten 
Perfon, welche in Griechenland geblieben, da die Eta 
tuen felbt nah Rom gerühret worden, vom Pauſanias 
angeseiget (1.8. c. 38. 49.); es Fark aber fein, daß die 
Inſchrifſft sum Gedächrniffe der weggerühreten Statuen 
auf Die Bafe geieset worden. Dergleihen Baſament, 
aur weldhem die Statue eines Eiegerd in den Spielen, 
Menippud, ftand, nach der Inſchriſt auf derfelben , ift 
gu unferen Zeiten (Caylus, rec. d’Antiq. t. 2. p. 105.) 
bei Eyarta gefunden worden. Windelman. 

Rom Ganymedes des Leochares blieben, aufier 
der chen gedachten marmornen Bafıd, welche gegenwärtig 
su Florenz am Eingange zur Galerie aufgeftellt ift, noch 
antike Covien von Marmor (das Driginal war aus Erzt 
gegoſſen) übrig. Eine derfelben it von Viſconti (Mus. 
Pio- Clem. t. 3. tav. 49. p- 65.) bekañt gemacht wor 
den; eine andere, zwar weniger wohl erhalten, doch viel—⸗ 
leicht beſſer gearbeitet , befindet fich it der Bibliothek zu 
S. Marco in Venedie Meyer. 

[Ein folder Ganymedes unter Numero 86 der Ab: 
dildungen, 
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nd Demoſthenes trat nach ihnen anf, und redete 
müberwindlich für ſein Vaterland. 

5.14. Die Ruhe im ‚Griechenland aber war von 
urzer Dauer, und es entfland ein neuer Krieg zwi⸗ 
chen Theben und Sparta, an welchem alle Griechen 
Intheil hatten, und Athen war mit Sparta vereini- 
et. Diefer Krieg endigte ſich mit der Schlacht bei 
Nantinen, in welcher die Griechen mit zahlreicheren 
Sölfern, als noch bisher gefchehen mar, gegen einan« 
er fohten, und Epaminondas, der Heerführer 
er Thebaner, büßete bier, nach erhaltenem Siege, 
ein rühmliches Leben ein. 1) Diefer Sieg wirfete 
ınmittelbar einen neuen Frieden durch ganz Grie⸗ 
benland, welcher im zweiten Sabre der hundert 
nd vierten Olympias gefchloffen wurde, 2) Diefe 
gemeine Ruhe in Griechenland, und insbefondere 


1) Die Schlacht bei Mantinea war die größte, welde je 
mald von Griechen gegen Griechen gefochten worden, deñ 
faft das nanze europälfche Griechenland hatte fih su dies 
fer Schlacht verfammelt. (Xenoph. hist. Grac. 1. 7. c. 
5. 9.26.) Meyer. 

2) Diod. Sic. 1. 15. c. 89. 

Es entftand zwar ein Sricde; aber die Verwirrung ver⸗ 
breitete ſich über Griechenland mehr als vor dem Treffen. 
So erzählt Xenophon (Hist. Cræc. 1.7. c.5. $ 27.), 
welher müde, das Unglük feines durch fortwährende 
Kriege zerrürteten Vaterlands zu befchreiten, fein hiftos 
riihe® Werk mit der Schlacht bei Mantinea fchlieht. 
Nur die Lafedämonier nahmen die Bedingung bed Frie— 
dens nicht an, und zwar befonderd , weil auch die Def 
fenier in demfelben eingefchloffen waren. 


In der wiener Außgabe, ©. 678, folgen noch bie 
Worte: „An eben der Dlympias befreite Thrafybus 
„lus Athen von dee Unterdriitung der Spartaner und 
„ der dreiſſig Tyrannen, und biefe® fein Vaterland hob 
g von neuen fein Haupt empor. *: Das yapt nicht hie 
hor, da diefe Begebenheit viel früher il, Meyer, 
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die släffichen Umſtaͤnde ber Athenienfer,. ſfiad auch 
hier ohne Zweifel die Urſachen, die ben. Blinins : 
veranlaffet haben, die Blutbe des Brazxiteles, des 
Bampbilus, bes Eunhraser, und anbere i 
Künſtler in ebenderſelben Olympias zu befimmen.!) 
$. 15. Brariteles, in and mit dem ke - 
weite und Schöne Styl ber geicchifchen Kun ; 
ſich anbebet , arbeitete nicht ‚weniger in Erzt als in | 
Marmor iſt aber mehr in biefem als in jenen ‚be 
rühmt worden, wie Blising meldet; und deunoch 
zeiget derfelbe mehr Werfe von Erst ale‘ von Mar- 
mor am.?) Alle Welt redet von feinem geprie- |. 
fenen (wuıBonros) Satyr, von feinem Guyide 
gu Theſpiis und von der Venus u” Gnidus. ) 


V Pl. 1. 34. c. 8. sect. 19. 

In den Anmerfungen über bie GSefchichte ber 
Kunft des Altertumsb, &. 97, findet ich fotsende 
Stelle, welche auf die Zeit der durch Khrafyubsnuius 
wieder Hergeftellten Freiheit zu Athen Berzus bat, und 
von uns in den Tert nicht aufgensmmen wurde, theild 
weil fie ſchon früher vorkam, theild weil fie den Zuſam⸗ 
menbang unterbricht: ,„ Auf diefe Zeit der allgemeinen 
„» Sreude in Athen kalt, glaube ich, gedeutet werden, 
„was Plutarchus faget, daß die Athenienſer auf eis 
„ nige Trauerfpiele bes Eurivideß, ald: die Batdhan 
„ten, die Phönizierinen, den Ädipus, bie Am 
„tigones Meden, und Eleftra mehr Koften alt 
„ anf den ganzen peloponnefifchen Krieg. verwendet haben. * 
[Men febe IS. 28. 199) Meyer. 


3) L. 34. 0.8. sect.ag. n. 10. 
3) Thuanus (de Vita sua l.ı. p. 14. 1.7.) redet von eis 





sem fhlafenden Cupido, welchen das herssstiche _ 


Haus Efie zu Modena befefien, und weicher für eine Ar⸗ 
beit des Prariteles gehalten wurde. Andere erzählen 
Die befaflte Hiftorie von einem Eupido des Michael 
Angelo an eben dem Orte, welches derienige ſoll ge: 
avefen fein, den er, wie man faget, vergraben, und nad 
4er als eine alte Statue verkauft babe. (Condiri, Yisa 
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Diele von fernen Statuen waren fchon ben Als 
ten durch ihre Beinamen befaüt, und wei jemand 
den Saursftonon, das if: der ein Eidere 
tödet, nennete, fo wußte man, daß ein Apolfo 
des Brariteleg gemeiner war,i) welcher, aus der 
Drdnung iener Anzeige zu urtheilen, von Erst ge 
wefen. 2) Apollo.war. bier. vermuchlich vorgeitellet 
in feinem. Hirtenflande, als er dem König in Theſſa⸗ 
lien Admetus- dienete, welches ihm zur Strafe 
aufgeleget. war, meil.er den Steropes, einen 
von den Gehülfen des Bulcanus, mit feinen Pfei⸗ 
Ien erfchoffen hatte, und. diefes gefchah in feiner er- 
fien Sugend.3) Wen alfo Blinius faget: Fecit 
et puberem Apollinem subrepenti lacerte cominus 
sagitta insidiangem, 4) dünket mich, man. müße, 


di Michel 'Angelo p. 10.) Es wird hinzugefest, dieſer 
Künftler habe verlanget, feinen Cupado niemald, als zus 
gleih.mit dem alten Eupido, fehen au laffen, zum 
Beweis, wie vorzüglich der alte Künftler vor dem neu⸗ 
ern gewefen. Der erſte Cupido wird aber nicht mit 
mehr Grunde eine Arbeit des Praxiteles geweren fein, 
old ed ein Euyido zu Venedig ift, weichen man auch uns 
ter.dem Namen diefed großen Künftierd will sehen Taffen- 
Am wenigſten iſt ded Praxiteles eine. kleine Venus 
mit dem Eupido, wie und jemand (Bernini, Vit. del 
cav. Bernini p. 17.) überreden will. würdig. Windel 
mai, 

$) [Man fehe die Seitage VIEH. am Ende diefed Bandes.) 

3) Plin. 1.34. c.8. seat. 19. n. 10. 1.36. c. 5. sect:4. n 
4. Propert.-1..3. eleg. 7. v. 16: Meyer... 

3) Valer. Flacc. Argonaut. 1.5. v. 440. 

Apollod. ‘I. 1. c. 9. sect. 15. Heynii observat. ad h. 1. 
Euripid. Alcest. v. 5. .et Schol. ad. h.l. Nah dem 
Schpoliaften des Euripides (Alcest. v.3.) hatte Apollo 
ihon vor. feinem Dienfte ‚bei Admetus feinen Sohn 
Affulap durch Zeus verloren. Meyer. 

4) Plin. 1.34. c. 8.’ sect. 19. n. 1@ . 
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anflatt puberem, leſen impuberem, und diefes aus mehr 
als aus einem Grunde, 

6.16. Der erfie Grund iſt aus der Bedeutung 
des Worts puber, und aus ber Bildung der Figu⸗ 
ren des Apollo zu nehmen. Puber beiflet eigent- 
lich, wie befant iſt, ein Knabe, der bie Gränzen 
der Sünglingsiahre betritt, und bei dem fich diefes 
Alter in der Anmeldung der Bekleidung des Kinnes 
und ber Schaam zeiget; 1) impuber aber heiffet ein 
Knabe, an welchem fich hiervon annoch Feine Spur 
findet. Weder der eine noch der andere Haarwuchs 
ift an den Figuren des Apollo angezeiget, obgleich 
die mehreiten derfelben ein völliges mäñliches Ge 
wächs haben, wie der Apollo im Belvedere; ben 
in ibm, wie an andern jugendlichen Göttern, wur⸗ 
de ein Bild ewiger Jugend und des Frühlings 
Des Lebens ausgedrüfet,2) wie im erfien Theile 
diefer Gefchichte betrachtet worden.) Kolglich iſt 
in diefem Verſtande Fein einziger Apollo puber zu 
nennen , fondern alle find impuberes. 


1) Nach dem römiſchen Rechte (Institut. 1. ». tit. 22. 
princ.) trat die pubertas bei mäñlichen Perfonen nad 
dent 14, und bei weiblichen nach dem 12 Jahre ein, und 
puber oder pubes ift einer, welcher diefes Miter erreicht 
hat, daher paßt diefed Beiwort fehr füslih zum Apollo 
Sauroftonod, weldher ald ein Züngling von etwa 14 
Sahren gebildet fcheint. Wer kein Apollo mit einem 
Barte oder mit Haaren an der Schaan von der alten 
Kunft gebildet worden: fo gehet fchon hieraus hervor, 
daß puber die obige Bedeutung nicht haben könne. Pu- 
ber bei Plinius bedeutet fa cben fo viel ald Ausmass 
oder viriliter puer. (Analect. t.2. p. 14. n.30. Plin. I. 
34. c. 8. sect. 19. n.2.) Tea u. Meyer. 


2) Daher heißt. ee puer eternus. (Ovid. metam. 1. 4. v. 
17.) Zen. 


ILI B. 14. 11.595} 


| 
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8. 17. Den zweiten Grund wider die angenom⸗ 
mene Lefart des Blinius gibt mir das Bild des 
Martialis von der Statue, von welcher wir res 
den; dei er nennet diefen Apollo einen Anaben. 

Ad te reptanti, puer insidiose, lacertæ 

Parce : cupit digitis illa perire tuis. 1) 

Den dritten Grund nehme ich von den drei noch 
i50 erhaltenen Figuren ber, die den Apollo alſo 
vorfielen, unter welchen die eine in Marmor, in 
der Billa Borgheſe, ob fie gleich die Größe eines 
Sünglings bat, dennoch) das Alter eines Knaben 
zeiget, und alfo ein Apollo impuber muß genen- 
net werden. 2) Eine Heine Figur diefes Apollo 
Sauroftonos befindet fich gleichfalls in gedachter 
Villa, und am beiden bat fi der Stam erhalten, 
an welchem die Eidere Eriechet. I Die dritte von 


1) L. 14. n. 172. 

Auch diefer Grund ift unhaltbar, da puer häufig .einen 

Züngling von achtzehn und mehr Jahren bezeichnet. 
Meyer. 


2) Sn der erften Ausgabe, ©. 343, Tautet bie Stelle: 
„» Diefe Sigur ift oft copiret, und in der Billa Borghefe 
„ befindet fie fih zweimal in der Größe eines jungen 
„» Rnabend, an einem Baume fiehend, an welchem eine 
„» Eidere kriechet, auf welche die Sigur zu lauern fcheis 
„ net: eben diefe Stellung hat eine Feine Sigur von 
„ Erst, fünf Palme hoch, . in der Villa Albani. Es 
„» hat ſich alſo dad Bild von jener Statue nicht blos 
„ allein auf einem gefchnittenen Steine erhalten, wie der 
» Herr von Stofch (Pierr. gravdes, pref. p. 19.) meis 
„ net, und ed war biefelbe nicht von Erst, wie eben 
„ derfelbe angibt, Fondern von Marmor, und eine von 
„ den borgheſiſchen Figuren wäre würdig, dad Original 
„zu ſein.“ Windelmafi har\fpäterhin dieſe Statue 
zu den Bronzen des Praxiteles gezählt, wie auch 
aus dem Plinius au erhellen fcheint. . Meyer. 


3) Eine von den Wiederholungen des Mpolle Saurok.. 


oo 


Ass Gelchichte der Zunf. 


- ben der Figur ſelbſt Tagen, waren abgelöfet. Das . 
Diadema, welches das Haupt dieſes Apollo um . 
ist, ik mit Silber eingeleget. Ne 

ſes Apollo, welche ih in meinen Deutmalen 

des Altertums gegeben habe, 2) ik nach der har 
F 


tom 08 findet fih im Palake Eofasnei, bexen an 
der Autor (Dentmale, 1 75.178.) erwähnt, Meuer. 


4) Dieſes if zu vorteilhaft von ber Statue geurtheilt. 
[Mau vergleiche darüber 78. 28. 219. Note] Bon 
den beiden Wiederholungen aus Marmor in ber Billa 
Borghere ik die eine fehr verdienſtlich (Scultigre [stan- 
„za 11. tav. 5.]; fie hat arte, Ueßende Umriſſe und efegante 
Sormen; eine gewiffe Hüchtige Behandlung und Unbedeutens 
heit, welche fich beionderd am Tinten Yuge, an den Mund⸗ 
winfeln, wo der Bohrer gebraudt iR, und am: den 
Schlüffelbeinen Auffert, verräth in ihr die Copie; die 
Nafenipise, die Hände und der linke Arm find modern. 
Die zweite, welche im Garten der Billa ſteht, iſt nicht 
vorzüglich. Cine fchöne Zigur diefer Yet beſtzt dad Mu⸗ 
feum Pin» Elementinum (t.ı. tav. 13.) und an dem 
Grup, Kaftde und Pollur genaflt, u ©. Ilde⸗ 
fonſo in Spanien, if der zartere Jüngling, der fi 
an ben gerade fichenden lehnt, urſprünglich ein folcher 
Apollo Sauroktonos geweren, dem ein. Kopf ded 

. Antinaud aufsefest worden; die Arme find modern 
und ergänit. (Denkmale, Numeros der Bignetten.) 
In der florentinifhen Galerie befindet fih ein fchöner 
Tronc eined folden Apollo, dem ber. Ergänzer der 
äufferen Theile eine Leyer in die Hand gegeben hat. 
Meyer 


2 Numero 40.1 





zheſiſchen Statue genommen ‚ weil fich an jener. der 
Stam mit der Eidere nicht erhalten bat. 1!) Es mür- 
ve auch eine andere Statue diefes Künftlers verdie- 
sen angeführet zu werden, wen diefelbe fich in Rom 
md im Haufe Norcia, io Piechini, befände, 
vie Franz Schott in feinem Reiſebuche von 
Italien verfihert. Es foll der glüflihe Aus 
ang, Bonus Eventus, fein, mit einem Spiegel in 
ver rechten Hand und mit einem Aranze von Ähren 
n ber linken.?) 

$. 18. Einige GSeribenten haben vorgegeben, 
Brariteles fei aus Großgriechenland gemefen, 
ınd babe das römifche Bürgerrecht erhalten; man 
at aber den Bafiteles, aus großer Unwiſſenheit 
rer Umflände der Zeit, mit jenem verwechfelt; Nic 
oboni irrete, wie ich glaube, zuerſt, und biefem 


4) Anftatt hier die Anekdote (Pausan. I. ı. c. 20. Athen. 
1. 13. c. 6. [n.59.] von der gegen Yraritete dangewandten 
gif der Phryne um deſſen Amor noch einmal zu wies 
derhofen, wollen wie fie vielmehr als einen Beleg am 
führen, daß zur Zeit der hohen Kunft Feine Privatperſon 
in Griechenland eine Statue befisen wollen; deñ auch 
Phryne weibte den Amor nach Theſpiä. (Pausan. 1. 
9. c. 27. Cic. Verr. II. 1.4. c. 2— 3.) Meyer 


2) Schott. Itinerar. Kal. p. 431. 


Prariteres hatte eine ſolche Statue gebildet (Plin. 
1. 36. c. 5. sect. 4. 0.4.) und Euphranor. (Id. 1. 
34. c.8. sect. 19. n. ı6. Pausan. 1. ı. c.43.) Meyer. 


Da aber Bonus Eventus eine römifche Gottheit war, 
fo. merfte ſchon Gefin.er in der Chrestomathia Pliniana 
(XXXIV. c. 8. sect. 19. n. 16.)an, dab Euphranor 3 Bild 
vermuthlich in einer ganz andern Abficht gemacht wor» 
den, und vielleicht den Triptolemus habe verftellen 
folien. — Bei Paufaniad aber (l. c.) ift, von einem 
Bildniß der- Tyche die Rede, welches Praxiteles 
verfertigt hatte. Siebelis. 
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find Andere gefolget.) Paſiteles Ichete gu der 
Beiten des Gicero,?) und er fiellete ben berühm- 
ten Roſcius in Silber gefchnizet vor, wie ibn 
. feine Amme in ber Wiege von einer Schlange um- 
wunden fab; 3) es muß alfo am angezogenen Drte, 
anflatt Brariteles, mie die gebruften Bücher 
lefen, Bafiteles gefeget werden. Ein andere . 
Bildfchnizger mar derienige Brariteles, welchen 
Dheokritus anführet. 4) 

8.19. Die Söhne des berühmten Brariteles 
folgeten ihrem Vater in der Kunſt, und es wird ei⸗ 
ner Statue der Göttin Enyo und eines Kadmus 
beim Baufanins gedacht, Welche fie gemeinfchaft- 
lich gearbeitet;>) einer von ihnen hieß Cephiſſo⸗ 


3) Riccoboni Not. ad. fragm. Varr. in Comment. de hist. 
p. ı33. Lettre sur une pretend. med, d’Alexandre p.3. 
Die Vaterfiadt des Yrariteled, nach einem Epigram 

bed Damagetad (Analect. t.2. p. 40. n.12. v.4.) 
in Undrod, und Pauſanias (l.d.c.g.) fest ihn in das 
dritte Menfhenalter nah Alkamenes. Meyer. 


2) Plin. 1. 35. c. ı2. sect. 45. 1.36. c. 5. sect. 4. n. ı2. 
Meyer. 


3) Cic. de divinat. 1. ı.-c. 36. 


Die zwo älteſten Handfchriften, die in der St. Mar 
cusbibliothef zu Venedig und die in der lauren⸗ 
tianifhen su Florenz, haben die Lefart der gedruften 
Bücher. Windelmal. 

An der vorläufigen Abhandlung su den 
Dentmalen (4 8. 157 $.) bemerkt der Autor, 
daß man auch an einer Stelle des Plinius (1.33. cs 
ı2. sect.55.), fatt Prarireled, leſen müße Paſiteles, 
da höchſt wahrſcheinlich hier derfelbe Künftler gemeint 
ſei, defien Plinius in den fo eben angeführten Stellen 
sedenft. Meyer. 


4) Idyll. V. v. 105. [et Schol. ad h. 1.] 
5) L.ı.c.8 1.9. c. ı2. 
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orus, und von: ihm war das Symplegma, 
der ein Baar, welche mit einander rangen, zu 
sphefus.!) Die beiden Ringer?) in der Tribune der 


In dierer Stelle des Pauſanias wird nun, ſtatt: 
. aıy Kaduwv de ci vauıdes upyacarro u Ilpafırsrss , ge 
lefen: wer Bomur de ui wasdıs upyarayıo ci Ilpakırsrzs, 
und die Statue ded Kadmos fällt alfo weg. Siebelis. 


) Plin. 1.36. c.5. sect.4. n.6. 


Nah Plinius fand das Symplegma su Persm 
mus. Kephiſſodorus, oder, wie ervon Tatianus 
(Orat. ad Græc. c. 52. richtiger genafltt wird, Kephiſ⸗ 
fodotus war aud ein Erigießer (sxaarzupyneer) und 
befonderd berühmt durch feine Hetärenftatuen und ſei⸗ 
nen noch von Plinius gefehenen Aſkulapius. Meyer. 


2) Wie es mit den Köpfen der beiden Ringer zu Florenz 
befchaffen fei, ift Ichon oben (9 B. 2 8. 28 $. Note.) ges 
meldet worden. Hat fih in ihnen eines der berühmten 
Symplesmen erhalten, deren Plinius gedenfr, io 
möchten wir lieber auf dad des Kepbiffobotug als 
auf das ded Heliodorus (Plin. 1.36. c.5. sect.4. n. 
10.) rathen, wiewohl die Worte des Plinius cl. c. 
n. 6.): digilis corpori verius quam marmori impressis, 
ein Umfaſſen und Eindrüfen der Singer am Leibe anzu— 
zeigen fcheinen, welches bei den florentinifchen Ringern 
eigentlich nicht der Salt ift. 


Der Künftler dieſer beiden Siguren tradhtete offenbar 
mehr nach dem Seinen, Welchen und Zarten, als nach 
dem Hohen und Schönen. Fleiſch auf Fleiſch legt, drükt 
und fügt ſich mit wunderſamer Geſchmeidigkeit an einan⸗ 
der; Glieder und Muffeln befinden ſich alle in gewalti⸗ 
ger Anfirengung; fe find aber mit ausnchmender Ziers 
Kichkeit und Sorgfalt bewest. Das hätten diejenigen, 
weiche diefe Figuren für Angehörige der Samilie der 
Niobe ausgegeben, fo wie das NRundliche und Weiche in 
der Behandlung des Fleiſches, erwägen, und alfo den vers 
ichiedenen Styl beider Werfe erkennen follen. 
Die fünftlide Verbindung der beiden Ringer ift nicht 
nur fchön, fondern fest in Erflaunen: es ift alled abs 
gewogen, alle Glieder find jedem Standpunkte gegenüber 
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großherzoglichen Galerie zu Florenz, verdienen für eine 
Arbeit entweder des Sc pbiffohorus, aber Des He⸗ 


weislich ausgetheilt, rundum Bleibt Fee Unficht ter, - 
feine iſt überfüllt, umd überall erſcheint der ſchdue Tr 
angel der Grupe. k 

Noch eine andere herliche Kunfleigentihart Hat dieſes 
Denkmal mit den beten des Altertumd gemein, bei 
nämlich der Witle der Figuren, und ber känftige 
Augenblik der Handlungs im Spiel bes Mufken | 
angedeutet if. Wir (eben , wie der unten Uegende Riw 
ger aufiufiehen firebt‘, wie feine Ruͤkenmuſkeln und die 
Murten der Schenkel. su. dieſem Zwek gewaltig. ſchwel⸗ 
len, wie der. linke Arm mit ber gegen die Erbe. geſten⸗ 
ten Hand die Laß des Korpers ſtüzet mb ze, Heben Nıct. 
Ehen fo fieht man an bem Sieger, wie er ben über 
wundenen mächtig drüft und niederhält, wie in den Mint 
fein feiner vechten Bruſt/ und in der Hüfte ſchon der 
Streich oder Stoß bereitet wird, welchen e dem Beau 
noch verfesen will. 

Das GBefällige im Styl, bad Weide ab Beglättete 
in der techniſchen Behandlung , wo die Umriſſe Ach im‘ 
merfort wenden und biegen, einander umichlingen und . 
wunderbar ſanft umd lieblich in einander Atehien, ſcheinen 
uns, nebft der volfommenen Kunft der Anordmung, bin: 
reichende Gründe, um zu vermuthen, daß dieſes Werk zu 
den Zeiten Aleranderd des Großen, ober unter 
feinen nachſten Nachfolgern entftanden fe. 

Beide Siguren find mehremal zerbrochen, und ed war 
nothwendia, die Brüche am. verfchiedenen Stellen mit 
Heinen Stüfen. auszufliken. Wir zweifeln, ob die rechte 
Hand ſamt dem Arm bed Obſtegers antik ſei, aben fo 
verhält. es fich mit der - Tinten. Band bed überwundenen. 
Der Marmor bat ein. grobes Korn, aber eine milde ge - 
fällige Sarbe und mehr Durdfichtigkeit ald der Marmor, - 
aus welchem die Köpfe ‚gearbeitet find. Der, Sokel be. : 
ſteht aus einem fchlechten - weiſſen Marmar mit ſchmuzi⸗ 
gen Fleken, und fcheint eine moderne Zuthat. Un ber 
den Stguren fieht man.die Spur des Meißels nur -felten, 
und nur an einigen wenig in bie Augen fallenden Stel | 
kn. Meyer. 

[Im Umrifie unter Numero 88 dev Abbildungen.) 
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liodorus, welcher das andere Baar Tolcher Ringer 
machete, gehalten zu werden. Ein anderer von des 
Brariteles Söhnen hieß Bampbhilus. 1) 
8.20. Was Prariteles war in der Bildhaue- 
rei, waren Pamphilus aus Sicyon ‚2) der Meiſter 
des Apelles, Euphbranor, Zeugis, Nicias 
und Parrhaſius in der Malerei, die allererii in 
diefen Künſtlern ihre Vollfommenbeit erreichete, ins- 
dem Zeuris und deſſen Meilter Apollodorus 
als die erfien angegeben werden, die Licht und 
Schatten in ihren Gemälden angebracht haben; 3) 


% Plinius (dl. 36. c.5. sect. 4. n. 10.) neñt ihn nur eis 
nen Schütfer ded Prariteled Meyer. 

Eeir ein paar Jahren hat fih aus der Villa Negro 
ni ein Kovf mit dem Namen Eubuleuß, vwined Pra—⸗ 
ziteli3 Sohn, verloren. Die Sorm der Buchſtaben 
iſt etwas unterichieden von der Infchrift, wie dieſelbe in 
Büchern ftehet (Stosch, pieir. gravdes, pref. p. 11.); id 
gebe fie aus einer richtigen Zeihnung: 

ETBOTAETL 
' IIPAZITEAOTL. 


Die Art zu fchreiben deutet nicht auf des "berühmten 
PBrariteled Zeit. Winckelmañ. 

Dad ermähnte Denkmal (vermuthlich Fein Kopf, fons 
dern ‚etwa eine Herme) iſt nicht verloren, bei Vifs 
conti berichtet (Mus. Pio-Clen:. t. 6. p.36.), e8 fei aus 
der Billa Negroni in Bells ded römiihen Bildhauers 
Carlo Albaccini gekommen; und hegt keinen Zweifel, 
Daß diefer Eubuleus gin Sohn ded berühmten Pras 
ziteleö gewefen fl. Meyer. 

2) Plinius (dl. 35. cc. 10. sect. 36. n. 8.) nefit ihn «inen 
Macedonier, und nah Suidas (v. Amsaans) war 
er au Amphipolid, einer an der Gränze von Mas» 
<edomien und Chracien gelegenen Stadt. Er war ein 
Schiler des FEuUpompus, und nah Plinius (1. 35. 
<. 10. sect. 36. n. 8.) primus in picturg omnibus Ititeris 
erudiius. Meyer. 

3) Quiaul.-1. 12. c. 10.2. 3%: 

In dieferstelle ift von Deurid und Parrhafius, 


Winckelmaũ. 5. 19 
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ja Plinius ſaget ausdrüklich, daß wenige Bahre 
vor der Zeit, von welcher wir reden, nämlich in ber 
neunzigſten Olympias, die Malerei eine Geſtalt ge 
wonnen babe. 2) Bamphilus kan in gewifler Hin⸗ 
fiht mit dem Guido in neueren Seiten verglichen 
werden: nicht in Betrachtung der Kunſt felbft, fon- 
dern der Achtung derfelben. Den diefer Maler war 
der erſte, welcher feine Arbeit hoch im Breife bielt, 
da feine Vorgänger, und fonderlih die Caracei, 
ſchlecht bezablet wurden, wovon ich die funfzig rö⸗ 
mifche Thaler anführen fan, die Nuayfiin Carac⸗ 
ei für das legte Abendmahl bes h. Sierony 
mus befam, welche Eumme dem Domenichinse 
für eben diefe Vorſtellung mit Unwillen zugeflanden 
wurde: und alle Welt kennet diefe Gemälde ewigen 
Gedächtniffes. 


nit aber von Apollodorus, die Rede Plutar⸗ 
dus (de gloria Atheniens. priuc.) fagt von Up otlodo 
rus, Daß er zuerſt die Sarbenmifhung und den Ge 
brauch von Licht und Schatten in feinen Gemälden aus: 
gewandt habe. Meyer. 

[Man vergleihe 48%. 1 8. 30 $.) 


ı) L. 35. c.9. sect. 36. n.2. c.8. sect. 35. 

Plintus nefit dad 4 Jahr der 95 Olympiade als ber 
fonderd wichtig für die Kunſt ded Zeurid. Warum 
er hier auch ſogar das Fahr ver Dinnipiade wider feine 
Gewohnheit namıhaft gemacht, Ent, wie Heyne (antis 
auar Auff. 1St. 223 — 224.) vermuthet, daher, 
weil er ihn vielleicht bei Ephorus in diefem Jahre ans 
geführt fand. Meyer. 


2) Das berühmte Gemälde des Domenichino befand fich 
in der Kirche S. CGirolamo della Carita u Rom. Bel 
Lori (Vite, p. ı82 — 186.) beſchreibt daſſelbe ausfübrlich 
und fagt, ed werde wohl unglaublich ıcheinen, daß für ein fo 
koſtbares Werk Feine gröfiere Belohnung ald 50 Ecudi (eds 
wa 125 Gulden) besahlt worden. Malvaſia (Felsina 
Piurice t. 12 p. 389.) erzählt, Agoſtino Carracci 
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6.21. Bamphilus erhob die Achtung feiner 
Kunſt dadurch, daß er Feine Schüler anders als auf 
zeben Zahre annahm, und nicht weniger als ein 
Talent für feinen Unterricht verlangete, welches ihm 
nuh Apelles und Melanthus gaben.!) Es 
gefchab daher, daß nur junge Leute von Mitteln 
und von freier Geburt fich auf Die Malerei legen 
fonten; wie deñ überhaupt unter ben Griechen fein 
Knecht zur Kunſt der Zeichnung gugelaffen wurde. 
Wie berühmt fih des Pamphilus Gemälde bereits 
bei feinem Leben gemachet haben, kañ man fchlie 
fen dus demienigen Werfe, welches die Herafli- 
den oder die Nachfommen des Herfules vor 
fiellete , die mit Olzweigen in der Sand Schu 
und Hülfe bei den Athenionfern fucheten; deñ der 
Dichter Ariſtophanes, welcher su eben ber Zeit 
lebete, führet daffelbe als ein Gleichniß an. 2) 

$. 22. Diefe Achtung, in welche fih die Ma⸗ 
lerei fegete, erböhete zugleich die Breife der Werfe 
derfelben; und Mnafon, Tyran zu Elatea, in der 
Landfchaft Lofris, 3) bezahlete dem berühmten Ar i- 
ſtides, welcher ein Zeitgenofle des Apelles war, in 
der Vorfiellung -einer Schlacht mit den PBerfern von 
Hundert Figuren eine jede derfelben mit zehen Mi⸗ 


habe, weil er gewünſcht, daß ein Werk von feiner Hand 
an irgend einem öffentlichen Orte fiehe, fih mit dem be 
gnügt, was ihm die Garthäufer freiwillig gegeben, und 
diefed8 wären 50 Scudi geweien. Meyer. 


1) Plin. 1. 35. c. 10. sect.36. n. 8. 


Seinem Rathe -zufoige wurde von der Hbrigfeit- zu 
Sikyon feftgefest, daß die freigebornen Knaben vor allen 
Dingen die Zeichnung erlernen und daß diefelbe unter 
den freien Künften den erften Plaz erhalten ſollte. Meyer. 

2) Plut. v. 385. " 


3) Elatea wird gu Phokis gerehnet. Meyer. 
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nen (eine Mine machete zehen römiſche Thaler;) 
ja eben dieſer Mnaſon gab dem Maler Aſtlepio⸗ 
dorus, aus eben der Zeit, dreibundert Minen für 
eine ıede Figur der. zwölf oberen Götter in einem 
Gemälde.) Der Maler Theomneſtus befam von 
ebendemfelben dreibundert Minen für eine jede be 
roifibe Figur. d In folgenden Zeiten umd unter 
den Römern erfand Zucullus für zwei Talente 
ein Gemälde, welches die berubmte Schönheit Gly⸗ 
cera, figend und mit einem Kranze in der Sand 
abbildete, ob es gleich nur eine Copie nach dem 
Driginale des Pauſias war.d) Ein Gemälde des 
Cydias, die Argonauten, wurden von dem be 
rühbmten Hortenfins mit 144,000 Geftertien, 
das ik: mit 14,100 Gulden bezahlet.’) Alle diefe 
Breife aber überſteigen die achtzig Talente, die Ju⸗ 
lius Cäſar für zwei Gemälde des Timomachus 
besahlete, wovon das eine den Ajar, und das ans 
dere die Meden voritellete. 6) 

$. 23. Euphranor war nidt allein Maler, 
fondern auch Bildhauer, und es wird an ihm ge 
rühmet, daß er zuerii die Helden mit Wür dig⸗ 
keit gemalet, und mehr als ſeine Porgänger in der 
Malerei die Proportion, welche Blinius symme- 
triam ’) nennet, in feinen Figuren beobachtet habe, 
die er aber zu gefchlanf und zu dün bildete, unb 


1) Plin. 1.35. c. ı0. sect. 36. n. 19. 

2) Plin. l.c. n. 21. 

3) Ibid. 

4) Ibid. c. 11. sect. 40. n. 23, 

5) Ibid. n. 26. 

6) Ibid. n. 30. 

7) Non habet latinum nomen mmetria. Plin. XXX. 8. 


19. Siebelis. 
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die Köpfe größer als gewöhnfich hielt. 1) In feiner 
Zeichnung fcheinet mehr das Wiffen, als die Schön. 
heit der Formen, geberfchet zu haben, weil gedach- 
ter Scribent faget, er babe Teine Knochen und Ge⸗ 
lenke groß gehalten: artioulisque grandior ; und daß 
feine Bilder weniger Tieblich, als die des Parrha—⸗ 
ſius gewefen, gab Euphranor zu erkennen in 
dem Ausfpruche über den Thefeus, den er felbft 
fowohl als iener gemalet hatte: „Sener (fagete er) 
„u mit Roſen erzogen, der meinige aber mit Flei⸗ 
„ſche genähret, “ welches nicht, wie Dati mei- 
net, von der Farbe fan verfianden werden.) Was 
Plinius aber von den. großen Köpfen und den 
fiarf angedeuteten Sliedern diefes Malers anmerfet, 
war, wie er lehret, auch die Eigenfchaft der Figu- 


1) Pliniuß (1.34. c.8. sect. 19.) zählt den Eıirph-rar 
nor zu den Künftlern der 104 Olympiade; fein Zeitalter 
wird noch näher durch die Nachricht beftimt, daß er dem 
König Philippus und deien Gohn, Nlerander 
den Großen, auf Quadrigen vorgeftellt. (Ibid.n. 16.) 

" Er fchrieb auch über Proportion und Sarben. (Id. 
1. 35. ce. 11. sect. 40: n. 25.) Plutarchus (de gloria 
Atheniens. c. 2.) zählt ihn zu den Künſtlern, welde 
befonders fiegende Seldherrn, Kämpfe und Herven dar⸗ 
geſtellt. Das von ihm gemalte Neitergefeht (Plu- 
tarch. 1. c.) der Schlacht bei Mantinen zeiste eine hohe 
Begeifterung ded Künftlers, und Pauſanias (l.ı. c. 
3.) rühmt daran befonderd die Siauren des Gryllus, 

Tenophons Sohn, und bed Epyaminondad. In ber 
Balerie des Jupiter Eleutheriud zu Athen waren 
in einem Gemälde Euphranors die zwölf Gott 
heiten, und in einem andern die Demofratie und 
dad Volk abgebildet. (Pausan. l.c.) Daß lestere, os 
rin dad Volk dargeſtellt war, ſcheint fich durch Adel und 
Würde der Geftalten ausgezeichnet zu haben. (Plutarch. 
lc.) Meyer. 


2) Plin. 1. 35. c. ri. sect. 40. n. 25. [ Plutarch. de: glo- 
ria Atheniens initio.] Carlo Dati, Vite de’ pittori, p. 76. 
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ren des Zeuris, i) welches bereits an einer ande 
ren Stelle diefer Geſchichte umftändlich berühret ifl.-) 
Hinter feinen Statuen war vornehmlich berühmt de . 
Baris, in welchem erzu gleicher Beit den Richter 
der Schönheit dreier Gdttinen, ben Ber ! 
liebten der Helena, und den Mörder bes 
Ychilles auszudrüfen gefuchet hatte. 3) 


| 
| 
ı) L. 35. c.9. sect. 36. n. 2. 


2) [5B. 48. 6$.) : 
3) Plin. 1.34. c. 8. sect. ı9. n. 16. 1 
Die Werke des Euphranor werden nur im Mergleich 
gegen die Werke feines Zeitgenofien Praxiteles, umd 
gegen die Arbeiten der vorzüglichfien Künftler in der ' 
Malerei und Plaſtik, welde bald nachher folgten, au 
große Köpfe und zu Tchmächtige Leiber gehabt Haben; 
deñ da Euphranor ſelbſt über die Symmetrie gefchrieben 
und als ein univerfaler Künftler in Sarben, Marmor 
und Erst gearbeitet, da er Kolofle verfertigt und Becher 
gesraben hat (Plin. 1. 35. c. 11. sect. 40.n.25): ſo kañũ ed 
ihm an genauer Kefittniß von den Regeln ber Proportion, 
wie fie von den älteren Künftlern feitgefest waren, nicht 
semangelt haben. Die Anekdote von defien Paris mag 
wenigftens Ichren, daß der dem Paris zukommende Chas 
rakter vortreflich dargefteltt, und Schönheit, Anmutb und 
Würde in diefer Figur vereinist war. Viſcontis 
Vermuthung (Mus. Pio-Clem. t. 2. p.69.), daß der be 
rühmte Paris von Marmor, welcher aus dem Palafte 
Altemps ind Mufeum ded Vaticand gefommen, eb 
ne antife Covie von Euphranors ehernem Paris 
fei, hat nichtd Unwahrſcheinliches. Deñ unter den bes 
kañten Denkmalen ift Feined, welches den Paris fo 
würdig und heldenmäßig darſtellte; feine Gebärde, Indem 
er der Göttin den Apfel zu reichen fcheint, köñte viel 
leicht einen Lobredner veranlaſſen zu fagen, dag man in 
ihm den Richter über Göttinen erkenne. Die edle Schöns 
heit und fanften Züge des Geſichts verkündigen einen 
würdigen Liebhaber der fchönften Frau, und die Fräftt 
sen Gliederformen einen Helden, welcher wohl einen An— 
dern befiegen foüte. Nah Meyer. 
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8. 24. Barrhafing, aus Ephefus, war der er⸗ 
fie, der den Köpfen der Figuren, die vor ihm eine 
harte und firenge Mine hatten, ein holderes Wefen, 
und die Gratie, nebft mehrerer Bierlichkeit in den 
Haaren gab, und fein größter Vorzug befand in 
dem fchönen Umriffe, in defien Rundung, und im 
Lichte und Schatten, worin ihm der Vorzug von 
den alten Malern zugeflanden wurde. 1) Aber im 
der Wiffenfchaft der Muffeln uud der Gebeine, und 
überhaupt in dem, mas wir Anatomie nennen, 
war er unter fich ſelbſt, und Anderen nachzufegen: 
minor tamen videtur, sibi comparatus, in mediis 
corporibus exprimendis. So glaube ich, müße diefes 
Urtheil des Plinius verflanden werden.) Der 
überaus feichte angeführete Florentiner Carlo Das 
ti, welcher viel ſchwazet, wo nichts nöthig war, 
überfezet diefe Stelle, wie er fie fand: sembrd egli 
di gran. lunga inferiore, in paragon di se stesso, nell’ 
esprimere i mezzi delle figure;s) und da er fih an 


1) Plin. 1.35. c.9. sect. 36. n.5. Confessione artificum in 
lineis extremis palmam adeptus. [Man vergleiche die 
Erläuterung ber Gedanken Hb. d. Nachah⸗ 
mung. $. 39.] 

Sein Vater bie Euenor und Tehrte ihm bie Kunſt. 
(Plin. l.c. n. 2.) Nah Plinius gehört er au den 
Künftfern der 95 Olympiade. QAuintiltan (l. ı2. c. 
10.) fant, daß Zeurid und Parrhaſius in Hinfiche 
des Zeitalterd nicht weit von einander entfernt Waren, 
und beide um die Zeiten bed peloponneſiſchen Kriegs 
lebten. PBarrbafius war ein Zeitgenoffe dei So⸗ 
rated, wie aus ihrem Geſpräche bei XRenophon er⸗ 
heit. (Memorab. 1.3. c. 10.) ber er müßte auſſeror⸗ 
dentlich alt geworden fein, weil die Nachricht ded Quin⸗ 
tiliand cl ı2.c. 10.), daß er bis zu ben Zeiten der Nach⸗ 
folger Alexanders gelebt Habe, Grund hätte, Meyer, 


a) L. e. 
3) Vite de’ Pitt. p. 48. 
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verſchiedenen Drtem feiner Schrift rübmet, cine un⸗ 
gebundene Überfesung. der Nachrichten ‚alter Scriben 
ten zu machen, hält er Ach bier an den bloßen Buch⸗ 
ftaben, den er nicht verfland. 1) Bon bee Achtung 
der Gemälde des Barrbafius.tat.der Preis zeu 
gen, ben Tiberius für dasienige besablete , * 
ches ben Oberſten ber. verſchnittenen Vrieſter ber 

Diana zu Epbefus, Archigallum, unb alſo ver 
muthlich eine zweideutige Schönbeit. unſeres Go 
ſchlechts vorfiellete ; gedachter Kaifer erßand dalſelbe 


N) Des Plin inus Worte bürfen nit fo anbgetngt werden 
als 06 Parrhaſtus von der Structur be: mienſch⸗ 
lichen Körpers, ober von dem, was wir Npataguie 
nennen, eine geringe Wiſſenſchaft befeflen Babe. Wie 
Hätte er font im Umriſſe vorzüglich fein Bun? 
Daß er ein groher Zeichner gerweien, fall man aus ſei⸗ 
wen im Altertum goſchäzten Handzeichnungen und tigen 

auf Tafeln und ament (Plin. 1.35. c. 10. sect, 36. 

i  n.5.). mit großer Wahricheintichkeit. ſchliegen. Dayens 
iſt es wahrſcheinlich, daß in der Nachricht, Parrhaſins. 
babe die Geftalt der Körper inn erhalb dei Umpiſſes 
weniger volltommen, ald den Umriß ſelbſt, ausgedrükt, 
Fein Tadel feiner Kunft liege, fondern nur fo viel ge 
fagt ſei, daß er im Zarten, Fließenden und Verſchwin⸗ 
denden der Umriſſe unübertreflich geweſen; aber in Dar⸗ 
ſtellung deſſen, was innerhalb der Umriſſe liege, hät 
ten andere ſeiner Zeitgenoſſen eben ſo vieles Verdienſt 
gehabt, weiches auch beſonders bei denen, die Jünger 
waren. ald er, wie Timanthed, Euphranor ıc. bem 
Gange der Kunſt gemäß ik. Des Plinius Worte vers 
ſtatten dieſe Erklaͤrung, und Quintilian (I. 12. c. 10. 
prine.), wo er die Gemälde des Zeuris mit denew bed 
Parrhaſius vergleicht ſcheinet, sans daſſelbe anzuden⸗ 
ten; dei Beurid gab den Gliedern feines Siguren mehr 
Fülle und Ausdruk von Körverfraft (nam Zeuxis plüs 
membris corporis dedit), Parrhaſius aber madte bie 
sefamten Umriſſe fo vorzüglich, daß man ihn den Ger 
fesgeber nailte. (Ile vero ita circumseripsit omnia, 
ut eum legumlatorem vocent.) Nach Meyer. 
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für 60,000 Geftertien, welche in deutfchem: Gelde 
an 3000 Thaler: machen werden. 1) 

825. Dasienige, was Arifiotelesan Beuris 
Gemälden musgefezet hat, 2) wen er faget, es feien die⸗ 
felben ohne Socç geweſen, 3) haben die Ausleger theils 
nicht berühret, theils nicht verflanden, wie Franz Ju⸗ 
nius freimüthig von fich geitebet, 3) und Caſtel ve⸗ 
tro fällt in Verwirrung über das Colorit, mit welchem 
er es erklären will.5) Es Fan diefes Urtheil des Ark 


1) Plin. 1 35. c. ı0. sect.36. n. 5. 

2) Timanthes, ber Zeitgenoffe ded Parrharfius (Plin. 
1.35. 6. 10. sect. 36 n.3.) hätte hier wohl eine Erwäßs 
nung verdient. Alle feine Gemälde zeichneten fich durch 
die Erfindung aus , und hatten das Eigentümliche, daß 
fie noch mehr su denken gaben, aid in innen dargeftellt 
war;. daher fand rin erfindungsreicher Geiſt, wiewohl 
feine Werke die höchſte Volfendung hatten , dennoch im⸗ 
mer höher ald feine Kunft. (Plin. l.c. n.6.) Durch ſei⸗ 
nen Ajax übertraf er felbft den Parrhaſius (Plin. 
l.c. n.5.); am berühmteften aber war unter feinen Ge 
mälden dasjenige, welches die Opferung ber Iphi— 
aenia vorſtellte. (Quintil. 1. 2. c. ı3. Valer. Max. 1. 
8. c. 11. n. 6. Cic. orat. c:22. Eustath. ad Iliad.. 1. 24. 
v. 163.) “ 


Der Autor hätte früher von Zeurid ald von Par 
rhafius veden follen,. da alle Umftände ed wahr⸗ 
(heinlih machen, dad Zeuris etwas Älter geweren.. 
Plinius (1.35. c.9. seet.36. n.2.) fest ihn, wie 
ſchon erinnert worden, in das vierte Jahr der 95 Olym⸗ 
piade, und faat, daß er trrig von Einigen su ben 
Künftlern der 89 Olympiade gersählt werde. Es ift wahr 
fheinfich, dag er fehr alt geworden, und fchon zur Zeit 
ber 89 Dlympiade gemalt habe, da ihn Plutarch (in 
Pericle, c. ı3.) unter den zu der Zeit ded Perikles Io 
benden Künftiern neit. Meyer. 


3) Poeät. c.6. $. 13. - 
4) Catalog. Artifie p. 231. 
5) Poet. d’ Arist. volgar. part.3. p. 143. 


⁊ 
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ſtoteles auf der einen Seite von dem Ausbruke 
im engeren Verflande genommen werden, weil n9es, 


von der menfchlihen Figur gebraucht, mit wultus : 


zu überfegen wäre, und den Ausdruf im Gefichte, 
bie Minen und Gebärden deſſelben bedeutet. ?) Man 
vergleiche mit gedachtem Urtheile, was der gleich⸗ 
falls berühmte Maler Nikomachus jemanden, der 
des Zeuris Helena tadeln wollte, antwortete: 


„Nim̃ meine Augen, fagete er, fo wird fie dir: 


„eine Göttin ſein!?)“ woraus zu folgen feheinet, 
daf die Schönheit des Zeuris Antbeil im der 
Kunft geweien. Wei man bdiefes mit jenem zufam- 
menbält , fo wird aus dem Urtbeile des Arifkote 


Les fehr wahrfcheinlich, daß Beuris dr Schön: 
beit einen Theil des Ausdrufs aufgeopfert, und: 


daß deffen Figuren, - da feine Abficht war, fie auf 
das Schönfte zu bilden, eben dadurch unbeden- 
tender gefchienen. Den ber Ausdruf der minde 
fin Empfindung und Leidenfhaft im Öefichte 
verändert die Züge, und fan der reinen Schön⸗ 
beit nachtheilig fein 
8.26. Auf der anderen Seite aber kañ Ar iſt o⸗ 
teles auch an Zeuris Gemälden haben tadeln 
wollen, daß dieſelben ohne Handlung und Action 
geweſen, welches gleichfalls in dem Worte Ic lie⸗ 
get, wie eben diefes vom Malvafia, und von de 
nen, die wie diefer denken, an einigen Figuren 
des Raphael ausgefeget worden, und in biefem 
Berfiande gebrauchet Arifioteles in feiner Nedes 
kunſt das Adiectivum nIxov. 3) Diefes aber oder 
ı) Philostr. Icon. 2. p. 865. Casaub. ad Theophrast. cha- 
ract. c.8.. Meyer. 
(Man vergleiche 5B. 3K.2 53 
2) Stobæi sernm. 185. [Flian. var. hist. 1. 14. c. 47: Ns 
komachus, nicht Timomachus, wie bisher im Texte 
seftanden, hieß der Mafer.] 
3) L. 3. c.7. 


—⸗ 
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enes kañ chen den Grund im Zeuris gehabt ba- 
en, nämlich den Vorſaz, die höchſte Schönheit 
u fuchen und zu malen. Das Gegentheil diefes 
ermeineten Tadels muß Zeuxis in feiner Benelo- 
‚€ gezeiget haben, in welcher er, nah dem Pli⸗ 
tius, mores gemalet, mo diefer Seribent, wie man 
iehet, auf eines Griechen Urtheil nachgefprochen ‚ 
nd das Wort nIos mit dem gemeinfien Worte über- 
ezet hat, ohne feine Gedanken, wen er etwas da⸗ 
ei gedacht, deutlich zu erflären.!) Der Grav Cay⸗ 
us, welcher diefes anführet, wo er die Keñzeichen 
er alten Maler geben will, obne fich bei der Er 
lärung aufzuhalten, 2) würde vielleicht meiner Mei⸗ 


In diefer Stelle bedeutet weder nIcs noch nIıxcr die 
Handlung oder Action, fondern Ariſtoteles zeigt 
in dem ganzen Kapitel, daß eine Rede nur dañ cchiklich 
genañt werden könne, wer fie nIıen Tel, das heißt: 
wei fie der Lage und den Berhältniſſen entipreche, 
und dem Charakter des Redners angemeſſen fel. Meyer, 


ı) L. 35..€.9. sect. 36. n. 2. 

In feiner Poetik (c.6. 5.12.) ſchließt Ariſtoteles 
geradezu die Bedeutung Action von dem Worte aus, 
weit er fast: „ohne Handlung (avav wpafens) moch- 
„ te wohl nie eine Tragödie entſtehen können; doch aber 
„ohne Charakteriſt ik in den Perfonen (arsv aIar). * 
Wei alfo der Penelope des Zeurid vom Plinius 
ein gut ausgedrüfter Charakter (mores, nYu) beigelegt 
wird: fo will diefed nicht fagen, baß die Sigur in leb⸗ 
hafter Action vorgeftellt war, welches für eine Per 
welope, nach dem Sinne der Alten, auch nicht gepaßt 

hätte, fondern ed sielet auf die höhere ſittliche Be 
deutung, die der Kinftler in fein Werk au legen ger 
wußt hat. Meyer. 

[H3«s , cujus nomine caret sermo Romanus, mores 
appellantur. Sed ipsam rei naturam spectanti mihi, non 
tam mores significari videntur, quam morum quedam 
proprietas. Quintil. 1.6. c.2.02.8—g9.) 


3) Reflex. sur quelq. chap. du 35. livre de Plin. 38. 
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nung geweſen fein, wei er des Blihius ngelse 
mit dem Yrtheile des Hrifoteles zufammengebal 
ten bätte. Diefe meine Auslegung wird duch eine 
andere Otelle bes B Eintws erfläret, 1) mo er Deutlich 
in dem Worte nIos, in der mehreren SabE 43% den 
Ausdrur verſtebet, wei ex von dem Mäler Arifir 
des faget: Is omninum primus animum pinzit, et 
sensus hominis expressit, qum vocant Grwei eihe. 
Was dieſer war in der Malerei, war Lufins in 
der Weredfamfeit, dem Dionvftns die volltom⸗ 
menfle NRoxoꝛe⸗ beileget.2) F 

9.27. Nictas batte ich eine fo große Ach 
tung feiner Wiſſenſchaft in der Kunſt erworben 
daß Prariteles, da er gefraget wurde, welche 
won feinen Statuen er am bochllen fehäze, ant 
wortete: „diejenigen, deren Modelle von dem Mi- 
n eins van neuem Üübergangen und ausgebeſſert 
» And;“3) alfe verfiche ih, was Plin ius von 
dem Nieias faget. Der bereits angeführete Flo- 
rentiner meinet,4) es fei bier von einer @lätte ger 
redet; welche Nieias dem Statuen gegeben; und 
"führet eine Stelle aus dem Seneca an, to von 
der Bekleidung anderer Steine mit feltenen Mat- 
morn geredet wird, die ganz und gar nicht hierher 


part. Caract. des peintr. Grecs. Acad. des Inseript. t- 
25. Mem. p. 195. 
5.38. c. 1. sect. 36.0. 19: 
' 3) De Lys. judic. n. 8. 

[über der atbenifden Demos des Parııar 
fiuß vergleiche man die Gedanfem.von der Nadı 
abmung ı. $. 158. deren Erläuterung ıc. 9.130. 
und dad Kunfiblatt v. $. 1820, wo in Nuntero 11 
die mancherlei Erklärungdverfuche zuſammengeſtetit nd.) 

'3) Plio. 1.35 ce. 11. sect. 40. n. 28. 


:4) Dati, Vite de’ Pittori, p. 68: 








— 
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gehoͤret, ohnerachtet ſich hier das Wort circumlitio 
findet.) Die Glätte wird den Statuen gegeben 
durch Stärke der Arme und der Arbeiter, die weis 
ter nichts verſtehen: und überhaupt, wen der Bild» 
bauer feine Figur dem Modelle völlig gleichförmig 
geendiget hat, und die Hand non feinem Werfe ab- 
ziehet, findet weiter feine Erinnerung flatt. Dex 
Freund des Bildhauers aber, der ein Kunſtverſtän⸗ 
diger it, fan beim Modelle ihm nüzlich fein; und 
ich glaube, daß .circumlitio das Nachfahren und 
das Nachhelfen eines Modells bedeute, welches 
mit dem Modellirflefen gefchiehbet. Den da in fol» 
cher Ausbeflerung hier und da Thon angefezet und 
abgeflrichen wird, welches. Zinere heiffet; und ba 
die Modelle des Brariteles nur unmerkliche Ver⸗ 
befierungen erforderten, wird diefes durch ein Wort 
bezeichnet, welches ein fanftes Anſtreichen be- 
deutet. HSarduim ift völlig irrig, wen er fich eine 


1) Senec. epist.86. Die Stelle Tautet: Pauper sibi vi- 
deiur ac sordidus, nisi ‚parietes magnis et pretiosis or- 
bibus refulserunt; nisi Alexandrina marmora Numidicis 
erustis distincta sunt: nisi illis ‚undique .operosa et in 
‚picture modum variata circumlitio prætexitur. Lipfius 
‚meinte ganz richtig, daß durch die Warte: in pictura 
modum variala circunlitio, mufivifhe Arbeiten 
angedeutet feien. Mener. | 


[Das die circumlitio, wie fie der Nutor erklärt, kein 
geeignetes und Fein ehrenvolled Geſchäft für einen Maler 
geweien wäre, fiebt wohl jeder ein; aber was fie anders 
fein modhte? — QDuatremere de: Auincy hat dar 
über. in feinem Jupiter Olympien eine lange Abhandlung, 
in der feine Meinung bahin gebt, daß diefe circumlitio 
eine Art enkauſtiſcher Malerei geweien fei, die 
man, wie er auch fonf in feinem Werke häufig ‚daraus 
thun ſuchte, bei Statuen im Altertume häufia angewendet 
Habe; nicht zwar, um ihnen ein Anichen der Wirklich⸗ 
Feit zu geben, vor dem alle Täuſchung verſchwinde, ſon⸗ 
dern gleihfam nur einen Hauch bee Sarbenähnlichfeit.) 
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gebildet, Nictas babe die Statuen des Braritw 
les mit ſehr dünnen Farben überfirichen,, we⸗ 
durch fie einen größeren Glanz erhalten hätten. !) 
6.23, Wen Pauſanias von diefem Künftler 
faget: Nuss Emm mpısos ypakaı ray e®’ aüry, wel 
ches der überſezer gegeben bat: in pingendis ani- 
malibus ætatis sus longe pr&stantissimus, iſt biefes 
nicht auf die Thiere allein einzufchränten , fondern 
muß überhaupt von Figuren und insbefondere ! 
von menſchlichen Figuren verilanden werben: bei 
von dem Worte Eux fomt die allgemeine Benennung ° 
der Maler, Euypxdos, ber.2) Diefes gilt von vie : 
Ien anderen Stellen alter Scribenten, wo bag Wert - 
Eux von Werken der Kunſt gebrauchet wird; wie beim . 
Dio Chryſoſtomus, welcher von goldenen und 
filbeenen Bechern redet, und faget, daß He mit er 
hobener Arbeit gezieret zu fein pflegen: erı de zu . 
Sun eEw$ey xunrp exe auch bier tft Eu nicht al 
lein von Figuren der Thiere, wie es überfezet 
wird, fondern überhaupt von Figuren zu er 
klären.3) Eine einzige Stelle des Bhilemon beim 
Athenäus entfcheidet diefes: den da diefer Dichter 
von der Statue eines Tempels zu Samos redet, in 
die jemand verltebet war, nennet er dieſelbe Juwor, 
und Athenäus fezet hinzu, daß diefe Statue (xyax- 





1, Nikias, der Eohn des Nikomedes, war ein Athe 
nienfer und Schüler des Antidotuß. (Pausan. |. ı. 
c. 29. Plin. 1.35. c. 11. sect. 40. n.24.) Den H9% 
cinthus, welchen Aug uſt us aus Alerandria nach Rom 
brachte, hatte dieſer Künſtler beſonders jugendlich ge 
bildet, um die Liebe des Apollo zu ihm leiſe anzudem 
ten. Nikias zierte mit ſeinen Gemälden auch ein Grab⸗ 
mal. (Pausan. 1.3. c. 19. 1.7. c.22.) Meyer. 


2, Pausan. 1. ı. c. 29. 


3) Orat. 30. p. 307. 
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ur) ein Werf des Ktefifles geweſen fei.1) Eine 
andere Befchaffenheit fcheinet es mit dem Diminus 
tivum diefes Worts: Zudır, zu haben, welches Thte: 
re, Groteffen und Zieraten bedeutet. 2) Mei 
alfo Heſychius faget.: Auydos ug ra Eudıx, will er 
vermuthlich andenten, daß der pariſche Marmor zu 
folcher feinen Arbeit der geſchikteſte fei, wie es der- 
ſelbe wirklich if.) 

8. 29. Dasienige Gemälde, welches Nicias 
am höchſten geſchäzet zu haben ſcheinet, war die 
homeriſche Nekromantia und ſtellete den vor⸗ 
nehmſten Inhalt desienigen Buchs der Odyſſea 
vor, welches Nexponavrssa betitelt worden, das iſt: 
die Unterredung bes Ulyſſes in der Hölle 
mit dem blinden Wahrfager Tireftas, für 
welches Stük diefer Künfler fechzig Talente, die 
ihm gebsten wurden, ausfchlug, und, da er ein großes 
Bermögen erworben hatte, es lieber der Stadt Athen, 


ı) Athen. 1.13. c.8. [n. 84.] 


An Stellen, wo es ungewiß fein foite, ob Menſchen 
oder Thiere gu verfiehen feien , pflegten die Griechen 
dem Worte Luor noch ein Beiwort, 3. B. arcyır zu ges 
ben, wie Athenäus. (l.c. n.85.) Meyer. 


2) Wiewohl de Bemerkungen über Luc und Ludıer richtig 
find: fo dürfte Doch Pauſanias in der angeführten 
Stelle die Kunft de Nikias in Hinfiht dee Thiers. 
malerei haben andeuten wollen; dei auch Plinius 
(1.35. c. 11. sect. 40. n. 28.) rühmt den Nikias von 
diefer Seite, indem er fagt: huic quidem adscribuntur 
quadrupedes; prosperrime canes expressit. ben ſo wer; 
ten vom Demetriuß Phalereuß (de elocut. c. 76.) 
in den Ehlahtgemätden des Nikias die Prerde 
geprieſen, welche in den mannigfaltigſten Stellungen, 
bald ins Laufe, Bald ſtillſtehend, bald mit gebogenen 
Knieen und Fauernd vorgefteflt waren. Gem 


3) [In voce auydıs ster richtiger Auydırse 
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feinem Vaterlande, ſchenkete.) Eben dieſe Fabel 
hatte vor deſſen Zeit Polyg notus zweimal, um 
an eben dem Orte, zu Delphi,2) gemalet, und in 
der Villa Albani finder fich diefelbe in erhobene 
Arbeit, die ich in meinen alten Denfmalen b« 
fant gemachet babe. 3) 

6. 30, Die beiten Dichter und Künſtler aber, 
die fich in diefer Zeit berühmt gemachet haben, na 
ren noch von dem Stamme, welcher in dem Grun⸗ 
de ber ſtolzen Freiheit gepflanzet worden, entſproſ⸗ 
fen, und die Eitten des Volks beförderten die Je 
te Keinheit und den auf das Höchſte getrichenen Geikl 
in den Werken des Wizes und der Kunſt. Menan 
Der, der Freund des Epikurus, trat mit den auf 
gefuchteien Worten, mit dem abgemeflenfien und 
wohlklingendſten Maße, mit gereinigten Sitten, in 
Abſicht, zugleich zu belufigen und gu Ichren 
und zu tadeln, mit einem feinen attifhen Salze 
auf die Schnubühne, als der erfle, dem fich die fo 
mifche Gratie in ihrer Tieblichiien Schönheit ge 
zeiger bat. . Die unichägbaren Stüke, melde uns 
die Zeit von mehr als hundert verlorenen Komödien 
defielben erhalten hat, fönnen uns, in Abficht der 
unffreitigen Gemeinfchaft der Poeſſe und Kunſt, und 
des Einflufies der einen auf die andere, auffer dem 
Beugnifle der Geribenten, ein Bild geben auch von 
den Schönheiten der Werfe der Kunſt, welche Apel⸗ 
Les und Lyfippus in die Gratie einkleideten. 


3) Plin. 1. 35. c. a1. Sect. 40. n. 28. 
2) Pausan. 1. ı0. c. 28—2 
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[In der Leſche linker Hand.) 
3) [Numero 157.) 
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Die Meinungen über das den Supiter und Ganyme—⸗ 
8 vorftellende Gemälde find getheilt. Einige halten es 
er ein moderned Werk, das von Mengs verfertigt fei, 
ı die vorgeblihen Kenner zu täufchen und zugleich eine 
:obe feiner volfommenen Kunft abzulegen. Anton Mas 
n, der Schwager ded Mengs, ein gefchifter Bildnigmas 
md Hofrath Reiffenſtein fprachen diefe Meinung öf— 
ıtlih aus. Zu ihnen gefelte fihb Don Giuſeppe Nic 

d' Uzara, welder in feinen Memorie concernenti la 
a di Antonio Raffaello Mengs und in Feas Ausgabe der 
‚ere di Ant Raffaello Mengs, Roma 1787. p.32, von 
fem Gemälde ald von einer durchaus zuverläßigen Arbeit 
großen Mengd fpriht. „Die Aufmerkſamkeit, fagt er, 
nit weicher der Künftler eine alte Mauer nachahmte; die 
heinbar audgeiprungenen Stellen, ald 06 der Anwurf bei 
er Abnahme von der Mauer zerbrochen wäre, die abge 
lätterte Sarbe und die verftellten Neftaurationen, die 
Kerfchiedenheit der Behandlung an angeblich reftaurirten Or⸗ 
en, und an denen, die antif fein ſollten: alled dies zeige 
n, daß die Kunft der Täuſchung unmöglich höher getries 
en werden könne.“ Serner: „Ich weiß, dag im Innern 
ed Ralfauftragd unter diefem Gemälde von Mengs ein 
Bahrzeichen gelaften iſt, um daffelbe ald eine Arbeit feiner 
yand zu bezeichnen. Vor feinem Tode hatte er noch ge⸗ 
sifrenhafte Bedenklichkeiten über dieſe verübte antiquarifche 
Zetrügerei und er empfahl feiner Schwefter Therefia, ver 
zattin Marons, angelegentli, ihn als den Veriertiger 
ieſes Gemäldes öffentlich zu nennen. “ 


Dagegen treren diejenigen, welche eine wahrhafte Antike 
dem Gemälde erkennen, mit folgenden Gründen auf. " 


Bei aller Ehre, welche man der Kunſt des Mengs 
h Verdienſt widerfahren läßt, icheint ed doch unmöglich, 
; er ein Gemälde, wie biefed, habe hervorbringen können, 
nerhin werde ihm ein großes Vermögen zugeſtanden, ſchö⸗ 
Formen zu zeichnen: in allen feinen Werfen aber wird ſich 
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fhwerlih eine dem Ganymedes an die Seite zu ſtellende 
Figur finden, mit einer folchen Einfachheit bes Umriſſes, um 
befonders feine, an welder alle Theile fo übereinſtimmend 
wären. Wie it ed möglich, da Mengs, dem man mi 
Recht in seinen Kövfen die Schwäde des Ausdruks und die 
Charakterloſigkeit vorwirft, ſich felbft auf einmal fo weit üben 
teaf, und den wahrhaft berlichen Kopf de Ganymedes 
bildete, von welchem das hobe Lob Winckelman s nicht um 
gegründet iſt? Unbegreiflich wird ed ferner, wie Mengs, 
dei feiner fonft etwas ängftlichen Behandlung, bei feiner Um 
behülflichkeit in dee Erfindung, und bei feinem geringen Glüf 
in der leichten Anordnung der Grupen plözlich ein Bild folk 
te gemalt haben, welches fo ganz den antiten Si athmet, 
ſo leicht und meifterhaft behandelt, fo zierlich und bach fo ein 
fach angeordnet iR. Warum malte er nicht immer auf bieie 
Weife, wei es ibm einmal möglih war 2? Sein während 
des Lebend genofiener Ruhm Hätte dafl immer in gleicher En 
habenheit fortgeblüht,, und ex wäre wirklich eine wunderbare 
Erfcheinung in der Welt geweſen. Aus der rechtlich ſtrengen 
Sefinnung, die wir im Leben, wie in der Kunft de Mengt 
wahrnehmen, läßt fich noch ein anderer Grund herleiten, weh 
halb er dieſes Gemälde nicht verfertigen kofte. Er war auf 
Heine Weife wider Winckelmanñ; beiden Tag bie Erforfchung 
der Wahrheit in Sachen des Altertumd am Herzen und beide ' 
hatten fich gegenfeitig viel zu danfen. Ohne Wincdelmaib 
Beihilfe Hätte Mengs feine clafiihe Schrift: Gedanken 
über die Schönheit, ſchwerlich zu Stande gebwacht; eben | 
fo erhielt Windelmaf von Mengs mande Belehrung ! 
über Kunſtwerke. Wie follte alfo Mengs, eruft wie er war : 
auf den Etudentenftreich verfallen fein, vermittelſt eines im | 
antiten Style gemalten Bildes feinen Freund lächerlich zu 


machen, und deffien Werk , welches auch ihn verherlichte, in | 
feinem Auſehen zu beeinträchtigen 2 


Wir wiſſen wohl, daß diefe Gründe für die Achtheit dei 
Gemälded eigentlich nicht beweifen, fonbern ſolche biel 
wahricheinlich machen helfen; allein fie fcheinen. wenigſten 
eben fo annehmlich ald jene Sagen, welche, weñ man ihren 
Urſprung unterfucht, nicht die Wahrheit zum Ziele Haben, vom 
dern nur die Kunft ded Mengs in die Höhe erheben wollen. ' 
Weder Maron, noch Reiffenſtein, noch Azara woh 
sen dadurch Windelmans Ruhm verkleinern, feine Ver 
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diene um bie Altertumstunde berabfesen, oder feine Wiſſen⸗ 
Schaft feldft verdächtig machen : fie wollten blos ihrem Bes 
günftisten, defien Urtheil in Anfehung alter Kunftwerfe fie 
für unfehlbar hielten, über alle Künftler der neuern Zeit reis 
ben, und ihn den alten griechifchen Künftleen wenigſtens gleich 
geachtet, wo nicht vorgesogen wiſſen. Azara erkühnt ſich 
fogar (Memorie p. 34.), einige tadelnde Bedenklichkeiten über 
Raphaels Madonnen zu Aufern und fprict feine Meis 
nung etwa fa aus: „Hätte Raphael länger gelebt, fo 
„» würde er die Malerei auf die höchſte Stufe der Vollkom⸗ 
„ menheit gebracht haben ; aber dieſer Ruhm war dem Menge 
„ vorbehalten; feine himliſchen Geſtalten haben des Menfchlis 
„ chen fo wenig ald fie nur haben koönnen; feine Werke find 
„ eine ausgewählte Zufammenftellung vieler vollkomnen Theile, 
„ mit Weglaffung der minder edlen, der überflüffisen und de⸗ 
„ rer, weiche die Gebrechen der Menschheit anfündigen; das 
„ ber entfieht jene erhabene idealiſche Schönheit, die feine 
n» Werte außzeichnete. * — „Der Maler von Urbino 
„ahnte dad Scönfte der Wirklichkeit nah, fo auch ber 
„Deutſche: aber er verbefferte und verebelte dafielbe; jener 
n Opferte allein der Bernunft, diefer der Vernunft und 
„den Gratien. “ 


Wir fragen, ob ein übrigend wakerer Mail, der in Sa⸗ 
hen der Kunft alfo urtheilt, wohl eine gültige Stimme ha 
ben könne, weit die an fih nicht fchwer zu Iöfende Aufgabe 
gemacht wird zu entfcheiden, ob ein Gemälde antif, oder 
ob ed von Mengs verfertist fei? 


Unfere Abſicht war indefien keine andere, als fs unvar⸗ 
teitfch wie möglich vorzulegen, was für und wider dieſes 
Gemälde geſagt wird. Doc wollen wir nicht verheplen, daß 
unfere Privatmeinung für die AÄchtheit deſſelben if. Gegen. 
dad Ende des vorigen Sahrhundertd befand es fich noch 
im Befiz einer Madame Smith zu Rom, welder es von 
ihrem ehemaligen Sreunde, dem im Tert erwähnten Diet 
von Marftilly war nachgelaſſen worden. Die Beſizerin 
hielt e8 damals ihrem Snterefie entgegen, wei fie erlaubte, 
Zeichnungen von dem Gemälde zu nehmens daher können wir 
nur einen aus lebhafter Erinnerung gezeichneten Entwurf 
Eunter den Abbildungen Numero.76.) mittheilen, woraus 
ſich ungefähr die Erfindung, Grupirung und Geſtalt der Si 
suren abnehmen. läßt. 


J 
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Inder erfien Ausgabe, S. 277 — 280, fährt Biw 
delmanl alſo fort: „ Einige Zeit nachher lieh der Beſizer die 
n ſes Gemäldes zwei andere indgeheim nad Rom kommen, ebem 
„ falls in abgelöfesen Stüken, deren Zufammeniesung aber 
„ duch Kunſtverſtändige beforget wurde. Diefe zwei Stüfe 
„find Pleiner, und die Ziguren sween Palme body. Das eb 
„» ne ſtellet drei tanzendbe weibliche Figuren, wie 
„in Fröhlichkeit nach" der Weinleſe, vor, weiche fich aus 
„ sefaftet haben, und ein fdhön geftellete® Grupo machen: 
„ fie heden alle dreie daB rechte Bein auf, wie in einem abs 
„ gemeffenen Tanze. Sie find nur im Unterkleide, welches 
„ Ionen bis auf die Kniee gehen würde, im Springen aber 
„ bleibet ein Theil des Schenkels entblößet, fo wie es die Bruft 
„ tt, unter welcher dad Unterkieid an zwo Figuren mir einem 
„» Gürtel angeleget iſt. Das obere Gewand, oder Peplon, 
„ haben zwo derfelben ütber die Achfel geworfen, und es flie 
„» get an der einen Figur, in gefchlängelte Falten, nad Art 
„hetruviſcher Gewänder, geworfen; die dritte Figur ift ohne 
„ diefed Gewand. Eine mällihe Sigur, mit befränzetem 
„ Haupte, in einer kurzen Weite, welhe an eine Säule ge 
„lehnet, mit geraden Beinen und Füßen vorwärts ſtehet, 
„ fpielet jenen auf einer Schalmete zum Tanze auf: neben 
„ demfelben auf einem Baſamente ftehet eine Leyen. Zwiſchen 
„ihm und den tanzenden Siguren fiehet auf gedachter Baſe 
„ ein hohes Piedeſtal, oder Cippus, und auf demſelben eine 
„ Eleine Staur, welche nicht fehr Eefitlich it, und ein indi— 
„ſcher Bakchus mit einem Barte zu fein. fcheinet. Auf 
„ der andern Seite ſtehen drei Thyrſt der tanzenden Perſonen, 
„» wie an der Mauer, und unterwärtd ift ein Korb mit Früch⸗ 
„ ten, deffen Dekel abgenommen ift und hinter demfelben lie 
„ set, nebit einer umgeworfenen Slafhe. Die Umriffe die 
„ſes und des folgenden Gemäldes find diefem fünften Stüfe 
„ vorgefezet. 


„Das weite Gemälde Yon gleicher Größe ſtellet die Far 
„bel des Erihthoniuß vor. Pallas, welde dieſes 
„Kind heimlich erziehen wollte, gab daſſelbe in einem Korbe 
„verſchloſſen de Pandroſos, dei Cekrops Köntad von 
„ Athen Tochter, in Verwahrung. Die zwo Schweſtern ders 
„ felben, welche das anverrrauete Pfand zu ſehen fich nicht 
„» erhalten koñten, bewegeten jene, den Korb zu erörnen, und 
„fie fahen mit Erfkannen ein Kind, welches, anftatt der 


u u 


* 
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Beine, Schlangenſchwänze hatte. Die Göttin ber 
firarete diefe Neugier mit Raſerei an ‚den Töchtern des 
Eefrops, welche fih von dem Selien der Burg zu Athen 


„ſtürzeten; Erihthonius aber wurde in ihrem Tempel _ 


2 
” 


2 


„ 
a 


dafeloft erzogen. So ersähtet Apollodorus (1.3. c. 14.) 
diefe Zabel. - Der Temvet HE auf der vechfen Seite de Ge 
mäldes durch ein einfältiged Portal angedeutet, und ſtehet 
auf einem Selfen (Eüripid. Hippolyt.v. 30.); vor dem Tem 
pel ftehet ein aroßer runder Korb, in Geftalt einer Ciſta 
Myftica, defien Defel ein wenig eröfnet ift, und aus dem⸗ 
felben Eriehen wie zwo Schlangen hervor, welches die Fü— 


fe des Erihthoniuß find. : Pallad, mit Ihrem Spyie 


fe in der linken Hand, führet die rechte Hand zu dem Des 
fel des Korbes, um denielben zu fchließenz zu ihren Süßen 
fiehet ein Greif, und auf einer Bare ein Gefäß. - Gegen 
ihr über ftehen die drei Töchter ded Cekrops, in Gebär⸗ 
den und in Action von Nectfertisung und Entichuldigung 
ihrer That, welche die Göttin ernfihaft anfiehet. Die erſte 
von den Töchtern ded Cekrops hat ein Diadema und Arm⸗ 
bänder gesen die Knöchel der Hand, welche dreimal herum⸗ 
sehen. Aus der Kleidung fcheinet ed, daß es die älteſten 
von allen alten Gemälden fein. 


„»„ Der Befizer derfelben farb fchleunig im Menate Au—⸗ 
suft 1761, ohne jemanden von feinen Bekañten den Ort der. 
Entdefung eröfnet zu haben, weicher noch izo, da ich dieſes 
ſchreibe, im April 1762, unbekañt ift, aller Nacforichung 
ohngeadtet, die man angewandt... Nach deffen Tode hat fich 
in einer Quittung von dreitaufend fünfhundert Ecudi ge 
funden, daß derfelbe aus eben dem Orte drei andere Ge 
mälde, unter weichen zwei von Siguren in Lebenduröße was 
ven, weggeholet: das eine ftellete Apollo mit feinem 
seltebten Hyacinthus vor. Weiter ift michtd von 
denielben befafit geworden, und die Gemälde find vermuth—⸗ 
lich nad) Engeland gegangen, nebft dem fiebenten , Wovon. 
th ebenfalls nur die Zeichnung gefehen, welcdes vor vier 
taufend Scudi verfauret worden: es ift daflelbe zu Anfang 
des weiten Theil voraeftellet. - [Iſt ausseblieben.] : Die 
vornehmfte Figur iſt Neptunußs, in Lebensgröße, wie dfe 
andern Siguren, nafend bis auf das Mittel; vor demfelben 
fiebet Juno mit Minen und Gebärden einer bittenden Er; 
sählung, mit einen kurzen Zepter in der Hand, in der Län⸗ 
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„ se wie ihn bie Zuno anberiwe (Beger. spicilag. Antig. 
pP ı36.), und eine herculaniſche Gigur Hält. (Pitt. d’Ercel. 
pt 1. tav. 24). Neben berfelben fehet Pallas, weich 
„ dab Geſicht nach jener gewandt Kat, und aufwmerifam sub 
„re. Hinter dem Gtuble bed Neptunnd ſtetzet eine am 
„ dere junge weibliche Figur, weiche in ihrem Wiautel einge 
„ wilelt if, umd voller Betrachtung dad Geſicht mit ber rede 
„ ten Sand geftliset hat, welde durch die Unke Haud unter 
„ dem Ellenbogen in bie Höhe gehalten iR. Das Gewand 
„de Neptunnus if meergrunz ber Not ber Yuno ik 
„ weiß, und dad Hberkleid lichtgelb; Pallas ik rörklicheie 
„iet, und bie vierte Figur dunkelgelb gekleidet. Ich habe 
„ irgendwo geleſen, daß Thetis eine Verſchoſsrung einiger 
„Göotter wider den Jupiter entdeket, unter welchen Iune 
„ Die vornchmſte war; vielleicht iR iefeibe bier vorgeſtellet, 
„ und die zungſte Figur wäre Thetis.“ 


Die Abbildungen von dem Gemälde mit ben tanzen 
den Figuren, und dem aus der Fabel des Erihtgontni 
Kehen nicht nur in ber erften Ausgabe, fonbern ſind auch in 
der wiener wiederholt worden, D obſchon ohne Vefchreibung 
wel man: fpätergin erfahren, baß fie nicht antit, ſondern 
von Caſanova, nachberigem Director der dresdner Akade 
mie, um Winckelmañ zu neken, verfertisk worben, wor· 
fiber zwiſchen Ihnen eine Spannung entſtanden, die gegenſeitig 
bis an Beider Tod gedauert. Aus gerechtem Zweifel gegen 
die Unächtheit dieſer Gemälde haben wir die Beſchreibung 
derſelben zwar nicht in den Tert aufgenommen; aber fir 
ſchien und wegen ihrer Deutlichkeit und Lebenbigfeit einem 
Pas in den Anmerkungen zu verbienen. 


Wo diefe zwei von Eafannva unterſchobenen Gemälde, 
weit fie anders noch erifliren , gegenwärtig felen , wiſſen wir 
nicht. Doch fcheint es fa, man babe fih, nachdem der 
Zwei, Winckelmañ su täufhben, erreicht war, nicht weiter | 
um fie befümmert. Wei man hingesen auf dad erwähnte 
Gemälde Jupiter und Ganymedes einen bedeutenden 
Werth legte, und daffelbe ein wirkliches Eigentum des Herrn 
Diel von Marfiliy war: fo kañ auch dieſer Umſtand u 
deſſen Gunſten etwas beitragen, | 





*) [Ich finde fie in meinem Grenplare der wiener Hub _ 
gabe nicht.) 
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Bad Winckelmañ ferner anführt, um die Scchtheit 
der übrigen Gemälde, die er zum Theil nicht einmal felbft 
gefehen, darzuthun, 3.8. bie Quittungen u. f. w. fcheint 
blos die Sortfesung jener Täuſchung geiveren zu fein, die gu dem 
Zwift mit Caſanopa Gelegenheit gegeben. Nach Meyer, 


[Man fehe den Br. an Henne, v. 4 San. 1766 
und die Biographie, S. 113.) 


Das Gemälde JJupiter und Ganymedeß) eriftiirte 
1796 noch in Rom bei einer Diadame Smith, der Ers 
‚bin des fransöfifhen Edelmafld, welcher es auf einer 
Reiſe in Neapel an fihb brachte. Höchſt wahrſcheinlich 
gehörte ed zu den herculaniſchen Entdekungen. Bekañt⸗ 
ich [?]) Hat Mengs diefed Gemälde reftaurirt, und dies 
sab den Anlaß zu dem Gerücht, ald wei Mengs ed 
ſelbſt gemacht Hätte. Gewiß ift, daß ed alle Charaktere 
bes Achten Altertums an fich trägt. Hirt, 
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Allerdings ift diefe Statue der Pallas fehr alt, und 
wir tragen Fein Bedenken diefelbe nebſt dem Basrelief der 
Leukothea in diefer Billa (DenEmale Kumero 17 und 
56.) unter den bis jeso befafiten marmornen Werken der grie⸗ 
chiſchen Kunft für die älteten zu halten. Der Zeit nach möch⸗ 
ten zunächſt etwa die capitolinifhe Brunnenmündung 
(3 B. 2K. 16 $.) ımd der dreifeitige Altar in der Ville 
Borgheſe folgen, der fih unter Numero 31 der Abbil—⸗ 
dungen findet. Auch gehört hieher eine auf eben die alte 
Weiſe nur flach erhoben gearbeitete Minerva, die auswen⸗ 
dia am ehenligen Palaſt ded GSenatord von Kom auf dem 
Campidoglio in die Mauer eingefest il. Gleich der Minen 
va auf der gedachten Brunnenmündung trägt auch diele 
den Helm in der Linken und hält in der Rechten einen Speer; 
von entblößren Haupte fallen lange Haarlofen bis auf die 


Schultern und den Buren berad. Mund und Augen find, 


wie an allen folchen dem hohen Altertume angehörenden Denk 
malen, aufwärtd gezogen; die Arbeit ift, fo viel man aus ber 
Entfernung wahrnehmen kañ, ſehr fleiffig. 

richt viel fpäter dürfte der Kovf einer Minerva um 
gefähr lebensgroß, in der florentinsichen Galerie, verfersigt 
fein, welder unter allen altgriechifchen Denkmalen den meis 
ften Fleiß, die größte Eorafult in der Ausführung erfahren 
hat und wohl erhalten ift. Die Augen find groß und fenfen 
fih ein wenig gegen die Naſe; der Schnitt der Augenbraunen 
hat gleihe Richtung und fteht hoch über den Augen. Diefe 
liegen wenig vertieft, auch fpringen die Augenlieder nicht 
weit vor; der gefhloffene Mund zieht ih in den Winkeln 
etwas aufwärtd; die Vertiefung zwifchen der Unterlipe und 
dem Kiñ ift nur geringe, daher ericheint dieied flach und hängt 
etwas nieder. Die Ohren fieben ſehr hoch; eine horizontale 
Linie vom unterften Theil des Ohrläpchens gezogen, würde 
ungerähr auf die Hälfte der Nafe treffen. Am Hals ift ver 
Apfel ſtark angedeutet: eben fo die beiden großen Gehnen, 
weiche den Kopr wenden; dad Haldgrübchen hingegen und die 
Schiuielbeine find kaum fihtbar. Man erblift noch den 
Anfang eines Frans, doch dabei flach gefalteten Gewandes, 
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welches bis auf ein paar Singer breit nahe an den Hals her⸗ 
antritt, aber ſelbſt auch nicht breiter ift, und vom Inter 
gewand dasjenige Stük zu fein scheint, welches über dem 
Bruftbarnifh fichtbar wurde; deñ ohne Zweifel war diefer 
Kopf urfprünglih einer Sigur eingefügt. Die Haare treten 
unter dem Helme etwa fingeräbreit hervor ; anliegend verbrei« 
ten fie ſich wellenförmig nach den Scläfen zu, neben wel; 
chen breite flache Lofen herunterhängen, die an ihren Enden 
oder Spisen umgebugen find. Zwar ift nur der Anfang dies 
fer Lofen antif und das Übrige ergänzt, allein man benterft 
neben den Ohrläpchen die Stelle, wo fie an der Wange am 
gelegen. Hinter den Ohren fallen längere Haarlofen, deren 
Enden ebenfatld ergänzt worden, bis auf die Schultern herab, 
und im Naken kommen fie unter dem Helme hervor ; fie find 
aber wieder zurüfgenommen. Der Helm an fichb ift rund, an 
den Kopf anfchliehend, ohne Vorſprung und hat über der 
Stirn einen. ſchön ausgearbeiteten Rand, Oben auf dem 
Helme kañ man noch act Spuren zählen, wo Süße von 
Prerdefiguren geieffen; und an den Seiten find noch ein Paar 
Greife übrig geblieben. Andere Zieraten fcheinen durch mos 
derned Überarbeiten weggenommen, ald der fehlende Helmbuſch 
ergänzt wurde. Das Gefiht hat, aufier an ber Nafe, deren 
Spize ergänzt iſt, nicht gelitten. 

Diefem Dentmale möchten wir dad Basrelier des Kal⸗ 
limachos im Mufeo Eavitolino folgen laſſen. Seine 
Siauren, mit denen ber angeführten Brunnetmündung 
oder an dem dreifeitigen borgheſiſchen Altar ver 
glihen, zeigen mehr Bewegung, mehr Zierlichkeit und über: 
haupt vichtigere Verhältniſſe. Den Kopf zum Maßſtab ge 
nonımen , beträgt jede Siaur wenigftens fiebenmäl die Länge 
defieiben, da Hingegen die Siauren auf der Brunnenmüns 
dung nit über 6 eine halbe Kopfslänge haben. Die Ges 
fihter, obwohl Mund und Augen nah den äuſſern Enden hin 
immer noch ein wenig aufwärts gesogen find, erhielten im 
Ganzen regelmäßigere Züge; die Wangen find voller, die 
Wangentuochen etwa mehr erhoben. Daher erfcheinen die 
Augen tiefer liegend und erhalten mehr Schatten. Die Bes 
Handlung ift etwas freier, und In der Figur dei Faum's fl 
das bekañte Ideal diefer Gattung don Weren fchon in ziem⸗ 
lich charakteriftifcher Ausbildung dargeſtellt. Nach einer trens 
en Zeichnung fieht man die gedadite Figur ‚bei der Bigneste 
Numero 8 der Dentmalr. 


Winckelmaũ. 5. 20 


nung fließender, weniger mager, und weniger ül 
im Austeuf der Muifeln und Sehnen, ais an den 
der Brunnenmündung. Die Salten haben mehr 
und einen natürlicheren Wurf. Zwar hat das Bas 
Kaltimados in Hinfiht auf Kunkiertigfeit und wi 
liche Zeichnung vielleicht eben fo viel Verdienſt, 
Stelung an ber Figur auf dem Fragment it u 
gener » und jelbft der Saltenfhlag des Gewandes eir 
Wenig jünger ald die biher genafiten Dentma 
den awel weibliche fisende Statuen im 
Pio:Elementino fehl. Die eine ſchlagt die K 
einander, umd läft, indem fie ſich mit der Linken 
ihr zum Size dienenden Gtein ftüst, den gebogene 
Arm mit dem Eilenbogen auf dem Schenkei ruhen. 
ihre Steilung Nachdenken oder Aufporcen ausdrüft, 
Härte fa man der Arbeit weder am Gefihte nor 
Salten, noch felöft in den Haaren vorwerfen; die Si 
jctoch etwas Neif, und ihre eticulationen nicht wı 
geben. Beſſer ift der Hald verftanden, und die S 
deniſelben find Fräftig audgedrüft. Am Munde bem 
einen lieblichen gemüthlihen Zus, wie aud in der 
und weder diefe noch jener Haben aufwärts gezogene 
am Gewande zeigen ſich häufige, jedoch natürlid 
Falten, welche fih nad dem Körver biegen, Ci 
Band- liegt um die Stirn und füht das Haar. Na 
theit des Hauvts, die rechte Hand, dad rechte 2 


\ 
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wegen ben urfprüunglichen Ausdruk. Hingegen erhielten ſich die 
fleiffig vollendeten Ohren unbefhädigt. Die Naſe, der Hald, 
beide Arme, wie auch eine Lener, welche man der Sigur ges 
geben, find neu, überdied noch beide Süße. 

Aus Gründen, weldhe aud der Betrachtung ded Styls 
der Arbeit und ded muthmaßlichen Ganges der Kunft fließen, 
glauben wir den Sturz einer Pallad, wie au einen dreis 
feitigen Altar oder großen Leuchterfuß, beide in der 
dresdner Sammlung , jest erft folgen laſſen su dürfen. Die 
Abbildung beider Dentmale it in Beckers Augufteum. 1) 
Hicher gehört auch die Statue der Pallas von Marmor, 
im herculanifhen Muſeo zu Portici, welche in der: audfchreis 
zenden Stellung und im Saltenfchlag Überhaupt einige Ähn⸗ 
lichkeit mit dem angeführten Sturz in Dresden at.” - W 

Die Urfahe, warum wir jene zwei ſizenden Siduren 
im Mufeo Pio⸗Clementino in Hinſicht ihres ‚Alters 
dem. Badrelief des Kallimachos nachſezen, iſt Feine andere, 
als weil man in biefen Siguren den nah’ 'aufien auf 
wärts gesogenen Augen + und Mundwinkel nicht mehr wahr 
nimt: ein Merkmal, welches, weil wir nicht irren, für 
die Denfmale auß dem höhern Altertum enticheidend iſt. 
Hätten Augen und Mund die aufwärts gezogene Richtung, 
ſo wirden wir fein Bedenken tragen ,. diefe beiden Figuren 
in noch ältere Zeiten hinaufzuſezen, weil: die zuerft - genafite,, 
gleih den allerätteften für grie hifch erfaflten Werfen, "in 
ihren Zügen einige Ahntichkeit mit den ägyptiſchen Denk 
malen hat. Die andere zeigt neben fehr vielem Fleiß eine 
höchſt altertümliche Rohheit, Unbeholfenheit und Steifheit in 
der Arbeit. — Man köfñte fie daher nicht unfüglich mit 
dem barberinifhden Genius von- Erit, fo wie dies’ 
fen mit ihr vergleihen, da auch er bad Anſehen von hohem 
Altertume hat, wiewohl man an ibm nicht die aufwärts ges 
s0genen Mundwinfel und die gegen die Nafe gefenften Augen 
findet. 2) 

Dem Sturz der Pallas su Dresden geben wit unter 
ven fpätern Dentmalen ded alten Styls eine Stelle, weit 
die Siguren der Rieſen beswingenden Götter, auf den Fleinen 
Badreliefd ded vorn fiber das Gewand herablaufenden Streifs, 
derbe , tüchtige Sormen und kebharte Bewegung haben, and) 


N Taf. 5.6.7.9. 
2) (Man vergleihe 38.28. 18 $. Note) 
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ſelbſt in der Anordnung ber Srupen fich einige Kunſt verräth, 


welches man in keinem der muthmaßlich ald älter angerührr 
ten Dentmale bemerkt. 

Dad dreifeitige Werk in eben der Sanftlung mas 
gleichfalld umter die fpätern Denkmale des alten Styls ge 
hören, da die Köpfe der Siguren durchaus nichtd von dent 
aufwärts gesogenen Mundwinfel, von den in eben der Kid» 
tung gegen die Naſe gefenften Augen , fondern meiftend wohl 
geftalte Züge, ja zum Theil fogar eine idealifche Bildung 
jeigen, Auch die Verhältniſſe find beffer beobachtet, d. 5. 
dad Verhältniß des Kopfs ift ‚geringer und einige Siguren 
enthalten in ihrer ganzen- Länge bis fieben und ein halbmal 
die Höhe defielben. Körper and Glieder find überhaupt noch 
zu fchlank gehalten, und daher erfcheint die Geftalt im Gan⸗ 
zen immer noch überflüfig lang; der Kovf, gegen das librige 
schalten, zu ftarl. Einige Gewänder zeigen nach alter Art 
fnmmetriihe Salten, platt an und über einander Tie 
gend ; andere Hingegen freiere, fehr einrach geworfene, mit 
vieler Kunſt ausgeführt; woher ſich alio wieder ein anderer 
Grund hernehmen läßt, die Entſtehung bed Werks Feiner 
frühern ‘Zeit beisumefien, als da die Kunſt allmählig mehr 
Sreigeit gewañ, und bald von dem alten Geſchmak, den wir 
bisher in verfchiedenen Abſtufungen betrachtet, zu einem 
fühnern größern Style übergehen wollte; wohin auch ſeilbſt 
die freievre Behandlung der Zieraten unter den Basreliefs zu 
deuten fcheint. 

ilber die zulezt angeführte Pallas, im herceulanifchen 
Mufeo, können wir Eeine genauere Nachricht mittheilen, als 
daß fie wie im Kampfe begriffen, raſch außfchreitend mit er 
hobener Rechten fcheint den Speer fcehleudern zu wollen; kurz 
die Gebärde Sowohl, ald auch der Saltenwurf, hat im allge 
meinen Ühnlichkeit mit dem erwähnten Sturse zu Dredden. 

mr iſt dad Herculaniiche Denkmal größer, famt dem Kopre, 
wohl erhalten, nnd ohne Zweifel eines ber merfwilrdigiten 
fiir die Kunſtgeſchichte Nach Meyer. 
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Weit man das Sortfchreiten. der Kunft bei ihrem tiber 
sange vom ‚alten, fteiren und gezwungenen zum 
firengen, weiten, bid um mächtigen, großen und 
erhabenen Styl aufmertfam betrachtet : fo erhellet, wie 
die Künftler mehr technifhe Gewandtheit erhielten, und fich 
den Etof unterwürfiner machten. Zugleich erlangten fie voll 
fominere SKefttniffe von dem Bau bed menfchlichen Körper: 
und defien Verhältniffen, wodurch ed ihnen alfo möglich wur 
de, die Natur richtiger nachzuahmen. 


Den meiften Gewift erhielt die Kunſt jezo durch die eins 
tretende Veränderung oder vielmehr Erhebung der Denkart. 
Sahen wir vorher die Sottheiten beinahe immer nur in ra 
fher Bewegung, in Thätigfeit, im eilenden Gange; erbliften 
wir den Neptun feinen Dreisaf (hwingend; Minerva 
fümpfend , im Besriffe, den Speer su fchleudern, auch den 
Apollo felten anders als in Verfolgung dei Herkules, 
oder mit Pfeil und Bngen in den Händen: fo erfcheint jeso 
der Sott der Mufen fill und ruhig, mit der Leyer zur 
Seite; Minerva, weit gleich noch bewaffnet, hat bed Kam⸗ 
pfes und der Feinde vergeffen; fie ſteht finnend, ernft, un 
die Ariegerin bat fih in bie Göttin der Weisheit 
verwandelt. Hätten ſich noch mehrere Dentmale aus diefer 
Zeit erhalten, wie würden gewiß auch den Bakchus, der auf 
älteren Werten oder auf Nachahmungen ded alten Styls, ger 
rüftet erfcheint, 1) nicht mehr als Eroberer erbliken, ſondern 
ald den Heitern Geber bes Weind und der Sri 
Lihkeit; den Neptun nicht mehr mit drohenden. Dreisaf, 
vondern ald ben friedlihen Beherſcher bed Meers; 
den Jupiter nicht mehr mit dem fchrefbaren Donnerkeif, 
fondern thronend in ruhiger Hoheit, ald den süttg en Va—⸗ 
ter der Götter und Menſchen. 


1) [Dentmate, Numero 6.) 


62 Beilage. 


Die wenigen und befaflten Dentmale aus dieſer bedar 
genden Zeit des übergangs vom alten Style sum Hohen möcdh 
ten, da man die Dauer derfelben nicht genau angeben kañ— 
etwa folgende ſein. 

Die giuſtinianiſche fogenalitte Veſtalin, 1) nach 
Andern Juno. Sie kañ unmöglich lange nach den oben im 
8B. 1K. 13 6. erwähnten Denkmalen entſtanden fein. Zwar 
nimmt man weder größere Gelindigkeit noch Anmuth als an 
jenen Altern Werken wahr, aber der Saltenfchlag iſt freier, 
ungeswungener; ihre ruhige Gebärde, die volleyvn, kräftiger 
Gliederformen deuten auf ein Streben nah Würde und Grö 
Be des Charafterd. Die Bildungs des Geſichts, obgleich es 
sicht viel Serälliged har, zeigt einen gleiben Siñ, ein glei⸗ 
ches Beſtreben, dieſelben Sortfchritte der Kunſt. Der SGieiß, 
die Genauigkeit und große Strenge, mit weldhen jeder einzel: 
ne Theil an diefer Statue vollendet if, laſſen einen zu feiner 
‚zeit fehr tüchtigen Meifter vermuthen. 2) 

Apollo in Lebensgröße, im einem der Säle bed Pala—⸗ 
fie Pitti zu Florenz, ſteht beinahe ohne angebeutete Ber 
wesung auf dem rechten Beine; das linke ift ein wenig vor 
geiest; neben ſich Hat er eine große Leyer (barbiton). Der 
aanze Bau diefer Sigur ift volllommen wohl verftanden; bie 
Bruſt und befonderd die Gegend um die Ribben fünnen in die 
fer Hinficht für vortreflich gelten; auch Schenfel und Kniee, ar 
welchen jedoch Mufkteln und Schnen für die beabfichtigte Dar: 
ſtellung des jugendlichen Alters zu ſtark audgedrüft find. Die 
Stirn iſt kurz; hinter den Ohren fliehen auf die Schultern. 
„herab lange lokige, fehr Fetffig in der alten drathartigen Mas 
nier gearbeitete, von dem Scheitel bis zum Naken mit einem 
Bande umfaßte Haare. Die Augen find zwar groß und von 
guter Form, aber fie ſenken fich ein Elein wenig nad der Nas 
fe hin; auch fpringen die obern Augenlieder nur fo unbeden 
tend iiber den Augapfel vor, daß Feine wirkſamen Schatten 
entftehen können, ganz auf die, oben im SB. 18. 13$, 
angezeigte Weife, wie bei dem Kopfe der Minerva bed dl 
tern Styls in der Salerie zu Florenz. Go find auch die Lis 
pen des übrigens wohlgebildeten Mundes nicht geüfnet. Im 
Verhältniß zu den andern Theilen des Geſichts iſt das. Kiñ 


4) Galleria Giustin. t. ı. tav. 17. [Hier unter den Abs 
bildungen Yun. 96.) 
2) [Man vergleihe 38, 28.419 5% 58. 48.] 
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etwas lang und fehr vorſtehend; die Ohren aber find von ans 
semeffenem Berhältniffe und in gehöriger Höhe. Ungeachtet 
des etwas zu langen und vorftehbenden Kiñs, wie auch der 
furzen Stirn, in das Profil dennoch hübſch genug und fur 
gendlich. Troz der firengen Behandlung entdeft man libekalt 
vier Wahrheit, Natürlichkeit, Kraft und Fülle, ohne Ausnah—⸗ 
me wohlgebildete Glieder, obgleich fich der Künftier noch nicht 
mit Erfolg zur idealen Geftalt eines Gottes zu erheben ver⸗ 
mochte. Die Nafe, beide Arme, ned dem Daum an den Sür 
Gen find neue Ergänzungen: 


Das Mufeum Eapitolinum bewahrt bie Statue ei⸗ 
ned Jünglings in Lebendgröße, welche, iniofern ſich nach 
der firengen. Behandlung der Haare, bed Geſichts und des 
ganzen Körpers urtheilen läßt, ebenfalls vor bem Eintritt des 
großen Styls verfertigt iſt. Hier fpringen die abern Augen: 
lieder ein wents mehr iiber den Augapfel vor; und man kaũ 
wegen ded individuellen in den Geſichtszügen das Werk zu 
verläßig für ein Bildniß haften: Sa, bie Merkmale dei 
Porträts beſtehen nicht blos in den Geſichtszügen, fon. 
dern auch in der ganzen übrigen Figur, indem, wie an einem 
akademiſchen Modell: einige Glieder mehr, andere weniger 
wohlgeſtaltet erſcheinen; z. B. die Schenkel zierlich; die Bruft 
nach Verhältniß etwas zu hoch und voll; die Mufkulatur an 
den Armen ſehr kräftig; die Ribben und fägefürmigen Muß 
ten ſtark und richtig angedeutet, wiewohl nicht: ſchön; die 
Parthie von der Herigrube bis zu den äuſſerſt forsfälttg nach 
der. Natur gearbeiteten Nabel ſtellt ſich faſt überflüſſig fang 
dar; der Unterleib ſcheint kurz. Die Raſe, beide Vorderarme, 
He Beine unter dern Ante, ſamt den Füßen, findneu. 1) 


Ohne Kopf und Arme fand in.der Vila Medich zu 
Kom der Sturz eine Minerva weit über Lebensgröße, und 
zeigt den Styl der grichifhen Kunſt vorgefchritten.. bis zum 
ſtark außgebrüften Charakter. bed Gewaltigen und Großen. 
"Der Metiier diefed Denfmald verwandte überaus viele Sorg⸗ 
falt, ja religidſen Fleiß auf die Vollendung jedes Theil. 
wet Dinge find befsnderd beutfih su bemerfen: erſtlich 
ein vor allem auf dad Große und Gewaltige zielendes Belire 
ben des Künſtlers, welcher feine Abficht auch in dem Grade 


41) [ Der Kopf diefer Figur unter Numero 75° der. Abbile- 
dungen.) 
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erreichte, daß er ſelbſt dem Furchtbaren nahe Bam, ſo vier⸗ 
ekicht, breit geſchultert, gerade, gewichtig und feſt auftretend 
erſcheint die Figur in ihrer Stellung. Vor Alters muß ei 
ihr keineswegs an Schmuk gefehlt haben, wie deutliche Svu⸗ 
ron von Nägeln beweiſen, mit welchen vielleicht ehemals bie 
Schlangen von Erst auf dem Bruftbarnifch befeſtigt waren. 
Gepuit ift fie nicht; dad Gewand hängt in nachläßiger Um : 
ordnung um die Glieder, als habe. die Göttin, indem fie nicht 
zu gefallen, fondern su imponiren ſuchte, alle Bierliche im 
Anzuge verihmäht. Die zweite Bemerkung ift, daß man 
durchaus keine Bemühung nah Maffen und Manniafaltigfeit 
in den Salten, und fein Streben, breite, ruhige Partbien den 
(malen, häufig unterbrochenen entgegensuftellen, wahrnifitr ' 
wodurch biefer Sturz ſich ald ein vor dem Phidias ent 
ftandened Wert zu bewähren fcheint; del in allen Denfma 
Ien, welche nach höchſter Wahricheinlichkeit aus der Zeit die 
ſes großen Meiſters herrühren, bemerft man zwar noch keine 
malerifhen, auf Licht und Schatten berechneten Maffen; aber 
Doch einen feineren Geſchmak, eine forgfältigere Wahl und 
ein Suchen des Schönen, fo weit daffelbe dem Ausdruk von 
Größe und göttlicher Erhabenheit sufagt. 

Numero 74 der Abbildungen Toll blos an dieſes 
Dentmal erinnern, ſich aber nicht anmaßen, einen beutlichen 
Begrif von ihm zu geben, da fie nur nach einem flüchtigen, 
das Denfmal nicht einmal bis auf die Süße vorftellenden Ent 
wurfe verfertigt ift. 

Hieher gehört auch der vierfeitisge Altar mit den 
Thaten ded Herkules im Mufeo Eapitolino, befien 
oben im 3B. 28. 15 $. Note gedacht worden. Der breis 
tere Saltenfchlag der Gewänder ift die Haupturfache, wodurd 
wir und bewogen finden, die Arbeit an dieſem Altare für ſpä⸗ 
ser als die des vorbin befchriebenen Sturzes zu halten. 


Endlih müßte die große barberinifde Muſe, 9 
deren im IB. 18. 29 $. erwähnt wird, weil fie anders für 
ein Original anerfant würde, ganz zulezt in diefem Zeit 
raume entftanden fein, ald der hohe Etyf fih ſchon beinahe 
vollig ausgebildet hatte; deji der herliche Kovf hat nicht allein 
einen großen Charafter, fondern er ift auch ſchön: die Haare 
And mit vielen Gefhmafe, faft wie beim Apollo von 


4) [inter den Abbildungen Num. 97.1 
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Belvedere, aufsebunten. Daher Einige. dbiefe Statue für 
den Apollo Citharödus Halten. Die ztemlich häufigen 
Salten des Gewandes fallen gerade herunter, und find mit 
tiefen Einfchnitten unterfhieden, befonders an der vechten 
Geite der Sigur, und. zwar im Ganzen etwas zierlicher ge 
eat, aber lange nicht fo jorgfältig ausgearbeitet, ald an dem 

turze dee Minerva inder Billa Medici. Nach Meyer. 
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Die erhobenen Arbeiten vom Parthenon, sit 
dem Pallaßtempel su Arhen, baden vor allen andm 


Kunſtdenkmalen aus der Evoche des Hohen Styls den Te! 


jug unwiderſprechlicher hiftoriicher Beglaubigung, und verss 
genwärtigen aufs Zuverläßigttie den von Potdt as eingefühn 
ten Geſchmak; deñ diefee Tempel warb, wie dekañt, m 
Zeit des Phidias erbaut, und biefer Künftler Hatte felbk 
das große Bild der Göttin nebſt andern toreutifchen Werfen daran 
gearbeitet. Höchſt wahricheinlich werden auch Die das Gebaͤnde 
von auffen verzierenden Bildwerke, weit nicht unmittelbar nah 
ben Entwürfen ded Phidias, doch unter feinem Einfluß und 
feinee Aufſicht verfertiat fein, da er gu jener Zeit der be 
rühmteſte und der vom Perikles am meiſten begünftiste 
Künftler war. Ein aus act Figuren beftehendes Basrelid: 
von dem die Cella jened Tempeld- aufien umgebenden Sriee 
befindet fih in Parid und iM duch Millin bekañt ge 
macht. t) Andere Stüfe eben daher find ſdurch Lord @ tsind! 
nad Engtand gelommen, und einige, obwohl nicht bie am be 
ften erhaltenen, fchmüfen noch gegenwärtig tie Berlichen Trüm⸗ 
mer ded Tempels. 

Sei die bewundernswürdige Statue der Amazonme, im 
Muſeo Pio»Elementino2) auch niht von Polyklet 
eigenhändig verrertist, ſondern blos eine Copie ſeines berühmt 
ten Meiſterſtüks aus Erst: dennoch kañũ fie uns über die 
Kunſt diefed großen Bildhauerd unterrichten, weil fie ohne 
Zweirel nahe um defien Zeit und von einem ganz verzüglider 
Meifter gearbeitet ift, da die technifche Behandlung den Ge 
genſtand vollfommen aut und geiftreich ausdrükt. 

Diefer Amazone ſchließen fich, dem Geſchmake der Ar 
beit und folalich auch der Zeit nach, diejenigen Siguren aus 
der Samilie der Niobe an, welche für urfprüngliche Ori⸗ 
ginale gelten fünnen. Der Grund, weßbalb wir jene be 


4) Monunı. ant. ined. t. 2. pl.5. p.43. [Denſchrift 
über Lord Elgins Erwerbungen in Griechen⸗ 
fand. Leipz 1817. 8.] 


2) [58 28 21— 22 $. unter den Abbildungen 
Fun, 82.)] 
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ſten zur Familie der Niobe gehörigen Figuren für die 


Arbeit einer jüngern Hand halten, als die Umazone ift, bes 
ruht auf Wahrnehmung eined noch Torsfältigeren Beſtrebens 
nad) der abgewogenften Schönheit der Sormen, und wir ges 
ben Wiftefelman willig Beifall, weñ er öfter in die größ—⸗ 
ten Lobeserhebungen über dieſe wunderfamen Denkmale auds 
bricht; dei in Wahrheit, nirgends erfcheint das Hohe mit 
den Schönen in fo herlicher Vereinigung. 

übergehen dürfen wir hier nicht den von Monot zu einem 
fallenden Fechter unglüklich ergänzten und unter biefem 
Kamen bekañten Stun in Mufeo Eapitolino, weil pr 
von einer dem berühmten Diftobolod ded Myron ähm 


NUlichen Sigur herrührt, und folglich als eine vielleicht gleich 


zeitige, oder wert auch fpätere, dennoch mit vorsüglicher Sorg⸗ 
fait und Treue verfertigte Copie, uns wentsftend einen Wi⸗ 
derfhein von der Kunft des größten Bildnerd in athletis 
ſchen Geftalten zuwirft. 

Bon andern Denkmalen dierer Art, weiche nicht als Co⸗ 
pien, fondern ald wahricheinlihe Driginale zu betrachten 
End, nennen wir, auffev dem oben im 78. 38. 226. Note 
ausführlich beichriebenen Sturse von Erst in. der florentis 
nifhen Galerie, noch die ebendafelbft befindlihe marmorne 
Sigur eined Uthteten über Lebendgröße. Mächtige, zumal 
am Halſe einen gewiffen kantigen Charufter annehmende For⸗ 
men im Ganzen, firenge Andeutung der Ribben, wie auch 
Der Muſkeln und Knochen an Schenfeln und Beinen, find zu 
Deutliche Merkmale, ald daß man die Zeit und den Styl, 
denen diefed Wert angehört, noch köñte in Zweifel ziehen, 
In den Geſichtszügen erkeſit man, aufer dem allgemeinen 
Charakter griechischer Nationalbildung, zugleich die mir vies 
ker Treue aufgefaftten individuellen Züge eines wirklichen 
Bildniffed. Der Mund ik 3. B. verhältnißmägis etwas 
groß; die Augen Bein :c. übrigens bat fich diefed Denkmal 
ziemlich wohl erhalten; auffer der Nafenfpize find nur beide 
Vorderarme ergänzt und die Oberlipe ift etwas befchäbigt. 

Die Tudoviftfhe Juno 1) mas zwar dad von Po: 
tyklet in feinem geprierenen Meiſterſtük zu Argos vollendete 
Ideal diefer Göttin würdig vorfteflen; dennoch fcheint diefer 
Kopf einer fpätern Zeit ansugehören ; auch. möchten wir ihn nicht 


1) 15 8 28 TS Note. unter den Abbildungen 
Num. 48.} 
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gie eine eigentliche Copie, fondern blos im Lllgemeinen fr 
eine Nachahmung ber Züge jenes von Polyklet aufgeſtcb 
ten und von den Alten unübertreflich geachteten Drufterbiltt 
Halten , auf gleiche Weile, wie man in fd vielen Jupitersts 
pfen Nahahmungen vom olympiſchen des Phidias m 
geftt. Daß aber der Tudoviiifhe Koloſſalkopf erft nıd 
der Zeit des Polvk let verfertigt if, ergibt ich im Vergleich: 
mit der oben erwähnten Amazone, aus der ſehr beträch 
ch mildern und teichtern Behandlung der Haare, wie and 
aus der nachgelaſſenen Strenae In Andentung der Sormm 
überhaupt. Will man ed wagen, die ungefähre Zeit der En 
ſtehung diefed Werks audsumitteln, fo mag es mit einige! 
Wahrrcheintiähkeit noch dem hoben Style zugeſchrieben werdet ' 
doch als ein fpäteres Erzeugniß defielben und als ein Vorbete 
der nun hald erfcheinenden Weichheit und gefälligen Sratie 
Endlich beseichnen wir mit dem berühmten Werte dd’ 
Agaſias, oder dem fogenaliten borgheſiſchen Fechter 
dad Aufhören des großen, ſtrengen, und das allmählige 
Eintreten des gefälligen, Schönen und weiden ®e 
ſchmaks. Die technifhe Behandlung an biefer Etatue darf 
man ausdruksvoll, mäñlich und beſtimt nennen; es waltet be 
fonderd der Charakter reiner Wahrheit vor, auch die Haare 
find nicht mehr fo drathartig, wie man, auffer der Iudoni 
firhen Suno, an allen. angeführten Dentmalen bemerkt; 
fie laſſen indeſſen jene ſtrenge Manier zur Zeit des Hohen 
Styld noch ahnen. In Hinficht auf freie Leichtigkeit der Be 
wegung verdient biefed Meiſterſtüuk wohl den Vorzug vor allen 
noch vorhandenen Denfmalen der alten Kunſt. Gin leben⸗ 
volleres Bild iſt für und nicht denkbar. Nah Meyer. 





+ 
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Bir wagen es auch den ſchönen und gefälligen 
Styl in einigen der zuverläkisften Dentmale nachzuweiſen, 
das heißt, in ſolchen Kunftwerfen, wo das Großartige 
der Sormen fih mit dem Zarten und Weichen in der 
Ausführung verbindet, ſo daß Schönhett und Anmuth, 0% 
ne denn Charakter Abbruch zu thun, vorherfhend find, 
Furz in Denkmalen der Kunft aus der Zeit des Prariteles 
und ded Lyſippus, der Urheber und größten Mieitter deö 
ſchönen Styls. 

Die beiden wundervollen Köpfe, von welchen der eine den 
Namen der capitoliniſchen Ariadne und der andere 
‚den des fterbenden Alexanders führt, in der florentiniſchen 
Samlung, , verdienen mit vollem Rechte hier die erfte Stelle. 1) 

Der fogenafite ſterben de Alerander ift ein Kopf über 
Kebendgröße, und vermuthlich dad Sragment einer Statue, 
deren eigentliche Bedeutung wohl fchwer zu erforſchen it. Wie 
Laokoon, drükt diefer Kopf Schmerz und Leiden im höch⸗ 
Ken Grade aus, allein im einem noch größern,- edleren Sinne. 
Die Formen find über allen Begrif weich, fließend, großartig; 
die technifche Behandlung ift ganz vollfomnten. 

Man muß annehmen, daß diefe Statue vor Alterd an 
einer Wand oder in einer Niiche geftanden, da nach dem 
Willen des Künſtlers hauptiächlich die linke Geite des Geſichts 
fol angefehen werden. Deßhalb find auch Auge, Ohr sc. an 
der rechten Seite nachläfiger behandelt, oder vielmehr weni⸗ 
ger vollendet. Zum Glük erhielt fich auch die linke, als die 
Hauptfeite des Gefichtd, ziemiih wohl. Beſchädigte Stellen 
find: am linfen Auge die Augenbraune nebft dem untern Aus. 
genliede; am rechten dad obere Augenlied; auch die Lipen has 
ben etwas gelitten; die Nafe ift beinahe ganz neue Arbeit, 
wie auch ein beträchtliches Stüf von den Haaren auf der 
Scheitel nach der vehten”Seite ded Hinterhauptd zu; ferner 
sinige von den Haarlofen auf beiten Seiten des Gefichtd und 


4) lüber die Kunft und Beſchaffenheit dedcapitoliniichen 
Denkmals fehe man 58. 18. 249. Note und die u 
ildung unter Num. 55 der Dentmale.] 
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dad untertheil des Halfes nebſt der Bruſt. Zwar find dieſe 
neuen Ersänsungen an fich nicht fchlecht zu nennen, aber fit 
entfprechen dennoch den vortreflihen alten Theilen nicht ge 
bhörig, und es fcheint, ald Habe der veftaurirende Künftle 
überhaupt den Siũñ des Denfmals nicht besriffen. Darum 
entfteht eine ſtörende, zwieſpaltige Wirfung zwiſchen dem un 
fprünslih Antiten und den Ersänzungen, fo daB der Marmor 
feloft eine ruhige und fondernde Betrachtung erfodert. Aus 
den curfirenden Abgüſſen iſt ed beinahe unmöglich den großen 
Werth dieſes Kunſtwerks Eennen su lernen. 

Dem Gefhmat, und alfo auch wohl der Zeit nad vor 
wandt mit dem Kerbenden Alerander und der ſogenañ⸗ 
ten Ariadne find der junge ſchlängenwürgende Her 
kules in ber florentinifchen Galerie, und dad große bakchi—⸗ 
fde Kind im Diufeo Capitolino. 1) 

Einen eben fo edlen Verein ded Grofken mit dem Schö— 
sen und Weichen nimt man an dem Sturz einer fizenden 
Bakchusfigur, ein unter den farnefifbden Altertü 
mern, wahr. Gegen diefen erfcheint der Bakchus in der 
Billa Ludoviſi zwur weniger mädtig, aber er bat mer 
Anziehendes wegen der ausgewählteften Schönheit feiner Slie 
der und des wunderbar fünften Fluſſes der Umriſſe. Zarter 
und im Knabenalter ftellt eben diefen Gott der vortreflide 
Sturz; im Mufeo Pio-Clementino vor. 2) 

In den Basreliefs, womit der fogenaflte Wachtthurm 
oder die Laterne des Demoſthenes, dad choragiſche 
Ehrenmahl de! Kyfifrates zu Athen, geziert ift, befizen 
wir noch wohl erhaltene und durchaus unbesweijelte Werke 
aus den Zeiten ded ſchönen Styls der gricchifchen Kunſt; dei 
Lyſikrates trug im 2 Jahre des 103 Olympiade, alfo 335 
vor Chriſtus, unter dem Archon Euänetus den Preid we 
gen feines Ehortanzed davon, und nach dem Plinius bluhte 
Prariteled um die 104 Olympiade. 3) Alſo wird jene? 
Gebäude noch während dem Leben diefed großen Wieifterd oder 
fur; darauf errichtet fein. Wir können freilich nur nach den 





41) Liber den iungen Herfulesvergleiheman 5%. 18.198. 
Motte; unter den Abbildungen Nun. 101; über dad 
capitolinifde Kind SB. 28. 28$. Note] 

2) [über alle drei Denkmale fehe man 5B. 18.219. Note)] 

3) L. 34. c.8. sect.ıg. 


En. 
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Kuvferſtichen 1) über dieſe Basreliefs urtheilen; allein ſelbſt 
dieſe mangelhaften Abbildungen laſſen nicht an dem vorzüglich 
ſchönen und zugleich edlen Style der Arbeit zweifeln. Auch 
erfüllt dad Werk in Hinficht auf die Erfindung ganz feinen 
Zwek, einen Fries zu verzieren, und zwar fo geiftreich, mit 
fo äuſſerſter Gewandtheit, Geſchmak und Kunſt, daß ed für 
mufterhaft gelten und man es des Zeitalterd, aus welchem 
ed berrührt, dollkommen würdig achten Fail. 

- Yun den Bearif vom ſchönen Styl oder von dem hödh 
sten Punkte der Ausbildung, wohin die Kunft bei den Gries 
chen gelangte, moöglichſt zu erweitern, darf man auch die noch 
vorhandenen Eopien von berühmten Werfen geprieiener Mei⸗ 
ter nicht aufer Acht laſſen. Jene faft- unzähligen Venus 
bilder in der Stellung dee mediceifhen Venus find 
wahrſcheinliche Nahanmangen von der weltberühmten Enidis 
(hen Benus ded Praxiteles, wie auch die häufigen Co—⸗ 
vien von eben dieſes Meitterd gepriefenem Satyr, ı- 
geßonris, deren im 5.8. 18. 5, 614.86. ausführlich erwähnt 
worden. 

In faft eben fo bedeutender Anzahl finden ſich auch Cos 
pien von dem Apollo Sauroftonos, einem andern Mei 
Kterftiife eben dieſes Künſtlers. Einige berfelsen find fehr ſchön, 
befostüerd aus der Billa Borghefe. 2) 

Daß aud von dem berühmten theſpiſchen Amor bie 
fe8 Meifterd Copien vorhanden find, läßt fich mit Zuverläßigs 
Eeit annehmen. Aber welche von den verfchiedenen den Amor 
vorftelienden alten Statuen eigentliche Eopien jened, fogar der 
knidiſchen Venus gleichgefhästen Werks feien, oder ob 
fie vielleicht nach dem andern gleichfalid berühmten Amor 
des Prariteles, der su Parion an der Propontis fand, ges 
bildet worden, darüber läßt fich, aus Mangel an umfändlichen 
Nachrichten von dem Stande, der Handlung und den Attribus 
ten der Originale, feine begründete Vermuthung aufftellen. 

An den fogenalitten Genius im Mufeo Pios» Ele 
mentino, wie auch in der fchönen ebenfalid Genius 96 
naiiten Statue der Villa Borgheſe, vermuthet man Nach 
ahmungen des theſpiſchen Amors, und diefe lestere Muths 
maßung bat in fo fern nichts gegen fich, ald das Hrisinal zu 
dem fogenaüten Genius in der Villa Borgheſe dem zur 


1) Stuart’s Antiquities of Athens, c. 4. 
2) Man veraleihe 5B. 38. 109 7%. 28. 218 \ 
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i) bunter den Abbildungen. Rum, 87.3 
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über die großen Kunftwerte aus Geold und 
Elfenbein. 


Ein Theil der Runfisefchichte, den Windetmant kaum 
berührt, weil fih Feine Dentmale dazu erhalten haben, tft 
feither fo fchr aufgehellt worden, daß es ein Mangel: der ges 
genwärrigen Sam̃lung artiftifcher Nachrichten und Unterſuchun⸗ 
gen fein würde, wei man barin nichts davon fände. 


Sehr früh gab man im Altertume den Siguren eine Bes 
Fleidung , indem man fie mit wirklichen Zeig umhüllte, wie 
Davon noc heut zu Tage in Afien und bei uns fortdauernde 
Spuren vorhanden find, und ſowohl die hölzernen Stauren 
im Grabmal des Dfimandyad,1) als die Gözenbilder, deren 
Barucd erwähnt, 2) zuverläßig befchaffen waren. BDiefer 
Gebrauch, welcher vie Urfache und Wirkung der Unvollkommen⸗ 
Heit in der Kunft ift, dauerte zuweilen auch noch bei Völkern“ 
fort, die e8 zum höchſten Grad der Bildnerei gebracht hatten; - 
deñ man findet, daß die Griechen sur Zeit, wo fie bieien Notb⸗ 
behelf verihmähen Eofiten, nicht allein oft hölzerne Gliederfi⸗ 
guren, fondern hie und da aud Statuen von Marmor und 
Erst mit wirklichen koſtbaren Etoffen befleidet haben. 3) Man 
wollte dadurch eine hohe Meinung von der Macht :der Götter 
erwefen, 4) und unterhielt dazu. befondere Leute, welde die 
Bekleidung beforgren: suas habebant ornatrices, 5) vestitores _ 
divinorum simulacrorum. 6) Das Intereffe der Religion weicht, 


+) Diod. Sio I. 48.*. 
2) VI. 7 — 15. 
3) Pausan. U. 11. III. 16. V. 16. VI. 25. VM. 23.et 25 
4) Max. Tyr. serm. 29. p. 233. \ 
5) Tertull. de jejun. c. 16. 

&).Jul..Firmie. h 4. G ı et 3A .. 
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dem der Kunſt nicht, und nur glükliche Umſtände vereinigen 
beide zu einem Zweke. | 

Aus welchem Grunde ed immer mag geſchehen fein, vr 
verfertigte man in der Solge auch farbige erhobene Arbeiten! 
ſowohl als Statuen, dergleichen von den erfiern, dem Dir. 
dorus zufolge, in Babylon waren, 1) und in Stalien jat 
noch gefunden werden, 2) von den andern aber Pauſanias 
mehrere namhaft macht. 3) Die mediceiſche Venus hatt 
versoldete Haare; an einer andern im herculaniſchen Miufe, 
die mit beiden Händen ihre Haare drüft, find fie gefärbt, in. 
wie an einer befleideten Etatue daſelbſt mit einem ibeatifchen 
Koyfe. Die berühmte Diana ded alten Styls in ebendems 
ſelben Muſeo bat fowohl farbige, Haare als derlei Werbrämuns 
des Gewandes. Hieher gehören gleichfalls bie zwei Stellen - 
Birgiils: 4) 

— — — Lzvi de marmore tota 
Puniceo stabis suras evincta cothurno. 





Marmoreusque tibi, Dea, versicoloribus alis 
In morem picta stabis Amor pharetra. 

Hermen, Büren und Statuen von verſchiedenem Dar 
mor an einem und demfelben Werke, oder Köpfe von Exit 
auf marmornen Körpern, find noch jezo vorhanden. 5) Die 
Nägel an Händen fowohl als Füßen, und die Lipen waren 
zuwetlen von Silber, 6) die Augen von farbigem, oft koſtba⸗ 
sen Steine, 7) wovon an dem folofialen Kopfe des Anti 
Nous zu Mondragone und an der großen barberinis 


ı) II. 8. 

2) Bissirilievi in terra cotta dipinti a vari colori. Roma, 
1785. 

3) II. 2. VIII. 39. IX. 3a. 

4) Eclog. VII. 3ı. Catalect. vol. 5. p. 219. edit. Hey. 

5) Mus. Pio-Clem. t. 2. pl. 49. p. 97. 

6) Pausan. I. 24. Antichitä d’Ercol. t. 6. pl.5. 14. 24. 
25. 41. 61. 75. Paciaudi Monum. Peloponn. t. 2. 
p- 69. 

7) Pausan. I. 14. Plutarch. de Pythiæ orac. t. 7. p. 563. 
edit. Reisk. Callistrat. s,5 To Ts Irds ayaruz, 
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{hen Muſe noch Spuren su fehen waren; auch gab man 
den Statuen mittelft der Enkauſtik eine ſubtile Malerei. 1) _ 

Myron und PolyEtet wetteiferten nicht nur in ihrer 
Kunft, fondern auch in dem Material berfelben; der erfte 
wandte fein anderes Metall sum Guſſe an, als die fogenafite 
Mifhung von Deloß, und der aweite die von Agi⸗ 
na.2) Das forinthifche Erst war heflglänzend , farbig, ohne 
Zweifel gehärtet 3) und mit Gold und Silber gemifcht, aber 
feiner Koftbarfeit ungeachtet von der Kunft noch übertroffen. 4) 
AlEon verfertigte die Statue eined Herkules von purem 
Eiſen; Ariſtonidas mifchte Eifen und Erst, und brachte 
im Gefiht der Statue feines Athamad eine GSchamröthe 
hervor; 5) fo wie Stlanion in bem feiner Jokaſte buch 
den Beiſaz von ein wenig Silber den Schein von einer krank⸗ 
haften Bläffe; 6) und an einem Eros von Erst de Pra—⸗ 
ziteled war über dad ganze Geſicht, fo wie die Haare aufs 
hörten, eine glänzende, und an einem andern E ro 8 defielben 
Künftlerd eine fanfte Röthe verbreitet. 7) Etwas Ühntiches 
erzählt Kallifiratus von der berühmten Statue der Ge 
legenheit des Lyſippus, und der de Bakchus von 
Praxiteles. 

Dieſe farbige Bildnerei iſt ſo wenig nach dem neuern 
Geſchmake, daß man ſie lange Zeit auch den Alten abſprach, 
um ihren Siñ für Schönheit damit nicht zu verunehren: 
allein ſobald man darunter ſich keine völlig nach der Natur 
in Farben vorgeſtellten Statuen denkt, die ſtets mißfallen 
müßen, weil fie alle Täuſchung vernichten; ſondern foldhe, 
worüber die Kunſt fo zu ſagen nur einen Schein der Farben⸗ 
ähnlichkeit goß, wird uns diefed Verfahren in einen andern 
Lichte vorfommten. 


1) Plutarch. quest. Rom. n. 98. Mus. Pia- Clenı. t. a. 
p. 72. t. 3. p. 6. 


2) Plin. 1. 34. sect. 5. 

3) Plutarch. de Pythi® orac. init. 

4) Plin. 1.34. sect. 3. 

5) Ib. sect. 40. 

6) Plutarch. de audiend. poët. t. 6. p. 63. edit, Reisk. 
7) Callistrat, sg 70 Egarıs ayaruıa... 
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Die erbabenſten Kunfwerte der Griechen, die Minen 
va Im Parthenon zu Atthhen, der elympifdie Jupiter zu 
Elis, beide von Phidias, die uno bed Bolnfler m 
Urgob, Aftulapind bei Thrafumedesiu Epidaurus 
36, find von der farbigen Art Bildnerei geweſen. 
Bor dem Phidias fcheinen zufolge den Nachrichten, die 
ans Yaufantas gibt, die Statuen aus Gold und — * 
Bein die gewöhnliche Menſchengrße nicht überſtiegen su Gas 
ben; jener „große Künftler aber, nachdem er ſchon au Pellene 
in Lichaja eine wahrſcheinlich koloſſale Minerva von Gold 
und Eifenhein, 1) eine aubere zu Platea and der marattzoui⸗ 
{chem Siegekbeute, deren Körper von vergoldetem Holz, Gbeficht 
Üirme umd Füße von ventellihem Marmor, und bie ganze 
Groͤße feiner ehernen Pallas auf der Burg zu Athen gleich 
geweſen, 2) und diefe ebengenaite, deren Helm und Spieß 
die Schiffer ſchon am Vorgebirg Sunium faben , 3). verfertigt” 
Satte:. ſchuf die ewig benfwürbigen Fologale Bildſäuten ber 
Minerva im Varthenon su Athen und des ol mpiſchen 
Jupiters zu Elis aus Gold und Elfenbein. 
Es if nicht ganz ausgemacht, welches dieſer zwei Werke 
\ or dem andern verfertigt worden und in welche Zeit Beider 
Entſtebung faͤtit; dei boöchſt wahrſcheinlich hat Plinius in 
Angabe der Blüte großer Künſtler, wie Henne zeigt, nicht 
ſowohl die Zeit, wo fie den meiften Ruf hatten oder ihre 
vornehmften Werke fchufen, beobachtet, Tondern vielmehr. ans 
dere Hiftorifche Epochen, die er in den Schriften fand, welde 
ihm au feiner großen Compilation dienten. Go fest er bie 
Blüthe ded Phidias in die 83 Olympiade, welches die Zeit 
it, wo Perikles, nachdem fein Rival Kimon im 4 Jahre 
der 82 Dlympiade geftorben war. zu resiren anfıng, und bie 
Verſchoͤnerungen in Athen vornehmen koñte, deren Leitung 
se dem Phidias anvertraute. 4) Um dieſe Zeit muß der 
Künſtler feine Minerva aus Gold und Elfenbein für 
ihren Tempel zu Athen begonnen haben, weil fie im 3 Jahre 
der 87 Olympiade fertig war, indem Perikles unser. ans. 


ı) Pausan.. VII. 27, 

2) I. IX. 4. \ 

3) Id, I. 28. 

4) Plutarch. in Pericl. c. 13; 
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dern Hülfsmitteln zum Kriege auch die 40 Talente Gold am 
Gewand der Göttin, das man abnehmen koñte, anführt; 1) 
ja, fie ift wohl fchon etliche Jahre früher vollendet gewefen, 
den in des Ariſtophanes Komödie, der Srieden, 2) 
neüt Mercurius unter andern geheimen Lrfachen des 
Kriegs ald die erfte eine Anklage wider Phidias, die anfangs 
anf die Veruntreuung des Goldes gegründet war, ſodañ aber 
auf dad Verbrechen, des Perikles Bildni und fein eigenes 
auf dem Schild der Minerva angebracht zu haben. 3) Die 
Anflage that ihre Wirkung: Phidias, wei er gleich nicht, 
wie Plutarchus berichtet, 4) im Kerker farb, mußte flie 
ben. 5) Dem Eufebius zufolge Hat der Künftler die Mis 
nerva des Partbenond im 2 Jahr der 85 Olympiade voll 
endet ,6) und er feste feinen Namen darunter. 7) 

Wei Phidias den Jupiter zu Elid vor der Mb 
nerva aus Gold umd Elfenbein zu Athen gemacht hätte, 
wo würde ſodañ die Zeit fein, die der Künſtler auf die Mi⸗ 
nerva zu Pellene, auf die große aud Erst: zu Athen und auf 
13 Statuen zu Olympia, 8) alle 15 Werke aus der marathos 
nifhen Siegesbeute, verwenden mußte? Auſſerdem ift ed der 
gewöhnliche Gang, in der Vollkommenheit zu fleisen, und 
der olympifhe Jupiter übertraf nach den einftinmigen 
Berichten der Alten weit alle andern Werfe befielben Künfts 
lers. Serner bradte Phidias vorn am Throne Jupiters 
feibar den ichönen Züngling Pantarkes, welchen er liebte, 
als erhobene Arbeit an, wie er fih eine Binde um den Kopf 
legen will, da derfelbe in der 86 Olympiade ev vassır den 
Preis im Ringen erlangt Hatte; 9) was au jener Darfiellung 


* 


1) Thucyd. II. 13. 
2) Vers. 605. 
3) Plutarch. 1. c. c. 31. 


4) I. c. 


5) Expı$n, xaı guyar us Ersr. Schol. Aristoph. I. c. conf. 
Diod. Sic. XII 39. ' 


6) Chron. p. 172. 

7) Plutarch. 1. c. c. 13. 
8) Pausan. X. 10. “ 
a) id. V. 11. 


\ 
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De Minerva im Varthenbn Rand aufrecht, 1) Hatte 
die Angen und das übrige Augefiht, die Bände und Sa. 


in Eier Ki EEE 


nicht von Gold, fondern von @ifenbein. D Puidias Katke - 


fü die naften Theile weiſſen Marmor vorgeſchlagen, weil vr 
feine Weiſſe länger alt Elfenbein beitelte, ;umb auch (ſezte 
„ee hinzu) weit m wogtfeiter is“ aber dei biefen Wer 
sn hieß ton bie Weriaiklung ſchweigen. 3) 

ADas Gewand Bid auf die Süße war von Bold, und anbere 
Zuthaten wahrfiGeihlih von Gold und Eifenbein. "Das le 
Metall an ber Böttin volrd von Tuntnpibes'rn 40 Talen⸗ 
ten angeben, 4) su 4A von Philoch orus, 5) umb-ın 50 von 
Ephorus bei Diodorz6) eine Werfchiebenbeit , 'bte vielleicht 
daher Tbir, daß der erſte mur dab Bold am Gewand ber’ 
Göttin, welches fo angebracht war, daß man ed abnehmen 
und wäsen Tote, 7) angeſchlagen bat, die swei andern aber 
famt biefem auch jened am Helm, Schild und ben übrigen 
Zugaben. Die Nachrichten feren ausdrüklich bei der Beſtim⸗ 
mung des Wertsb Bolbtalente, weiches, da fich zur Reit 
de Perikles dad Gold zum Silber wie 1 zu 13, oder, 
wie man num. mit mehr WBahricheinlichkeit annit, wie 1 zu 
41 ein halbes verhielt, (alfo 13, ober 11 ein Halbe Silber: 
talene zu einem Goldtafent erfodert wurden), die Summe, 
nur nach bed Thufndides Angabe beredhnet, zufolge des 
erſten Verhältniſſes 2,720,000 Srancs, zuſolge bed zweiten 
aber 2,406,000 Francs ausmacht, woraus in der Dife eines 
dopelten Lonisdors eine goldne Fläche von 400 Auadratfuß 
su machen wäre. Ob das Metal am Gewand der Göttin 
ſtükweis gegoffen, ober ob ed gehbämmert war, if um 
gewiß; dad leztere aber wahricheinticher als das erſte. 


ı) Pausan. I. 14. 

a) Plat. Hipp. maj. p. 99. 

3) Valer Na. I.ı. 

4) I. 13. 

5) Schel. Aristoph. Pac. v. 604. 
6) XII. 40. 

7) Plutarch. L, c: c. 31. 
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Die Göttin trug einen Helm, worauf eine Sphinx 
umd an den Seiten Greife waren; 1) die Augenſterne beftans 
den aus einem Gtein, ber in feiner Sarbe dem Elfenbein 
nahe köm̃t, 2) welches vielleicht ein Chalcedon mas gewefen 
fein, etwas heller und glänzender ald Elfenbein, fo wie der 
Künftfer einer andern Pallas im Temyel Vulcans zu 
Athen blaue Augen gemacht Hat. 3) In Mitten der Ag i⸗ 
de befand fih der Medufafopf von Elrenbein. 4) Nach 
einer verbefferten Lefart im Plinius war die Agide vol 
der Hand des Panänus, eines Schwagerd bed Phidias, 
bentalt , 5) fonft aber ein Werk des Kolotes, der ein Ge⸗ 
hülfe ded Phidias bei Verfertigung ded Jupiters in Elis 
war. 6) In der Iinfen Hand trug fie eine Siegesgöttin 
von beinah 6 Suß hoch, 7) die wahricheintich die nakten Theile 
ebenfalls von Elfenbein, die Bekleidung aber, und gewiß die 
Stügel von Gold Hatte; 8) in der Rechten hielt fie den Spieß, 
unter dem ein Drache von Erst lag. 9) Der Schild, welcher 
zu der Göttin Füßen ftand und ohne Zweifel ihrer Hand mit 
der großen Bictoria zur GStüze diente, war innen und 
aufien mir erhobenem Bildwerfen verziert ; 10) innen mit dem 
Kampf der Götter und Giganten, auſſen mit dem der 
Amazonen, und bier befand fih ded Perikles und des 
Künſtlers Bildniß vorgeitellt, wovon das leztere mit der me⸗ 
chaniſchen Einrichtung der ganzen Figur eine ſolche Verbin⸗ 
dung hatte, daß es gleichfam'ter Schlüſſel dazu war, 11) 


ı) Pausan. I. 24. 

2) Plat. 1. c. 

3) Pausan. I. 14. 

4) Pausan. 1. c. Isocrat. adv. Callim. t. 2. p- Sn 
5) L. 35. scct. 24. 

6) Plin. 1. c. / 


7) Pausan. I. 24. Plin. 1. 36. c. 5. sect. 5. n.4. Arrian. 
Epictet. XI, 8. Max. Tyr. 26. 


8) Demosth. adv. Timocr. p. 792. 

9) Pausan. et Plin. 1. c. 

10) Plin. 1. c. 

3.1) Aristot.. de mund. I. p. 863. Cic. orat. in ſin. 
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Gelbß der Kaub “an den Sohlen der Gbttin war mit. 
Fleinen erhobenen Bildwerken, die hen Kampf der Eentaus 
ren und Lapithen vorſtellten, geriert. Auf ben Geiten 
bei Fußgeſtelis ſah man, ebenfalls in Reliefs, die Seſchichte 
der Geburt Pandoras. 

Die Höhe der Minerva war dem Plinins zufolge 
26 Ellen, oder 37 framzöfihe Sub, ohne die Baſis zu rech⸗ 
nen, mit welcher dab Gauze 45 Fuß Hoch fein mußte. 

Nach Vollendung dieſes prachtvollen Werkes und während 
dem erwähnten Proceß, welcher das Leben bed Künſtlers bes 
drohte, entſlob Phidigs nach Elis, wo er Gelegenheit fand, 


. ih durch ein noch Geriichere Denkmal zu verewigen und an 


feiner. undankbaren Vaterſtadt zu rächen durch feinen ol y m⸗ 
yifhen Aupiter, den er für den prächtigen Tempel doris 
fer Bauart am Elis verfertigte. 


Beſchrelbuns dieſes Bildes. 
Pausan. V. 11.. 


» Der Gott, aus Gold und (Elfenbein verfertigt, fist 
„auf einem Throne; fein Haupt mit einem Kranz von aols 
» denen Dlivenzweigen umgeben. In der Rechten trägt er 
„eine Victoria, gleichfalls aud Gold und Elfenbein, die 
„ ein Strophion Hat, und um daB Haupt einen Kranz. In der 
„ Linten hält er dad Zepter, kunſtvoll und glänzend von allen 
p» Arten Metall. Der auf dem Zepter figende Vogel tft ein 
„ Adler. Der Gott hat goldene Schuhe; golden if auch fein 
„ Mantel, worauf Siguren und Blumen vorgeftellt find. 

» Der Thron, bunt von Gold, Edelfteinen, Elfenbein 
„ und Ebenhols , ift mit -gemalten Figuren und erhobnen Bils 
„ dern gesiert. An jedem Suße des Throns find vier Vic 
„ torien in tanzender Stellung, und zwei andere unten an 
» jedem Zuße. Üüber jedem der vordern Füße liegen thebas 
„ nifhe Sünglinge von Sphinren ergriffen. Unter biefen 
» Sphinren erſchießen Apollo und Urtemis die Kinder der 
» Niobe. Mitten zwiſchen den Süßen ded Thrond gehen 
„ vier Querbalken jeder von einem Fuß sum andern, auf deren 
» vorderm fieben Bilder find, und ein achte, man weiß 
„ wicht durch. welche Urſache, verfhwunden if, Sie ſtellen 
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„» Kämpfe vor, wie fie im Altertume üblich waren; beit au 
„des Phidias Zeit befand die Einsichtung für Knaben noch 
„ nit. [2] Die Sisur, welche ihr Haupt mit einer Binde ums 
» gibt, foll in der Geftalt dem Pantarkes gleichen, einem 
„ Sünglinge von Elis, den Phidias liebte. Diefer Pan: 
„tarkes hat in der 86 Olympiade ‘den Preis im Ringen 
„ unter den Zünglingen davongetragen. 

„» Auf den übrigen Qugrbalfen iſt die Schaar des Her 
„kules im Kampfe wider bie Amazonen. Die Anzahl der 
„» Siguren auf beiden zufammen beläuft fih auf 29. Im 
„Gefolge des Herkules bemerft man auch Theſeus. 

„» Nicht allein die Süße ſtüzen den Thron, fondern auch 
» Säulen, die jenen gleich mitten zwiſchen denfelben ftehen. 

» Man Fan nicht frei zum Throne hingehen), 1) wie wir 
„zu Amyklä ganz nahe an ihn hinzugefommen ; dent su Olym⸗ 
» pia find Bruftwehren gleich einer Mauer, die den Zutritt 
„ verhindern. Die Seite der Bruftwehr dem Eingung gegen, 
„über ift.nur blau bemalt; die übrigen enthalten Malereien 
„des Panänus — ded Schwaserd von Phidias, der zu 
„ Athen in der Pökile die Schlacht von Marathon ge 
„ malt bat. - 

» Dben auf der Lchne des Thrond machte Phidias über 
» dem Haupte ber Bildfäule auf einer Geite die Gratien, 
» auf der andern die Horen, allemal drei, deñ fie werden in 
» ben Gefängen der Dichter des Zeus Töchter genafit. 

„ Um Schemel der Füße Jupiters find goldene Löwen, 
„auch if der Kampf bed Theſeus gegen die Amazonen 
„ daran gebildet. 

» Un der Baſis des sanzen Thrond find allerlei Vers 
» sierungen von Gold: Helios feinen Wagen befteigend, 
»Zeus und Hera; mebenzu eine Gratie, welde den 
„Hermes fafiet, und Hermes die Veſta. Nach dieſer 
»iſt Eros, welcher die aus dem Meer aufgeftiegene Aphros 
„ dite empfängt, die von der Pitho bekränzt wird. Auch 
„» Apollo mit Diana if darauf gebildet, Athene und 
„Herakles. Zu unter an der Baſis fieht man Amphis 
„ trite, Poſeidon und Selene, die ein Pferd zum Laufe 
„ antreibt. 


ı) uradn Uma Tor Socror, heißt nicht: umter dem 
Thron kommen. Conf. Siebelis ad h. 1, 


Winckelmañ. 5. 21 
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„Die Maße ve olampiſchen Zeut nad ber Göbe 
„ unb Breite haben, wie ich weiß, Biele ſchon geliefert, 
„ohne daß ich fie darum lobte; dei ihre Ausmeſſung iſt 
„ weit unter der Größe, bie man beim Anblitk des Bildes 
„ Tel wahrnim̃t. 

„Dee Tempel und dad Wild dei Zeus ik. von dew 
„ Elieen aus ber Beute, bie fie durch Beſiegung der Piſaner 
„ und "deren Werbündete machten, indem fie Piſa ſelbſt zer⸗ 
„ flörten, errichtet worden. Daß bie Bildfäule ein. Werk 
„deB Phidiaß if, zeigt Die Juſchrift au den Züßen des 
„Zeus: 1) 

„Phidias, Sohn des Ghermidas Yon Atben, 
„bat mich gemacht.“ 

Vorn um den Thron war dee Buptoren von ſchwarzem 
Marmor, auf den eine Etufacung von pariſchem folgte⸗ 
weiche dad DI aufhielt, dad man, nm bie Bildſaule vor der 
Feuchtigkeit dei Orts zu verwahren ‚ amhergoß, fo wie man 
um die Minerva gu Atden wesen Trokenheit des viares 
Waſſer ſprirte. 3) 

Die Höbe des Tempels bis an das Giebelfelb war 68 
Suß, bie Breite 95, bie Länge 230, und: Libon aus 
Eli Hat den Bau geführt. Das Dach befand nicht aus ger 
braſiten Ziegela, fondern aus pentelifchen Marmorplatten, 
nah Art dee Siegel gehauen. 3) Da nun der glaubwiürdige 
Strabo erwähnt,4) hidias habe feinen fisenden Ju⸗ 
piter fo groß gemacht, daß er beinahe an den Eftrich de 
Tempels reichte, und beim Aufftehen die Defe würde geho⸗ 
ben Haben: fo mag daB Bild mit dem Zufigeftelle, weit auch 
Hygins Angabe von ‚60 Zuß nicht berüffichtist wird, 5) 
in der Höhe 55 franzöfifche Fuß geweſen fein. 

Auch in Elis ſoll Phidias mach einigen Nachrichten 
einen Proceh befommen Haben; allein es ift su wahrſchein⸗ 
un, daß jener von Athen mit dieſem verwechſelt worden; 


1) Pausan. V. 10. 
a) Id. V. ıı. 
3) Id. V. 10. 
4) VIII. 353. 
5) Fab, 223, 
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bei fonft würden die Elier weder die Inſchrift ded Künſt⸗ 
Ter zu den Süßen des Gottes gelaffen, noch feinen Nachkom⸗ 
men da3 Amt gegeben haben, über die gute Erhaltung der 
Statue zu waden. 1) 


Hac sint obiter dicta de artifice numquam satis laudato! 


ı) Pausan. V. 14. 


Beilage VII zur Seite 370. 
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Andere Werke von Gold und Elfenbein. 


Zu Babylon ſoll ich dem Herodot 1) zufolge ein ſizen⸗ 
der Jupiter befunden haben, der fo wie fein Thron und 
Schemel aus Gold beftand, das die Priefter auf 800 Talente 
angaben; und in Kyzikum ein Jupiter aud Elfenbein. 2) 

Jupiter su Syrafus in Gieilien, welden Hiero mit 
einem fehr fchweren goldnen Mantel aus der Farthagifchen 
Siegedbeute zieren laſſen, 3) und ein Äſtulapius mit ei— 
nem goldnen Barte, 4) waren ohne Zweifel Kunftwerfe der 
aus Bold, Elfenbein und andern Materien sufammengefezten 
Art. Dionyſius nahm mit einer bekaũten Scherzrede je 
nem den Mantel und biefem den Bart; wobei anzumerken 
it, daß Cicero beides ald in Griechenland zu Elid und Epi« 
daurus gefchehen erzählt, und fih Hierin offenbar geirrt hat. 5) 
Anm Tempel der Minerva su Syrafus waren Thüren aus 
Gold und Elfenbein fo Foftbar und Fünftlich, als Fein anderer 
Tempel hatte. 6) . 

Zu Paträ in Arhaia fand in einem Tempel Diana 
Laphria, aus Gold und Elfenbein, von den Naupaktiern 
Menächmus und Soidas verfertigt. 7) 

zu Sikyon hatte der Sikyonier Kanachus eine Venus 
Luthrophoros aus Gold und Eifenbein gearheitet, 8) die 
ohne Zweifel mit Gold befleidet war, da vor Praxiteles 


1) I. 183. Diod. Sic. II. 9. 

2) Plin. 1.36. sect. 22. 

3) Val. Max. de neglect, rel. 12. 
4) Id. ıb. 

5) De nat. Deor.III. 34. 

6) Id. in Verr. act.2. 1.4. c. 56. 
7) Pausan. VII. ı8. 

8) Id. II. 10. 
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dieſe Göttin nicht bloß vorgeftelit worden; und Kal amis 
verfertigte ebendafelbft einen Aſkulapius aus den nämli⸗ 
chen Materialien. 1) 

Von Alkamenes, dem Schüler des Phidias, ſtand 
zu Athen ein Bakchus von Gold und Elfenbein, und von 
Kolotes, dem Gehülfen des größten Bildners, ein ähnlicher 
Aftulapius zu Ayllene, deſſen Strabo rühmliche Mel⸗ 
dung thut. 2) 

Polyklets Eoloffale Juno aud Gold und Elfenbein zu 
Argos wird von ven Alten faft immer neben dem Jupiter 
des Phidias genait. 3) Sie faß auf einem Throne, hielt 
in der Rechten dad Zepter mit einem Kufuf obenauf, in der 
Linken einen Granatapfel, und auf ihrer Krone fanden die 
Horen mit den Sratien.4) Neben fie Fam in der Solge 
ein eben fo koſtbares Bild der Hebe, von Naukydes ver⸗ 
fertigt, su ſtehen. 5) 

In das Philippeum zu Olympia machte Leochares 
aus Gold und Elfenbein die Statuen des Amyntas, Phi 
lippus, Alexander, dee Dlympiad und ihrer Lid: 
ter [?] Eurpydice.6) Derfelde Künftler hatte den Eolofialen 
Mars, defen nakte Theile aud Marmor waren (ax perıdıs) 
zu Halikarnaß verfertiat und an dem Mauſoleum mitge 
arbeitet. 7) 

Antiochus Epiphanes lieh in der Vorftadt Daph⸗ 
ne zu Antiocia einen foloffalen Supiter madhen, deran 
Größe und Koftbarkejt dem olympiichen zu Elis gleich Fam, 8) 
und ein ähnlicher Apollo war zu Karthago.9) — 

Ein ſizender Aſkulapius von Gold und Elfenbein zu 

Eyidaurus in Argolis war ein Werk des Thrafimedes von 


ı) Id. ibid. 
2) VIII. 337. Eustath. ad D. I. 603. 


3) Pausan. II. 17. Plutarch. in Pericl. princ. Martial. X. 
89. Strab. VIII. 372. 


4) Pausan. 1. c. 

5) Id. ibid. 

6) Pausan. V. 20. 

7) Vitruv. VII. proem. Plin. 1. 36. c. 5. sect. 14. n.9. 
8) Ammian. Marcell. XXII. ı3. Clem. Alex. protrept. 
9) Valer. Max. de neglect. rel. 18. 
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Yarss, 1) und batb fo grei af der elemrifde Jupiter 


ii 
i 
J 
i 


In den Tempel dei Neytunns zu Korinth weihte He 
rodes Attikas einen Wagen dei Kertunus, weraui der 
Sott und Amphitrite Kanden, alles neh den Zuthaten 
von Gold und Eifenbein; 3) und Kaiier Hadrianus, der 
dem Tempel dei slinmpiihen Jupiter: zu Athen, der 
ſi ſtrati Zeiten gelesen hatte, die Botlenduus gab/ 


Etwaßs von Benennungen und der TZehnit. 


Die Alten unterſchieden vier Hauptarten der Bildnerei: 
De Plaſtik, Die Bildgicherei, die Bildpgauerei umd 
Me Toreutif, wie man aus der Eintheilung fehen kañ, die 
Plinius in feinem großen Werke madt. 

unter Phaſtik, obsleih dad Wort nad) feiner urfpriüngs 
Höhen Bedeutung die Bildnerei im Allgemeinen an 
zeigt, verſtand man gewöhnlih nur die Thonbildnerei, 
fie mochte Gefäße, erhbobne Arbeiten oder Etatuen 
hervorbringen. 5) Indeſſen werden nach der urivrünglichen 
Bedeutung ded Wortd auh Polnflet, Phidiad und Ly 
ſippus genafit Plafkä, d. i. Bil dner, ohne Rükſicht auf 
die Materie. 6) Zu Modellen ſcheint man den Thon in 
frühern Zeiten bei den Griechen nicht angewendet au haben, 


ı) Pausan. II. ı7. 
2) Id. V. 20. 
[ 3) Id. I. ı. 
4) Id. I. ı8. 
5) Plin. 1.35. c.ı2. sect. 43. 


6) Dionys. Halic. judic. de Dinarcho t. 2. p. 115. Plutarch. 
in Pericl. c.3ı. de Is. et Os. p. 24. 


Numero VII. 487 


Bis Lyſiſtratus, des Lyſippus Schwager, dieſes zuerſt 
gethan, wodurch es hierauf allgemein wurde. 1) 

Die zweite Hauptart it ardgarrızıa Oder ayarnarı- 
woa, ars statuaria, Sußbildnerei, welche bei Plinius 
fireng gejondert it und bie Hälfte des 34 Buchs einnimmt. 
Mehrere Künftler, welde fih in der Bildhauerei und in 
der Bildgießerei ausgezeichnet haben, Fommen daher unter 
den scalptoribus und wieder unter den siatuariis oder artifici- 
Bus in wre vor, wie Prariteled, Skopas, Kepbiffn 
dotus und Andere Die Anzahl der Künftler und der Wer⸗ 
fe diefer Klaſſe if bei Paufanias und Plinius viel sr» 
Ber als die der Bildhauereis Lyſippus allein foll an 1500 
Stüke verfertigt haben, und der Conſul Mutianus gab des 
sen 3000 von Rhodus, eben fo viele zu Athen, au Olympia 
und Delphi an. 2) 

Die dritte Hauptart ift die Bildhauerei, scalptura, 
und dem Alter nach folgt fie gleich auf die Plaſtik, welce 
ohne Zweifel gemäß der Natur ihres Stoffes die frühere fein 
mußte. Non omittendum, hanc artem tanto velustiorem Tuisse 
quam picturam aut statuariam. 3) Aus diefen Worten und 
dem Schluſſe viefer Klaffe von Werfen: Hæc sint dicta de 
marmorum scalptoribus, exgtbt ſich der genaue Unterſchied 
Har, ben Plinius zwifchen den statuariis und scalptoribus 
macht; zugleich fallt damit auch die Verworrenheit weg, die 

an ihm zuweilen in Unfehung des Aufzählens der Künſtler 
nd Runfiwerfe zur Laft gelegt Hat, weil man diefe Anords 
sung nicht Fafite, 

Die vierte Hauptart if die Toreutik, welde zwar 
Plinius nicht fo ausdrüflich angibt wie die andern drei, 
ihr aber doch dad 33 Buch widmet, beit hier handelt er von 
den edlen Dietallen , von der Vergoldung, von Ringen, Kro⸗ 
nen, Gefäßen, Statuen aus Gold ; von Silber, Eleftrum und 
den Arbeiten daraus. Was die Griechen unter dem Work 
Toreutif, Toreutä begreifen, neñt er celarura, celatores; 
wie 5. 8. feine cælatores Stratonikus, Mys, Kalli— 
krates, Athenokles, Antiphanes unter dem Namen 


1) Plin. 1.35. c. 12. seck. 44. 
2) Plin. 1.34. c.8. sect.17. 
3) Id. 1.36.,c.3. sect. 4,B 3. 
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<oreutä bei Atbenaus vorfommen. ) Phidias und 
Polyklet ſind ihm die höchſten Meiſter im der Toreutif.2) 
Diefe Art faßt nicht blos erhobene, aus Metall getriebene 
Werke in fih, wie man es öfter fchon erflärt hat, fondern 
Arbeiten, die aus Metall, Elfenbein, Hol, edlen Steinen 
und noch andern Materien gegoffen, gehämmert, gefchnizst, ges 
graben, gemeißelt oder fonft geformt waren, und meiſtens an 
größern Werfen mehr oder minder in Bereinigung vorkamen. 

Die Eoloffalen Statuen von Gold und Elfenbein, mit 
Thronen aus Elfenbein, Ebenholz, edlen Steinen ıc. hatten 
inwendig ein Sutter von Pech, Thon ꝛc. und ein Gerüſt von Holz, 
das durch eiferne Stangen, Nägel, Schrauben, Klammern ıc. vers 
bunden fein mußte, und zueßerminderung der Maſſe ftarfe Höh⸗ 
Iungen erlaubte. 3) Mur def über ein ſolches Gerüft gezogene 
Sutter wurden ſodañ die einzelnen Stüfe ded nach einem Mo- 
deit geformten Eifenbeind, Goldes ıc. gebracht, verbunden und 
ein Ganzes aus feinen Theilen sufammengefest. Man fieht 
hieraus, daß bei einer Arbeit diefee Art, weñ einmal der Ent: 
wurf vollendet und darnach Modelle gemacht waren, nicht nur 
allein mehrere Künftler an die verfchiedenen Wiaterien und 
Theile Hand anlegen koũten, ſondern. daß dieſes gleichſam 
nothwendig wurde; auch erklärt es ſich dadurch, wie ein ein⸗ 
ziger Künſtler, der die Seele von allem war, wie z. B. Phi⸗ 
dias, in der kurzen Zeit eines Menſchenlebens fo viele er 
ſtaunliche Werfe Hervorbringen Forlte, wozu mehrere Menfchens 
"alter, wei nur ein Paar Hände dabei gefchäftig wäre, nicht 
hinreichen würden. Phlutarchus neüt die verfchiedenen Künſt⸗ 
ler, welhe dem Phidias bei Leitung der Werke womit Pes 
rikles Athen verfhönerte, zu. Gebot fanden. 4) 

Benvenuto Cellini, diefer ächte Toreut ded fecdhs 
zehnten Sahrhundert3 in Italien, hat die Kunſt, Statuen aud 
Metalı zu hämmern (sgugsraren), bie bis auf ihn bekañt und 
geübt war, nicht nur in vielen Stüfen verbeſſert, ſondern 
auch in feinem Werfe von der Goldſchmiederei theo⸗ 
retiſch gelehrt. 5) 


ı) L. 11. c.4. n.19. 

2) L.34. c.8. 

3) Lucian. Jup. Traged. c.8. Somnium s. Gallus, c. 24. 
4) In Pericle, c. 3ı. 

5) Due trattati, uno intorno alle otto principali arti dell’ 


NS 
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„ Bor allem: (fast er) muß man ein Model von Thon 
» machen in der Größe der Sigur, die man verfertigen will. 
» fiber Med Moden arbeitet man eine Sorm von GnvB, die 
2 aus · eher +fdivielen Stüten befteht, als die Sigur in der Zus 
“, fanikimritking erfodert, und fo beſchaffen fein foll, daß z. 
v B. der eine Theil die Vorderſeite, und der andere die Rük⸗ 
z„ feite des Rumpfes: ausmacht; die übrigen Stüke enthalten, 
„ wieder jedesmal. in zwei heilen , die Süße, Armeıc. Nach 
» diefer Form wird neuerdings eine Gorm von Erst verfer 
„ tigt, die ald Modell dienet, in welchem man die Metal 
„ blätter, au& welchen die Statue zufamntengefest werden folk, 
* fo lange ſchlägt, bis ein jeded Etüf genau die Geſtalt des 
„Modellß von Erzt angenommen hat. 


„» Hierauf füllt man bie Höhlung eines jeden dieſer Stü—⸗ 
„ te mit einer Art Mark aud, dad von Pech oder dergleichen 
„ zubereitet iſt; und nun wird auf dem mit einer dem Druf 
„» nachgebenden Materie angefüllten Metalt der Hammer und 
» Rumpfe Meißel angewendet, bis das Werk sur völigen Ahn⸗ 
» lichkeit des Modeils gebracht iſt. 


„Weit alle Stüke auf diefe Art geendigt And, fo bleibt 
„ noch die Zufanımenfügung übrig, die man entweder durch 
» Löthen oder einige andere Mittel, ald: durch Versaprung 
z„ und Niethen bewirkt , vornehmlich bei großen Werfen. “ 


Eine andere Art zu verfahren, die Benvenuto Cel⸗ 
Tini bei Heinen und großen Werfen anwandte, bei Basre⸗ 
liefs und Statuen, befteht darin, ohne Modell in Erst frei 
nach dem bloßen Augenmaße die Metaliblätter zu formiren, 
die jeded Theil des Modelld ausmachen follen. Diefe Arbeit 
wird auf dem Ambos vorgenommen mit verfchiedenen Häm⸗ 
mern, mit denen der Kinftier bald auf der einen, bald auf 
der andern Seite fein Metaliblatt fchlägt, gleichmäßig vers 
düñt, und im allgemeinen die Stüfe des Modells bildet. Dies 
ſes Verfahren ift viel einfacher, aber ed erfodert einen geüb⸗ 
ten Künftler. Eind die Metaltblätter ansgearbeitet , fo rüllt 
man fie an, und verfährt damit, wie fchon gefagt worden. 


orificeria, l' aliro in materia dell’ arte della scultura. Fi- 
renze ı568; beffer ebendaf. 1731.4. Ein Nachdruk mit 

j dem Datum der Testern Ausgabe, Turin, su Ende ded 18 
Jahrhunderts. gr. 4. 


Pi 


koloſaie Dietelikatue bei 6. -Garoins Sarramant 
er. Arena, die Statue bei b.: QAatinus 
von Silber bei den Jeſuiten zu Ram, von Raigemi: ver 
fertigt, und wm vor wenigen Jahren nach ben Amlichen 
Wertahrungbart und. einem neuem; Mietwll: wieder: hergeſtelit; 
wei Statuen, weiche um. 1795 zu Mom- für Diaite gemacht 
werden, und endlich bie totale auabriea bie. branden⸗ 
Burger Thort m Berlin. 


Diefeh Iestere Wert beſteht aus Runfirbteh, das gehãm⸗ 
mert und gemeißelt IR. Die Btälten' des Kupferblechs find 
4 Schutz lang und vierthalb breit. Die dAßden votegen 14 
Pfund und die Schwere iıkt verkättuiäniäßte um ein Pfund 
m, wie die Blätter in ihrer Muäbchuund ſteigen, und fie find 
durch Bersanfung nd Eothen anfanmiengerligt. Jedes Pferd 
wurde in zwei Häfften gearbeitet, die. man durch Niethen ver⸗ 
Sand, umb zedeß, obgleich fie dad Doyelte ber natürlichen 
Größe Gaben, wiegt, obme (eine eiſerne Urmatur im Innern, 
nicht mehr als 800 Pfund, da He and Schalformen gegoſſen 
fünfmal ſo viel Gewicht Gaben müßten, bel ſolche gehämmer⸗ 
fe. Werte ‚verhalten ſich gewöhnlich in der Schwere au den 
aus gebachten Formen gegoſſenen wie 4. ms 


Benvenuto Eelttnt verfertiate: für Sram I, Kö⸗ 
nig von Srantreich, and 300 Pfund Eilber auf diefe Art ſo⸗ 
wohl eine Statue Jupiters, Über 6 Fuß hoch, in einer 
Hand den Bliz, in der andern die Erdfugel, und halbbeklei⸗ 
det, ald auch eine. große Vaſſe, drei Fuß hoch und mit zwei 
Handhaben 


Dieſe Hkonomie bei den gehämmerten und geteie 
benen SKunftwerfen kañ und die Nachrichten der Alten von 
fo vielen golduen Statuen glaubwürdig machen; befonderd da 
bie ſphyrelatiſchen Webeiten ohne allen Zweifel früher 
als die Gußwerke find, dei nach Pauſanias 1) war 
ber Jupiter de Learchus zu Sparta, das dltefte Wert 
son Erst, nicht gego ſſen, ſondern gehämmert, Mnac- 
ud, und die Stüke mittelſt Niethen su einem Ganzen vers 

unden. 


Ich Habe geglaubt, Hier das Wefentlichfie der Sorfhum 


») L.3. c. ı7. 
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sen eines franzöfifchen Gelehrten, deren koſtbares Wert fo 
felten ift, in Kürze aufammenfaffen zu müßen, um eine Lüte 
' außzufüllen, bie bisher noch in einem Theile ber Gefchichte 
ber Kunſt des Altertums fichtbar geweſen iſt. 


Beilage vm. zur Seite 492. 





Drei von ben berühmten Werken ded Brariteles, der 
Saun, der Apollo Eauroftonod und die knidiſche 
Benud find vorzüglich merkwürdig, indem es vermittelft 
der noch vorhandenen Eopien und Nachahmungen mög 
ich wird, fich einen anfchaulichen Begrif von ihnen zu ver 
ſchaffen. Wir unterfcheiden mit Bedacht Eopien von Nach⸗ 
ahmungen, weil und die fchon früher erwähnten jungen 
Saume,1) weiche bis auf unbedeutende Abweichungen einans 
der in Charakter, Geftalt und Etellung ähnlich find, wirdli⸗ 
he Eopien de Periboetos ſcheinen. Beinahe derſelbe 
Fall ift ed auch mit den zahlreichen Siguren des auf eine 
Cidere lauernden jungen Apollo, die man rügfich 
für Copien nad dem Sauroktonos halten darf. Nicht 
minder find wir geneigt, die in Etelung und Zügen der medi⸗ 
ceifhen Venus gleihenden Bilder für Yadhahmungen 
der knidiſchen Venus anzuſehen, fo daß die Nachfolger 
des Prariteled, indem fie dad von ihm aufgertelite Ideal 
ber Göttin unübertreflich fanden, aus diefem Grunde die 
Stellung, die Gefichtöbildung ıc. welche er feiner Statue ge 
geben, ald Kanon beibehielten,, übrigens aber in der Ausfüh⸗ 
rung jeder feine eigne Kunft übte, aucd wohl nach Belegen 
heit und beiondern Zweken verfuhr. Daher mag ed kommen, 
daß die Göttin in fo vielen Bildern von ähnlicher Gebärde 
und ähnlichen Zügen, doch bald Älter und bald jünger ericheint, 
oft wie die medicerfche einen Delphin, oft, wie die ches 
mals capitblinifche, ein Gefäß mit überhin geworfnem Ges 
wande neben ſich hat, zuweilen auch, wie jene dee Meno 
vhantes, aus Beicheidenheit in der vor dem Schooß Tiegens 
ten Hand dag Ende einer Draperie hält. 

Für die Meinung, daß jene anlchnenden jungen 
Saune nad dem Periboetos des Praxiteles copirt 
worden, gibt ed Feine andere Gewähr, al& die Wahrfchein: 
lichkeit, daß fo überaus häufige Wiederholungen einem der ber 


1) 5B. 14. 6u. 86. 
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rühmteſten Werke des Altertums müßen nachgeahmt fein. Die 
zierliche Stellung, der edle Geſchmak in den Formen, das 
fein gehaltene Ideal der Züge, entſprechen dem Styl des 
Praxiteles. Viſconti will auch an der Wiederholung 
im Muſeo Capitolino wahrnehmen, daß ihr eine Statue 
son Erst zum Vorbild gedient habe; die Stellung der Füße, 
und der durch die ganze Sigur herichende Geſchmak und Styl 
Saffe eine gewifte Verwandtſchaft mit dem Apollo Saurok— 
tonos erkennen. 

Von dieſem Apollo kaſfite Wänckelmañ nur drei oder 
vier Copien; doch waren ſchon zu ſeiner Zeit mehr vorhauden, 
und ſeither hat man noch verſchiedene andere entdekt, ſo daß 
ihre Anzahl nur wenig geringer ſein dürfte als die der Nach⸗ 
bildungen vom Periboetos. übrigens erhellet aus dem, was 
Plhinius vom Apollo Sauroktonos meldet, 1) und 
aus dem Epigramme Martiaid auf denielben, 2) daß dieſe 
äusendlihen Siguren jenem Meiſterſtük des Prariteled 
nachgebildet feien. 3) 


Die noch weit sahfreicheren Siguren der Venus, welde 
in Gebärden, Geſichtszügen und im sierlichen Haar der me 
diceiſchen Venus ähnlich find, galten vormald und würs 
den noch allgemein fir Copien oder Nachahmungen der bes 
rünmten knidiſchen Benus gelten, weicher Plinius vor 
alten Werfen des Prariteled den Vorzug einräumt, 4) weil 
nicht mehrere der angefehenften Altertumdforfcher eine andere 
Meinung besünftigten, nach welcher die auf feltenen Schaumiüns 
sen der Knidier, su Ehren des Saracalla und der Plau⸗ 
tille, vorfommende Venus, in einer von jenen etwas ver, 
schiedenen Etellung , das eigentliche wahre Bild der berühm⸗ 
ten Statue de Praxiteles fein fol. . 

Auf gedachten Münzen der Knidier fieht man eine nafte 
Venus, weiche die rechte Hand vor den Schooß legt, und 
in der Linfen ein Gewand hält, dad fie eben von einem zur 
Seite ſtehenden Gefäße aufgenommen au haben fcheint; fie if 


1) L. 34. c.8. sect. 19. n. 10, 


2) L. ı4. epigr. 172. 
3) [Umrifie des einen unter Numero 85 der Abbildun⸗ 
gen, und dbedandern unter Numero 40 der Dentmale.)] 


4) L.36. c.5, sect.4, n. 4, 


m 
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im Begriffe, ſich mit demſelben zu bebeken; die Salten de 
Gewandes fallen auf bie Vaſe nieder und laſſen kaum zwei 
fein, daß die abgebildete Statue eine marmorne geweſen fei 
weicher dieſes Gewand zum Halt diente; und diefer Tester 
Umſtand cſcheint auf He Venus des Praxiteles anwend 
bar. überdies findet ſich nirgends eine Spur, warum vi 
Knidtee auf ihren Münzen eine andere Venus ald die weit 
berühmte de Praxiteles foliten nachgebildet Haben. Ser 
ner find in einer ungefähe ähnlichen Stellung mehrere altı 
Marmorftstuen vorhanden, welche die Bermuthung begünfti 
sn, daß fie und die Wenns auf gedachten Münzen einen 
Driginal nachgeahmt worden, welches im Altertum berühm 
seweien if. ‘ 

Dieie Gründe werben von jenen angeführt, die in be 
ebengenaflten Venus auf Münzen und in Marmor Nachbil 
dungen von der Enidifhen Venus dei Praritcled z 
ſehen alauben. Allein durch bie vorhin angeführte Stelle bei 
Plinius 1) und dur die Nachrichten, welhe Lucian 2 
gibt, erhält in Verbindung mit einer aus dem Geifte uni 
den Reseln der Kunſt gezognen Betrachtung nichtd befto we 
niger die frühere Meinung eine größere Wahrfcheinlichkeit 

Zufolge dem Bericht ded Plinius und Lucien if ei 
sewiß, dag man die knidiſche Venus des Praritelei 
rund herum ſehen koñte, daß fie überall mit gleiher Sorg 
falt vollendet war und von jeder Geite ſchöne Anfichten dar 
bot. Ædicula ejus tota aperitur, ut conspici possit undigw 
effigies Dem, fuvente iysa, ut creditur, facto; nec minor ea 
quacumque parte admiratio est.3) Lucian fagt: 4) „ Da 
„ Tempel der Göttin hat auf beiden Seiten eine Thüre, theilt 
„ für diejenigen, weiche die Göttin genau und vom Rüken 
„ fehen wollen, theild auch, damit nichts an ihr unbewunder! 
„ bleibe. Mit Leichtigkeit können daher jene, die Durch die 
n andere Thüre kommen, die schöne Geftalt von rükwärts ge 
„nau betrachten. Da wir nun die Göttin ganz fehen woll 
„ten, fo gingen wir in, den hinteren Theil der Kapelle; “ 
deii die Göttin aus parifchem, oder, nach einer andern Nach— 


ı) L. 36. c.5. sect.4. n.4. 

2) Imagin. c.6. Amor. c, ı3. 
3) Plin. 1. c. 

4) Amor. c. 13. 
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zit, 1) aus penteliſchem Marmor, Hand in des Tenpeis 
Mitte: 2) 

Hieraus ift ed alſo offenbar, daß die Statue frei aurges 
ſtellt, auch von Dem Meifter für diefen Zwek gearbeitet war, 
Zur Erreichung dieſes Zwekes aber wurde eine weit vollkom⸗ 
nere Anordnung der Glieder erfodert, als wir an der Ges 
nud auf Enidifhen Münzen und an den ihr ähnlichen Stas 
tunen wahrnehmen; dei diefe -Staruen, fo wie daB Original 
gu denſelben, waren, wie ed feheint, urfprünglich für Niſchen 
oder zum Aufftellen an eine Wand beſtimt. Der Künftler 
hatte folglich bei der Compoſition feiner Figur vornehmlich 
nur auf die gute Wirkung der Worderfeite Acht; die Anſich⸗ 
ten von den Seiten und vom Rüken erhielten weriger Sorge 
falt, weit fein Zwek fih- nicht auf diefelben erſtrekte; und auch 
ſchon Die gerade Haltung der Sigur für ſolche nicht günftig 
war. 

An der tnidiſchen Venus des Praxtteles hinge— 
sen find, wie wir beſtimt wiſſen, die herlichen Rükenformen 
bewundert worden, die Fülle an den Seiten unter den Rib⸗ 
ben bis an die Hüften, die fchönen Umriſſe in der Krümmung 
der fleifchigen Theile an den Hinterbafen, weder zu dürftig 
noch übermäßig, die lieblichen Vertiefungen der Lenden und 
beſonders die ſchön gehaltne Linie, weiche die Hürte mit dem 
geradftehenden Beine bi3 zum Fuße hinab befchrich. 3) Man 
fchäzte alfo an diefer Venus vorzüglich de Theile, welche 
an jener, zufolge eined andern Zweks der Statue, dem Auge 
entzogen und in der Ausführung vernachlähist waren, daher 
He umftändliche Beſchreibung Lucians auch nicht einmal 
entfernter Weife auf jene vorgeblichen Copien nach der 
Knidierin des Praxiteles, wohl aber völlig bequem auf die 
mediceiſche Venus und die ihr Ähnlichen Siguren ans 
wendbar if. Daß diefe auch in Anfehung ded etwas gebük⸗ 
ten Standes mit des Praxiteles Statue Üübereinfommen, 
iſt wahrfcheinfich genug and dem Entzüfen, in welches Kal 
laäkratidas beim Anblik Per. Rüeſeite und beſonders Der ass 
dira Ma ęn gerieth. 4) . 


1) Lucian. Jupit. Traged. ec. 10, 
2) Id. Amor. c. ı3. princ. 

3) Id ib. c. 14. Imag. c- 6, 

4) Id. Le, 
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Bon ber Foifhen Venus, bie nah Plinius etwas 
bekleidet war, 1) find vorhandene Abbildungen zwar zu vers 
muthen, doch mit Zuverläßigfeit nicht anzugeben. Eie war 
ohne Zweifel, obwohl von ber Knidierin übertrogen, ein ‚vor 
trefliches Werk; vielleicht: nach Art der Rorentinifchen ſoge⸗ 
nalten Venus Urania, 2) und einer su Dresden, 3) bie 
Schenkel bekleidet, den Oberleib etwas vorwärts gebogen, beit 
da ed auffer den beiden erwähnten Staguen noch mehrere ähn⸗ 
liche Siguren aibt: fo muß dad Werk, das ihnen indgefamt 
sum Vorbild diente, wohl geachtet geweſen vein. 

Bon bed Prariteles berühmten Amor su Theſpiä, 


und dem andern, der zu Parium an der Propontis ftand, 4) wer⸗ 


den ſich ebenfalls Eopien- vorfinden; ba aber mehrere Statuen 
ded Amors in öftern Wiederholungen vorkommen: fo iſt es 
ungewiß, welche von ihnen dem Praxiteles nachgeahmt 
ſind, und noch ungewiſſer, welche den theſpiſchen, und 
welche den pariſchen vorſtellen. 

Der fogenaite Genius im Muſeo Pio⸗Clemen— 
tino 5) und jener in der Billa Borghefe 6) wurden, wie 
der bogenprüfende Amor, verfchiedentiich für Abbildun⸗ 
sen des einen oder andern der gedachten Werke des Praris 
tele8 angegeben. In Anfehung bed fonenanten Genius in 


der Villa Borsherfe findet fich kein erheblicher Grund, warum ' 


er niht dem Amor von Yarium nachgebildet fein köñte. 
Der Seniud im Mufeo Pios Elementino ven 
dient wegen feiner reinen Schönheit eben fo edler Abftanımung 
werth gehalten zu werden; allein die Arbeit bat etwas Kans 
tiges und Strenges, welches für die Copie nach einem Werke des 
Praxiteles nicht panend Scheint, fondern vielmehr ein Ur⸗ 


1) L.c. velata specie. 

2) Mus. Flor. Stat. tab. 30. 

3) Bederd Auguſteum, Taf. 43. 

4) Plin. 1.36. c. 5. sect.4. n.4. Pausan. l.ı. ce. 20. 1.9. 
6.27. Lucian. Amor. c. ı7. Cic. in Verr. act.2. 1.4 
c.2—3. Athen. 1.13. [c.6. n.59.) Analect. t.ı. p. 
143. n.90. p. 230. n. 40. t.2. p.279. n. 1. p. 496. n. 
ı2. Callistrat, Stat. n. 11. p. 903— 904. n.3. p. 893. 

5) T. ı. tav. ı2. 


6) .Sculture, stanzag. n. 11. 
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Bild aus etwas früherer Zeit ahnen läßt. Der Amor im Mur 
feo Eapitolino, welcher den Bogen prüft, wäre nah Vifs 
eontid Meinung Feine Copie, wie man glaubte, nach dem 
theſpiſchen Amor des Praxiteles, fondern wahrfceins 
licher dem ehernen nachgebildet, weichen Lyſippus ebenfalls 
ach Theſpiä gemacht. 1) Diefe Vermuthung wird theils durch 

e Bewegung, die für ein marmorned Werf zu gewagt fcheis 
nen möchte, theild durch die Bemerkung unterftüst, dag man 
in andern wahricheinliden Copien nah Prariteled nur 
rubige Sfellungen wahrnint. 

"Man vermuthet, daß von Prariteled das Ideal bes 
Bakchus und der Diana eben fo vollendet vorgeftellt wor⸗ 
den, ald jenes der Venus und de Amors. Dieſe Muth: 
maßung fcheint im Charakter feiner Kunft ſelbſt gegründet, 
wo die gewähltefte Schönheit, die höchſte Anmuth, XWeiches 
und Sließended mit dem Edlen und Würdigen im Bunde fie 
hen. Pliniud, Pauſanias und andere alte Autoren 2) 
nennen mehrere berühmte Bilder des Bakchus und der 
Diana von PBrariteles, und es ift daher fehr wahrſchein⸗ 
Uch, daß unter den noch vorhandenen Statuen dieſer Gott: 
heiten Copien nach jenen vorhanden find, wiewohl es bisher 
noch feinem Sorfcher gelungen ift, fie beftimt augzumitteln. 
Nach Meyer. 


1) Mus. Pio-Clem. t.7. p.93. 


2) Plin. 1.36. c.5. sect. 4. n. 4. 1.34. c. 8. sect. 19. n. 
30. Pausan. l.ı. c.2. 23. c. 43 — 44. 1.6. c.26. 1. 10 
©. 37. l.ı. c.43. Callistrat. Statue, n. 8. p.899 — 900. 
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